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Anmerkung, 

Das  zur  Ahliandlung  :  über  den  Granit* ,  5.  55» 
gehörige  Kupfer ,  wird  unfehlbar  bei  Abgabe  der 
zweiten  4btUeUnng  nA^ih&Qlielert. 
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A  b  h  a  n  d  1  uii  gen. 


^t 


8ter  Jahrgang. 
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Na   c    hrichten 

von 

Mineralien  -  Sammlungen. 


Vor  erinnerung. 


Descbreibungen  von  Mineralien  -  Sammlungen 
gewähren  dem  Freunde  dieses  Zweiges  der  Na- 
turkunde ein  besonderes  Interesse.  Fast  jedes 
Kabinet  hat  seine  Eigenheiten,  je  nachdem  der 
Besizzer  desselben  mit  besonderer  Vorliebe  die* 
se  oder  jene  Klasse,  diese  oder  jene  Ordnung 
beim  Sammlen  vorzugsweise  beachtete,  je  nach« 
dem  sich  ihm  die  Gelegenheit  darbot,  die  Schäz- 
ze  dieser  oder  jen^r  Gegend  in  gröfserer  Voll- 
ständigkeit zu  erhalten  und  so  einzelne  Suitei} 
zu  bilden  ,    die  für  äussere  Charakteristik  , .  für 
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die  Art  des  Vorkommens  und  für  die  minera- 
logische  Geographie  gleich  belehrend  sind  und 
nicht  selten,  durch  Vergleichung  ähnlicher  Rei- 
hefolgen aus  andern ,  oft  weit  entfernten  Län- 
dern und  Orten  zu  Schlüssen  auf  Analogien  lei- 
ten ,  welche  Belege  von  hoher  Wichtigkeit  zur 
Kenntnifs  des  Innern  unserer  Erde  darbieten. 
Man  vergönne  irgend  einer  nur  einigermafsen 
bedeutenden  Sammlung  eine  nähere  Beachtung 
aus  dem  oben  erwähnten  Gesichtspunkte^  und 
man  wird  die  Wahrheit  unserer  Behauptung 
nicht   verkennen« 

Nebenbei  ist  es,  dürfen  wir  unser  indivi- 
duelles Gefühl  auf  das  der  übrigen  Besizzer  von 
Fossilien  -  Kabinetten  übertragen,  für  den  Samm- 
ler ungemein  erfreulich,  wenn  er  sich  von  Atri 
Sehäzzen  seiner  Freunde,  die  er  nicht  durch 
Selbstsehen  kennt,  ein  Bild  zu  gestalten  ver- 
mag, wenn  er  das  System  weifs,  nach  wel- 
chem sie  cinrangirt  sind,  wenn  er  von  der 
GröFse  des  Formates  der  einzelnen  Stücke,  und 
der  Art  der  Aufbewahrung  u.  s.  w*  Kenntnifs 
erhält. 

Diese  Betrachtungen  haben  in  mir  den 
Wunsch  rege  gemacht,  in  meinem  Taschenbu- 
che nach  und  nach  eine  Uebersicht  der  bedeu- 
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tcn,  die  für  die  Gebirgskunde  wichtig  sind. 
Im  Verfolg  werde  auch  ich  eine  Schilderung 
meiner  geognostischen  Sammlung  liefern. 

Möge  es  allen  Mineralogen  gefällig  seyn, 
meine  Bitte .  zu  erfüllen  und  mich  so  in  den 
Stand  zu  sezzen,  nach  und  nach  eine  mög« 
liehst  vollständige  Uebersicht  der  bedeutendsten 
Kabinette  zu  liefern.  Welch*  ein  vielfältiges 
Interesse  wird  diese  Zusammenstellung  darbie- 
ten !  Wie  sehr  wird  durch  sie  das  Besehen 
der  Sammlungen  erleichtert  werden ! 
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I. 

Die    oryktognostische 

Mineralien  -  Sammlung 

de« 

Geheimenratbes  Leoiihard, 

» 

von 

dem   Besizzer   beschrieben. 


Die  Sammlung  ist  nach  der  in  ^er  syste- 
matisch-tabellarischen Uebersicht  und  Charak- 
teristik der  Mineralkörper  angenommenen  Klas- 
siHkations  -  Methode  geordnet,  es  versteht  sich 
jedoch,  dafs  die  Veränderungen,  welche  die 
seit  dem  Erscheinen  jenes  Werkes  bekannt  ge- 
wordenen Entdeckungen  heischen,  nicht  un- 
beachtet geblieben  sind.  Das  Ganze  ist  in  drei 
zierlich  gearbeiteten  Schränken  von  Kirschbaum- 
holz aufgestellt*  Jeder  dieses  Schränke  hat  iß 
Schiebladen  und  in  jeder  Schieblade  ßnden  42 
Exemplare   Raum.     Das  Format  ist  2|-3  Zoll 
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LSnge,  2  Zoll  Breite  und  If  Zoll  Höhe^  Die 
Stücke  sind  ohne  Ausnahme  frisch  und  wohl 
erhalten.  Jedes  Stück  liegt  in  einem  beson- 
dern Pappkästchen  und  die  Reihen  der  Papp- 
k'astchen  sind  durch  Leisten  von  einander  ge« 
schieden* 


Erd-  und  Steinarten. 

Diamant  -  Ordnung. 

Diamant  (6  St.) ,  in  den  gewöhnlichsten  der 
rerschiedenen  Krystallgestalten. 

Zirkon  -  Ordnung. 
Zirkon  (6)  ♦),   aus  Zeylon  und  von  Frie- 
derichswaern  ^    leztere   in  sehr  ausgezeichneten 
Krystallen.    Hyazinth  (11).    Randstein  (2). 

Kiesel  -  Ordnung. 
Topas  {22).  Vollständige  Suiten  vomSchnek- 
kenstein,    Geschiebe  und   Krystalle   aus   Brasi- 
lien ,  seltenes  Vorkommen  aus  der  Gegend  von 


ü»i  *»■ 


*)  Da  wo  mehrere  einzelne  Krysulle  ,  Körner  u. 
dgl.  in  einem  Kästchen  beisammen  liegen,  zählt 
die  Gesammtheit  derfeiben  natürlich  nur  fiir 
eint  Nummer. 


)    M 

Werfen  im  Salzburglscfaen  in  Thonschiefer» 
Krjsoleryll  (5).  Mehrere  treffliche  Exemplare 
in  Granit  aus  dem  Konnektikut.  Krysolith\i). 
Olhin  (6)  ;  ausgezeichnete'  Krjstalle  rom  Ha« 
bichtswalcl ,  im  Gemenge  mit  Glimmer  vom 
Vesuv.  Kohkolith  (3).  jiugit\  körniger  A.  (7); 
pnchivolle  Krystalle  von  Arendal;  ein  Stück 
zeigt,  als  selten  beibrechendes  Fossil ,  strahlige 
Kupferlasur  ;&/aX:^^cr/^«r^.  (21).  Suiten,  aus  dem 
Breisgau 9  vom  Vesuv,  aus  der  Auvergne,  von 
üach»  aus  Böhmen,  Kämthen,  Fassa  u.  s.  w.; 
müschlicher  jf.  (  6  )  >  aus  dem  Vogelsgebirge^; 
gemeiner  A»  (7) ,  aus  der  Auvergne  und  aus 
Böhmen.  Diopsid  (13),  eine  auserlesene  Fol- 
gereihe,  herrliche  Krystalle ,  sämmtlich  aus  Pie- 
mont,  die  beibrechenden  Fossilien  sind  Granat, 
Glimmer,  Talk  u.  Quarz.  Idokrase  (16;,  vom  Ve- 
suv, ein  ^vollendeter  Krystall  vom  Wiluiflusse, 
eine  Suite  trefflicher  Exemplare  von  der  Alpe 
de  la  Mussa*).  **)  Lem.it  (8) ,  von  den  bekann- 
ten Geburtsorten ,  ausserdem  auch  aus  der  Ge» 
gend  ^e%   Kaiserstuhles   im    Breisgau.      Mela^ 


*)  Der  sonst  sogenannte  P^rtdot"  Jdokrass»     S.  Tt- 
ichenbuch  I.    ^3* 

•0  OrosaUar  felilt. 
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mV  (8),  die  nämlichen  Gebui'tsorte,  ferner  vom 
Laacher  See.      Granat,    eine    ungemein   lehr- 
reiche und  schöne  Suite ;  edler  Gr.  (31) ;    Kör- 
ner  und   einzelne  Rrystalle    aus  Zeylon,    Nor- 
wegen,  Tyroi,   vom  Gotthard  u.  s*  w.    Grup- 
pen   vom   Schneeberge ,    von    der  Alpe    de  It 
Mussa  und  von  Bar^ges.  In  verschiedenem  Mut- 
tergesteine  eingewachsene    Krystalle    aus    Spa- 
nien y    Salzburg,    Grönland,    Kärnthen  u.  s.  w. 
Einzelne  Krystalle  von  besonderer  Gröfse  aus  dem 
Oetzthal   und    vom  Schneeberg    in  Tyrol,    aus 
Steyermark ,  Arendal  und  Grönland.    Aus  der 
zulezt    genannten   Gegend   Fragmente    Für   die 
Farbe   überaus   charakteristisch ;    gemeiner  Gra* 
nat  (35) ,    von  schmaragdgrüner.  Farbe   in   Ser- 
pentin von  Tobschau  in  Ungarn;  schöne  Grup- 
pen  von    Breilenbrunn ,   aus  Piemont  und  Ty- 
rol,  vom  Vesuv,  Gotthardt  u,  a.  w. ;  deAund  kry- 
stalüsirt,  mit  Quarz  und  Magnetkies  von  Auer- 
bach bei  Darmstadt  (Vorkommen  in  körnigem 
Kalksteine);  von  weingelber,  i\tm  Honiggelben 
sich    nähernder  Farbe   und   in    ausgezeichneten 
Granat  -  Dodekaedern  ,  von  dem  schwarzen  Fel- 
sen bei  der  Alpe  de  la  Mussa  '^)\    in  achtsei-' 


*)  Sonst  Toptß^oUth»  Taschenbuch.  I.  a85. 
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tigen  Doppel  •  Pyramiden  in  Granit,  ans  d^m 
Spessart  '*').  itolopiiomt  (2)  mit  grofsbratteri- 
^eni  Kalkspath  verwachsen  von  Aren  dal.  ^/fo» 
ehroib  (1).  Staurölith  (53).  Eine  ti'efBiche 
Reihefolge  einzelner  und  zu  zweien  und  meh- 
rern znsammengewarhsener  Krystalle  von  Coray 
im  Departement  Finistere.  Da  dergleichen  voll- 
atändige  Suiten  zu  den  nicht  ganz  gewöhnli- 
chen Erscheinungen  gehören,  auch  unter  den 
vorliegenden  sich 'einige  Novitäten  zu  befinden 
scheinen,  so  erlauben  wir  uns  darüber  folgen- 
de Bemerkungen  : 

a)  geschobene  vierseitige  Säule  (stäurotide 
primitive). 

b)  derselbe  Kry stall  j  die  scharfen  Seitenkan- 
ten abgestumpft  (St.  peri-hexaddre). 

c)  breite  tafelartige  Säule  j  die  Ecken  der 
stumpfen  S'eitenkanten  abgestumpft  (St. 
unibinaire). 

d)  zwei  Krystalle  von  b  sind  unter  rechten 
Winkeln    durcheinander    gewachsen    (ot- 

rectangulaire). 

e)  dergl.  schiefwinklich  durcheinander  ge- 
wachsen (St*  obliquangle). 

*)  SoMt  BrtwtuiMkUieh 
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f)  dergl.  als  Drillings  ^  Krysiall  (St.  ternec). 

g)  dergi.  als  f^ierlings '  Kryst/^  *). 
Ferner  Staurolitbe  im   Glimmerschiefer  von 

Coray,  im  Talkschiefer  vom  Gotthardt.  Pyrop 
(2)  9  einzelne  Kömer  und  eingewachsen  in 
Serpentin.  Automolith  (2).  Zeylonit  (5),  aus 
Zeylon  und  vom  Laacher  See  ♦*).  Spinell  (13). 
Saphir  (4).  Schmirgel  (7),  vom  Ochsenkopf 
nnd  aus  Smyrna.  Korund  (6) ,  aus  Bengalen. 
Diamantspäth  (4),  aus  China  und  in  sehr  aus- 
gezeichneten sechsseitigen  Sä  ulenkrysta  11  en,  wel« 
che  den  Uebergang  zur  sechsseitigen  Pyramide 
machen,  von  Etenengo  bei  Mozzo  in  Piemont. 
Sie  finden  sich  eingewachsen  in  Feldspath.  Jo" 
Uth  (1)  ♦**).  Schmaragd  (9) ,  aus  Peru  und 
aus  dem  Heubachthal  im  Salzburgischen«  Be^ 
ryll  (19),  aus  Siberien,  von  Nantes  in  Granit, 
aus  dem  Salzburg i^chen  und  von  Ch^teloube. 
Schörlartiger    Beryll   (2) ,   von  Altenberg  und 


*)  Wu  diese  Stfite  noch  interessanter  macht ,  ist 
der  Umstand ,  da{s  bei  einem  jeden  die  Exem- 
plare vom"  Kleinen  an,  bis  zur  mittleren  Gröfse 
vorbanden  sind. 

**)  NosES  Spinellaa.  8.  Nöooeaaths    Studien   S. 
109  iL 

•♦*)  EMat,  fehlt. 
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von  Zwiesel  in  Bayern«      EMer  Schörl  (8),  ein- 
zelne Säulen    aus  Brasilien   und    Kastilien   und 
vom  St.  Gotthard  ,  in  Bergkrystall  eingeschlos- 
sene Krystalle ,     di^    giünen  Abänderungen   in 
zwei  ungemein     schönen    Stücken   von  Airolo ; 
imeiner  Schörl  (S4),  eine  lehrreiche  Suite  der 
verschiedenen     äusseren    Kennzeichen    und   der 
Alt  des  Vorkommens  aus  den  manntg Faltigsten 
Gegenden  ,    Tyrol  ,    Schweiz ,   Salzburg ,   Kasti- 
lien, Piemont,  Harz^  Erzgebirge  u.  s.  w.    Als 
seltenes  Vorkommen    verdient   ein  mit  Kupfer- 
kies verwachsener  ^Schörl  von  Prädazzo  in  Ty* 
rol  bemerkt  zu  werden.     Siberit  (4),   ein  aus- 
gezeichnetes   Exemplar    aus    Siberien    *)f     die 
übrigen  sind  von  Rozena  in  Mähren ,    theils  in 
Lepidolith,   theils  in  Quarz  eingewachsen.    Pi- 
itazU  (43)  y    treffliche  Suiten  aus  der  Dauphin^ 
vnd    von    Aren  dal,     vom  <^' Gotthard    und    aus 
Fiemont,    vorzüglich   interessant   in  geognosti^^ 
scher  Hinsicht   ist   ein  Exemplar  von  Fassa   in 
Tyrol ,    woselbst  der  Pistazit   in  büschelförmig 
zasammengehäuften     nadeiförmigen     Kristallen 
<iie  Blasenräume  eines  Mandelsteines  der  Trapp- 


*)  Ich   verdanke    solchies    der   Güte    meines   hochw 
TerehrrcA  Freundes  des  Hrp.  ProC  Haut. 
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Fonmatfon  ausRillt.  Die  ausgezeicbnetcsten  Kry- 
«tallisatfonen  findet  man  unter  der  ReiheFoIge  der 
Arendaler  Pistaziten«  Als  besondere  Farben- 
verschiedenheit zeichnet  sich  der  Epidote  raan« 
ganesifere  von  St.  Marcel  in  Fiemont  aus. 
Zioisit  (4) ,  aus  dem  Bayreuthischen  und  vom 
Gotthar<it.  Indicolit  Cl),  von  Utöen.  LievrU 
(5)9  von  Rio  la  Marino  auf  £lba^  jfnthophiU 
lit  ;  strahliger  jf.(l);  blätteriger yf.  (1).  vfoc«- 
nit  (17) ,  '  eine  schöne,  Suite  aus  Dauphine, 
charakteristische  Exemplare  von  Thum ,  von 
Pic  d'Arbison*  in  den  Pyrenäen  ^  von  Kongs« 
berg  in  Norwegen  und  von  der  Treseburg  am 
Harz«.  DatoHth  (2).  Ouarz;  gemeiner  ^me- 
thist  (Qi>);  faseriger  -^  (8) ;  Bergkrystall(65); 
sehr  ausgezeichnete  und  vollständige  Suiten 
aus  Dauphine  (unter  andern  das  Vorkommen 
in  KalksteinOf  vom  Gokthard  ,  aus  Schemnitz 
u.  8.  w.  Man  findet  die  verschiedenartigsten 
Einschlüsse  (Sphene  ,  Asbest,  erdigen  Chlorit,' 
Pistazit,  schaaligen  Baryt,  schuppigen  Eisen* 
glänz,  Strahlstein,  Rutil,  Wassertropfen  n* 
s.  w.)  die  mannigfaltigsten  Erscheinungen  dei* 
Verwachsenseyns,  der  Zusammenbau fungen  ^ncj 
Gruppirungen  u.a,  w.  Bergkrystall  als  Geschiebe 
ausZeylan;  Iiosen4piarz(i)i  gemeiner puarz  {^3) 
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tbenso  eine  iie4cUuiltige  uiid  instruktive  Suift 
von  den  verschiedenen  Geburtsorten ;  mit 
sternförmigen  Zusammenhäufungen  der  abge* 
sonderten  Stücke  aus  dem  Bairfiithiscfaen  und 
von  Donsbach  im  Dil]enburgisrhen ;  htegsa* 
mer  puarz  (1),  aus  Brasilien;  Kieseltuff  (2), 
au8  Island  ;  PerUinier  (2),  vom  Geyser  und  von 
Santa  Fiora;  Pras€m(Z\  derb  und  krystallisirt; 
Siderit  (8) ,  vom  Gipsberge  bei  Golling  im 
Salzburgiscben.  Eisenkiesel  (15);  Hornstein; 
Splitter iger  Ä  (13),  unter  andern  auch  die 
vorzüglichsten  der 'bekannten  ACterkrystalle  in 
treCHicfaen  Stücken;  muschlicher  Hornstein  (1); 
Holzstein  (7).  KieselschieJ^er;  gemeiner  IT.  (5); 
jaspisartiger  Kieselschiefer  (2).  Feuerstein  (17). 
Kalzedon ,  gemeiner  K.  (70) ,  eine  vollständige 
Suite  der  Farben  Verschiedenheiten  und  der  auf. 
feren  Gestalten,  aus  Ungarn,  Sardinien,  Per- 
'öe,  Island  ,  Baireiith,  aus  der  Gegend  vonPa- 
ns,  besonders  schön  sind  die  bekannten  Kry- 
stalle  von  Felsobania ;  K»  mit  Erdpech  aus 
Auvergne  ;  Karniol  (5)  ;  Kaschalong  (3); 
Achat  (72>,  unter  den  mannichfachen  und 
schönen  Stil ckeuy  zumal  eine  Suite  roher  Exem^ 
plare,  welche  zur  Erklärung  der  Bildung  des* 
selben  dienen  kann.    Hyalith  (6) ,   von  Frank- 
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furt  nnä  aui  der  Gegend  von  Sdiemniz.  Kryso  «- 
pras  (12);  sogenannter  Pimelith  (3).  HeliO'» 
S^rop(2).  Plasma  (3).  Jaspis;  ägyptischer  Ja s" 
pis  (i3),  von  den  Ufern  dt^  Nils  und  aus  dem 
Breidgau;  Bandjas^is  (4);  gemeiner  Jaspis  (Q)i 
Porzellanjaspis  (11);  Opaljaspis  fl6).  Je^t- 
j^ein  (4).  Kazzenauge  (1).  Opal;  edler 
Opal  (13) ;  gemeiner  Opal  (22) ,  Suiten  aua 
Mähren,  Ungarn  und  Piemont;  Halbopal  (12^')^ 
eine  ungemein  vollständige  Suite  dieses  Fossils 
von  Steinheim ,  in  den  mannigfaltigen  schönen 
Farben  -  Abänderungen ,  weiche  man  daselbst 
findet,  femer  aus  Ungarn,  Frankreich  u.  s.  v^. ; 
Holzopal  (10).  Leberopal ^  brauner  und  grauer 
(H\  Pechstein  (8) ,  Obsidian  (und  Marekanit) 
(18),  aus  Tokay,  Sibirien,  Island  und  Spanien, 
unter  andern  auch  der  seltene  schillernde  06^ 
sidian  von  Geros  de  las  Navajas  in  Mexiko. 
Perlstein  (lÖ),  eine  höchst  interessante  Folge* 
reihe,  meist  aus  Ungarn .  Bimsstein  (2).  Preh* 
nit;  faseriger  P,  (9),  aus  Tyrol  und  Ober- 
stein; blätteriger  P.  (15),  aus  der  Dauphine, 
aus  dem  Batschinkesthal ,  aus  dem  Breisgau  , 
von  Bar^ge's  und  von  Kongsberg,  eine  herr- 
liche Zusammenstellung  der  verschiedenen  Kry- 
ftalle  und  ihrer  Gmppirungen.    Natrolith  (11), 

sehr 
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«ehr  ausgezeichnet.  ZeoUth;  dichter  Zeolith 
(6),  überaus  charackteristisch  von  Fassa  und  aus 
Island ;  erdiger  Zeolith  (3) ;  Jaseriger  Z.  (10 J^ 
aus  Island ,  von  Fassa ,  Moldawa  und  aus  dem 
Vogdsgebirge;  prismatischer  strahliger  2k  {24\ 
eineSuite  von  seltener  Schönheit,  zumal  was 
die  Vollendung  der  meisten  Kristalle  betrifft; 
die  Geburtsorte  Auvergne ,  Fassa ,  Island,  Böh- 
men ,  Hohentwiel,  Ferröe ;  gemeiner  strahliger 

-2.  (4),  gemeiner  blätteriger  Z.  (4O),  gleichfalls 

'» 

sehr  ausgezeichnete  herrliche  Krystalle  und 
lieblidie  Gruppifungen ,  vom  Harz  und  Gott« 
hard,  aus  Dauphine,  aus  Island  und  Ferroe, 
aus  Tyrpl,  Schweden  u.  s.  w.  Schaalig^hlät" 
leriger  Z.  (1) ;  körnig  -  blätteriger  Z.  (2)  *). 
Chabasie  (EO)j  von  Oberstein,  Ferröe^  Fassa, 
Vogelsgebirge  u.  s,  w.  die  Krjstalle  verdienen 
beachtet  zu  werden.  Analzim  (I4),  von  un- 
gemeiner Schönheit  und  mitunter  von  seltener 
Gröfse  und  hoher  fieinheit  der  Ausbildung  des 
Formen,  aus  Tyrol  und  aus  dem  Vizentini- 
achen.      Kreuzstein    (25)  ,     vom    Harz,     von 


*^  Ueber    dies«   Abtheilung    der    Zeolith  -  Familie 

bitte   ich   die   mineralogischen    Stadien  zu  ver- 

'  gleichen ,    welche    ich  .  in  Gemeinschaft  meines 

Freundes   Sfirs    herausgebe.   I.  Band.   S.  ia4ff* 

8ter  Jahrgang.  2 
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Kongsberg    nhd    von    Oberstein,     die    ^anze 
Suite  ist  seh ens wert h  ;  unter  den  lezteren  finden 
sich   sehr   cbarackteristische    einfache   Krystalle 
zum  Theil  an   beiden  Enden  zugespizt.     JLaz/- 
monit  (3)«     Schmelzstein  (3),  vom  Libarius  bei 
Mauleon  in    den  hohen   Pyrenäen*     Lasurstein 
(3),  aus  Persien   und  aus  dem  Orenburgischen* 
Sommit  (5).     Mejonit  (3).     Ftldspath)    epa* 
Usir ender  Fddspath  (15);  lahradorischer  Feld^ 
spath    (i2)j    gemeiner  Feldspath  (33),    unter 
der  zahlreichen  Suite  finden  sich  Krystalle   von 
seltener    Regel n^äfsigkeit,    zumal    die    von  JBa- 
veno    und     aas  der  Auvergne;   glasiger  Feld" 
spath  (13),     aus   Dauphine,    vom   Drachenfel- 
sen  und  aus  der  Auvergne;    dichter  Feldspath 
(4);  P^ariolit  (1),  Thal  von  Servieres  bei  Bri- 
ancon.     jindalusit  (13),    eine  sehr  werthvolle, 
zumal     an     ausgezeichneten    Krysfallen    reiche 
Suite ;   von    Lisens  in  Tyrol ,  vom  Lahmerwin- 
kel, von  Wjildenburg  und  von  Bräunsdorf  u.  s» 
w.     Lasulith  (6),  von   Waldbach  in  Steiermark 
und  vom    Schlamming-    upd    Hädelgraben    im 
Salzburgischen,  theilweise  in  sehr  schönen  Kry* 
stallen«    Shapolith  (3t),  eine  höchst  interessante 
Suite,    welche    treffliche  Krystallisationen   auf- 
zuweisen hat|  zumal  unter  den  glasartigen  Sk. 
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ChiastoUth  (6) ,  von  Gefrecs ,  •  au4  Spanien 
tmd  aas  dem  Departement  der  Nordküsten 
|nd  du  Flnlstire«     Spodumen  (1). 


A      n     h    a    II 


g- 


ffauyne  (8)9    sämmtlich  vom  Laacher-Seo. 

Thon  -  Ordnung. 
Reine   Thcnerde  (10),  von  Halle,    an^  dem 
Garten  des  Pädagoginfns  und  voi^  Morl.     Por»^ 
leUanerde  (  6  ).  •   Kollyrit  (3).   ♦).     ITron  j    T^r- 
pferthon(Q)y  F fei fen thon  {i)  \  bunter  Thon  (i)* 
Schieferthop,   (3).      Thonstein   (4).      Schwimm'^ 
iUin(6h    Tripel  (2).    Polir  schief  er  (i).   Kleb- 
nhiefer  {i}.     Alaunsehiefer',   gemeiner  A.  (5). 
glänzender    A*  (3)-     Brandsehiefer   (1).     Zei-* 
chenschiefer(Z)'    Wetzschiefer  (2).    Thofischie^ 
fer(i).    Lepid<dith  (7).     Glimmer  (31),  schö- 
De  Farbenverschiedenheiten  und  ausgezeichnete^ 
Krjstallgestallten.      Eine     seltene    Aehnlichkelt 
zeigen  die  Glimmer  -  Exemplare,  welche  in  Be- 
gleitung   von     Augit    in    einem    verschlackten 
Trapp  -  Gesteine    bei   Kloster  Laach    vorkom- 
men ,    mit    dem ,    welchen  man  am  Vesuv  fin- 
det; Handstücke  von  beiden  sind  nicht  zu  un- 


*)  ZimolÜh  fehlt. 
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terscheiden.  Eine  schöne  violblaue  Farben-Äb- 
'jnderung  bemerkt  man  an  dem  Glimmer  von 
Penig.  Die  Glimmer  -  Suite  im  allgemeinen 
eine  der  vorzüglichen  dieser  Sammlung,  ist 
aus  Mähren,  Baiem,  Tyrol,  Zinnwald»  vom  6ott- 
hard,  aus  Norwegen  u,  s.  w,  Pirtit  (6),  von 
Schneeberg  und  aus  Auvergne*  Chlor  it}  erdi' 
ger  Chi.  (5)  J  gemeiner  Chi.  (4)  j  blätteriger 
Chi.  (2)5  schieferiger  Chi.  (2)>  Hornblende 'y 
gemeine  H.  (16),  von %A.rendal ,  vom  St«. Gott* 
hard,  aus  Ingermanland ,  vom  Harz  u»  s.  w., 
die  Norwegischen  in  sehr  vorzüglichen  KrystaU 
len^  *) ;  basaltische  Hornblende  (1%) ,  aus  Spa- 
nien, vom  Vogels-  und  Bhöngebirge  u.  s.  w.,. 
die  losen  Krystalle  sehr  vollendet  ausgebildet; 
schieferige  H.  (1).  Basalt  (2).  fVacke  (1). 
Klingstein  (i\  Lava  ('S).  Grünerde  {i^).  Stein' 
mark}  zerreibliches St.  (9) -,  verhärtetest.  (12). 
Bergseife  (2).    Bot  (2)  <^^). 

■X 

Talk  -  Ordnung: 

Beine   Talkerde  (5),   aus   Piemont,    Steier- 
mark und  Mähren.     Meerschaum  (ß) ,   aus  Na- 


*)  Labradorischß  Hondflend»  fehlt. 
•*^  Gelberde  fehlt. 
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teilen   und    ans    Mäliren    ♦).     fValkerde    (i). 
Speckstein',    gemeiner    Sp»  (9) 9    unter    andern' 
schöne  Kry stalle     von   Wunsiedel.      Seifenstein 
(1).    Jgalmathplith    (2).     Nephrit',    gemeiner 
N.  (1)  **).     Schaalentalk  (2).     Serpentin  ,•  ge^ 
meiner  S.  (8)  5  e^/er  «S.  (6).     Schillerstein  (?)• 
^thmaragdit  (12)  t    aus  Pieroont ,   Steyermark 
n.  5.  w.      Talk  \    erdiger    T,'  (2)  ?    gemeiner  T. 
(19)  J  verhärteter  T.  (16).      ^jJ<?j^;    Bergkork 
(7);  hiegsamer  A.  (9);  gemeiner  Jl.  (6);  Holz-' 
ashest  (5).     Zyanit  (18),    vom    St.    Gotthard^ 
aus  Steiermark ,  Kärnthen ,  von  den  Freigerich« 
ttr  Bergen  unweit  Hanau ,    aus  Cephalonien  u. 
s.w.     Strahlstein  \   ashest  artiger  St,  (12);  ge^ 
meiner  St.  (5);    glasartiger  St,  (17),      Tremo' 
lith;  asbestartiger  Tr,  (15);  gemeiner  Tr.  (ß)*, 
glasartiger  Tr.  (6);  unter  der  zahlreichen  Sui- 
te von    den    verschiedenen     Geburtsorten    sind 
ein  lichteviolblauer   asbestartiger  Tr.   au3    dem 
Thale  Traversella ,     ein     blafsziegelrother     aus 
Siberien  und   eib  gemeiner  Tr.   von  grünlich« 
Weiber,     ins  Blafszeisiggrüne     fallender   Farbe 
vorzüglich   bemerkenswerth.     Sahlilr^S) ,  sehr 


*)  Bcrpnehl  tehlu 
"*)  Biihtsin  t9hlu 


)     22     < 

charakteristisch  y  oln  Stück  zeigt  die  bekaimt« 
Zuspiz2ung  ungemein  deutlich. 

Kalk  -  Ordnung. 

Bergmilch  (2).  Kreide  (2).  Dichter  Kalk^ 
stein\  gemeiner  dichter  K>  (^6) \  die  Suite  an« 
geschliffener  Marmorarten  und  die  fremdartigen 
äufseren  Gestalten  mitgerechnet;  Roggenstein 
(2) ;  körniger  Kalkstein ;  gemeiner  körn*  K,  (ß) ; 
JDolomit  (4).  Späthiger  Kalkstein  (173),  die- 
ae  ungemein  lehrreiche  Suite  bietet  ein  voll- 
atandiges  Bild  der  yenchiedenen  Kennteichen 
dieser  so  interessanten  Gattung  dar,  zumal 
lafst  die  Reihefolge  der  Krystallisation  und  ih- 
rer Uebergänge  fast  nichts  zu  wünschen  übrig. 
Pie  Geburtsorte  sind :  der  Harz,  das  Erzgebir« 
ge,  Böhmen,  Tyrol,  Frankreich,  Nassau, 
Salzburg,  Derbyshire  u.  s.  w.  Einige  ausge- 
zeichnete Doppeispäthe  verdienen  nicht  unbe« 
achtet  zu  bleiben  *);  fasert geHr  Kalkstein  (1), 


*}  Eine  ausßiluHche  Beichreibnng  meiner  Kalktpa« 
tbe ,  welche  (üe  Aufmerksamkeit  eines  jeden 
Mineralogen  fe- Seite  ,  der  die  Sammlung  besähe, 
behalte  ich  mir  vor,  bei  einer  andern  Gelegen* 
Ineit  %a  liefern« 


Jrragon;  gemeiner  ji.  (6)  ;  stängHcher  A.  (36); 
üc}ittr  A.  (6)     '•').      Kalksinter;  faseriger   K. 
(17),  unter  den  sogenannten  Eisenblüthen  zei Jb« 
neu  gich  Stücke  von  Herrengrund  und  von  Ring- 
wechsel   aus;     femer    sind    die    durch    Kobalt- 
oxyd   gerärbtexi    Kalksinter    sehr    sehenswerth* 
mchter  K.  (6) ;  Kalktvff  (2).     Schaumerde  (4). 
SeMiferspath    (3),    unter     andern     auch    iK)n 
KoDgsberg.     Braufikalk;    dichter  Br.  (7);   /a- 
seriger  Br.  (7);   j|;^*^Äi^er  Br.  (47) ,  eine  ausge- 
suchte Suite ,  die  Varietäten  dev  Farbei  äufseren 
Gestalt    u.    s.  w.    sehr    vollständig    darstellend, 
meist  aus    Ungarn,    doch  auch   von   Wittichen 
Tom  Harze  u.  s.  w.     Ta/elspath  (1).     Bitter* 
Späth;  gemeiner  B.  (tS)  ♦*);  stänglicherB.(2) 
1  Stinckstein  (7).     Mergel  (!)•    Bituminöser  Mer* 
gdschiefer    (2).       Madreporstein    (4);    Gyps\ 
erdiger  G*  (3),  u.   a.  die  schöne   Abänderung 
von  Montmartre  (Schneegyps,   Chaux  sulFatee 
niviforme) ;   dichter   G.  (6) ;  faseriger  G.  (4)  > 
kömiger  G.    (5);    späthiger    Gyps  (44);    eine 


*}  Diese  Suite  bietet  die  Belege  zu  meinen  über 
Gattung  des  Arragons  in  den  mineralog.  Studien 
I*  S.  10  ff.  aufgestellten  Grund^zen  dar- 

•*)  Kerniger  Bitter spath  fehlt. 
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hertWthe  Reihefolg^  auserlesener  Krystalle,  aus 
Tyrol»  von  Paris ,  von  Naumburg,  vtpi  Hur- 
teu  u.  s*  w.  Zu  den  nicht  gewöhnlichen  geö- 
gnostischen  Erscheinungen  gehört  bekanntlich 
das  Vorkonimen  des  späthigen  Gypses  auf  Erz- 
gängen, die  vorliegende  Suite  enthält  als  Be- 
lege dazu  folgende  interessante  Stücke: 

.a)\mit  Bleiglanz  und  Blende ,  von  Przi* 
bram  in  Böhmen ;  ^ 

<))  mit  Kobalt ,  von  Geyer  in  Tyrol  y 

c)  mit  Strahlkies,  vom  Leogang  im   Salz- 
burgischen ; 

d)  mit   Graugültigerz     und    Bleiganz  Vom 
,  Wenzel  bei  Woifach. 

Anhydrit  i  dichter  J.  (2);  körniger  J.  (7); 
späthiger  A.  (20).  Flujs  ^) ;  dichter  Fl.  (6) ; 
von  Strabberg  und  von  Kongsberg;  späthiger 
FL  (4I);  aus  England,  Tyrol  und  Gersdorf, 
aus  dem  Fürstenbergischen ,  vom  Goltbard  u. 
8.  w. ,  schöne  Krystallisationen ,  liebliche  Far- 
ben-Abänderungen. Apatit  c25),  die  Geburts- 
orte: Ehrenfriedersdorf,  Schlackenwald ,  Ma- 
rienterg,  Geyer,  Joachimsthal,  Limogcs,  Nan- 
tes,  St,  Gottbard;    eine   vollständige  Suite  der 


*}  Lrdi^er  FluJs  Uh\u 
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bekannten  Krystallgeslalten  und  in  mineralo« 
glsch  -  geognostischer  Hinsicht  aehr  merkwifr* 
dig.  Spargelstein  (11) ,  ans  Spanien »  aus  Nor* 
wegen  (mit  Zeolitfa,  Pisfazit,  Hornblende,  Gr^« 
nat,  Augit,  Magne^- Eisenstein  u.  s.  w.)»  vom 
Greiner  in  gemeinem  Talk ,  von  Grolsarl  im 
Salzburgischen  in  Talkschiefer ;  -die  KrjRitalle 
in  hohem  Grade  der  Vollendung*  Phosphorit 
(5),  aus  Spanien  und  Böhmen. 

Baryt  -  Ordnung. 

TVytherit  (g) ;  nach  den  vorliegenden  St3* 
cken  finde  ich  mich  bewogen,  diese  Gattung 
in  zwei  Arten  abzutheilen,  nemlich  in  hlätr 
terigeji  und  in  strahligenm  Jener  ist  zumal 
in  England,*  in  Steiermark  und,  wiewohl  we- 
niger häufig,  im  Salzburgischen  zu  Hause,  die- 
ser kommt ,  so  viel  ich  bis  jezt  zu  bemerken 
Gelegenheit  fand  ,  auf  dem  Leogang  in .  Salz- 
burg und  zu  Ringwechsel  in  Tjrol  vor  *)• 
Baryt;  erdiger  B.  (1);  dichter  B^  (10),  aus 
Tyrol  und  vom  Harze;  körniger  B.  15);  schaa^ 


*)  Eine  aasfUhilichere  Charakteristik  der  Gattottg 
behalte  ich  ipir  Tör  bei  einer  aadein  Gelegen* 
beit  SU  liefern. 
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Vger  Baryt  (87),   eine   vollständige  KryilalU-  l 
sationssuite    und    wegen     der   Mannigfaltigkeit  ^ 
der   Geburtsorte  —   Auvergne,-   Tyrol,    Harz, 
Ungarn,    Erzgebirge,.  Siebenbürgen,     Hessen, 
Pfalz ,   Böhmen   —  «o    wie    wegen  der  beibre-^  i^ 
chenden    Fossilien     zweifach    interessant.     Die  l 
Harzer   Suite »    so    wie   die  aus    der  Auvergne  -, 
Bind   zumal   sehr  ausgezeichnet,  bei  der  lezten 
verdienen    die    vielen    einzelnen    Krystalle   be- 
sonders  beachtet   zu   werden  ;    säuliger  B.  (6),  ; 
von  Marienberg    lyid   von   Bieberj    stänglicher 
Baryt  (4);   strahliger   Baryt  (3),  von    Bolog- 
na   und    von    Amberg;   Jaseriger    Baryt   (3), 
von  Chaud*  Fontaine   bei  Lüttich  *). 

'  Strontian  -  Ordnung. 

Kohlensaurer  Strontian  (4),  aus  Schottland 
und  von  Bräunsdorf  bei  Freiberg  ^  schwefelsau' 
rer  Strontian  \  dichter  schivef,  St.  (3),  von 
Paris;  blätteriger  schivef^  St.  (25),  von  Aa- 
nitt,  von  Leogang  im  Salzburgischen,  aus  dem 
Vtzentinischen  (im  basaltischen  Mandelstein), 
von  Bristol,  aus  Tyrol,  von  Hameln  u.  s.  w., 
die  Salzburgischen  zumal  bieten  ausgeseichnete 

*)  Hepatit  fehlt. 
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1 

Krysralle  dar;  faseriger  schwef.  St,  (4),   vcm 
Bristol,  von  Aarau  und  aus  der  Gegend  von 

Tool. 

Hallith  -  Ordnung. 

B0ra7.it  (12)  y  treffliche  Krystalle  von  Lü« 
neborg  und  von  Segeberg.    Kriolith  (1). 


Salze. 

Kohlensaure  Salze. 
Gemeines  Natron   (1)  *). 

Boraxsaure  Salze  ^^). 

Tinkal  (2). 

Salpetersaure   Salze. 
Salpeter  (1). 

Salzsaure  Salze. 
Steinsalz ;  blätteriges  St.  (10) ;  schone  Kry- 
atalle  von  Somlio  und  YfixMzlL^i  faseriges  St. 

(3)  ^-ö). 


*)  Strahliges  Natron  fehlt. 

••)  5a*io/m   fehlu 

^)  ^eeia/ft  iiiui  .^«i/iiniiJk  fehlen.^ 
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Schwefelsaure  Salze. 

^senvUriol  (1) ;  Kupfervitriol  (3)  i  Zink'^ 
f^itriol  (2)j  Kobaltvitriol  (3),  Von  Bieber  und 
▼on  Herrengrand;  Jlaun  (4)  ^);  Bitiersalz 
(1) ;  Haarsalz  (2)  *♦) ;  Glauherit  (1) ,  aus  Neu- 
Kastilica   ♦**). 


I  n  f  1  a  mmab  i  1  ievt. 

Schwefel 'Ordnung. 

Gemeiner  Schwefel;  fester  gpneiner  Sehw. 
(I4),  Ton  Bex,  aus  Quito,  von  Kadix,  aus  Gal- 
lizien»  aus  Salzburg  und  Tjrol  und  von  St* 
Baer  in  sehr  ausgezeichneten  Krystallen;  erdi" 
ger  gemeiner  Schwefel  (2)  von  Gaudeloupe 
und  Solfatara. 

Bernstein  "  Ordnung. 

Bernstein;  weisser  B.  (2);  gelber  B.  C6), 
ia  Geschieben  von  der  Ostsee,  in  Siinckstein 
von  Äarau,   in  Braunkohle  von  Grönland. 


•)  Bergiutter  fehlt. 

**)  Glauhersalz  fehlt. 

***)  Maskasnin  und  Rwtsin  fthleo* 


)      39     ( 

Honigstein  -  Ordnung. 
Honigstein  (4)* 

Erdharz  -  Ordnung. 
Erdöl;  JSTaphtha   (1);    gemeines  Erdöl  (1).    '' 
Bergtheer    (2).     Erdpech;     elastisches  E.  (3); 
erdiges  E*   (1);    schlackiges  E.  (10)»   aus  der 
Aavergne ,  vom  Harz ,  aus  Tyrol  u.  s»  w. 

Steinkohlen  -  Ordnung. 
Braunkohle:;  bituminöses  Holz  (4);  Jlaun^ 
erde  (1) ;  erdige  Braunkohle  (1) ;  gemeine 
Braunkohle  (6)i  bastartige  Braunk.  (1)  *); 
Sthwarzkohle  }  Rujskohle  ;  zerreibliche  B.  (i) ; 
fisu  R.  (3);  Schieferkohle  (3)  **;;  Pei:*- 
^M«  (6);  Glanzkohle  (3);  Stangenkohle  (3); 
Kannelkohle  (1) ;    Blätterkohle  (8)  '»♦). 

Graphit  -  Ordnung. 

Mineraltsirte  Holzkohle  (2) ;  Kohlenilende 
(10)  ****),  von  Gera,  von  Kongsberg,  aus 
Billenburgy  vom  Harz  u.  s«^  w*     OrapJut  (16) ; 

*)  Mohrkohle  fehlt. 

•*)  I^«4?if^oA/#  fehlt. 

••♦)  Grobkohle    fehlt: 

****)  Schlackige  KohUmblendB  fehlt. 
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von  Passaa  (in  Quart  und  in  Speckstein);  aus 
dem  Po  -  Departement ,    au»  Asien,    in  Kalk- 
atein  aus  dem  Baireuthischeq  a.  8«  w*  *)• 
Hatinasphalt  (4). 


Metalle« 

Platin^  Ordnung^ 

Gediegen  Platin  (2),  unter  andern  einige 
Oescbiebe  von  bedeutender  Gröfse. 

CoW-  Ordnung. 

Gediegen*  Gold  **);  messinggelbes  ged.  & 
(25),  Ungarn,  Sibirien,  Siebenbürgen,  Salz- 
burg, Quito,  einige  schöne  Krystallisationen  *^)* 

Quecksilber  -  Ordnung.    , 

Gediegen  Ouecksilher  (10),  aus  der  ^alz 
und  aus  Ungarn ;  Amalgam  (13) ,  unter  andern 
mehrere  ausgezeichnete  Krystalle.  Ouecksilher^ 
Homerz   (4)*      Quecksilber  -  LeBererz ;    dichtes 

*)  Blätteriger  Graphit  fehlt. 

**)  Goldgelbes  Gediegen  -  Gold'  f«blt. 

•**}  Graugelbcs  {M.  GM  ftUt. 
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Q.  i.  (4);  sehiäferiges  p.  L.  (1),  Zinnober  \ 
kmkelrother  Z.  (23),  aus  der  Pfalz,  aus  Un- 
garn ,  von  Idria ,  aus  Böj^men  u,  s.  w. ;  hoch* 
rother  ZinnoherC?)^  unter  andern  mehrere  mit 
der  seltenen  Abänderung  des  faserigen  Bni« 
cbcs  *  . 

Als  Anhang  zur  Ordnung  des  Quecksilber» 
7  St.  noch  unbestimmte  Quecksilbererze  ^). 

Silber  -  Ordnung. 

Gediegen  -  Silber ;  gemeines  Ged.  S.  ^S3), 
tine  reiche  Suite,  ausgezeichnet  sind  zumal 
die  Exemplare  aus  dem  Erzgebirge  (namentlick 
Ton  Schneeberg),  ans  Ungarn  und  von  Witfi- 
dien.  Bemerkenswerth  sind  G.  S.  mit  ^*äthi« 
gen  Flnfs  von  Kongsberg,  mit  Weifsbleiem 
TOD  Johann  -  Georgenstadt.  Zu  dem  seltenen  Vor* 
kommen  gehört  6.  S.  von  Embs  an  der 
lahn  und  von  Siegen ;  güldisches  ö.  S.  (3), 
voQ  Kongsberg  (ungemein  schön,  und  sehr 
durakteristisch)  und  aus  Sibirien.  Spies glänz* 
Silber  (7),  von   Wolfach  (zum  Theil  sehr  aus- 

*)  Stinekzinnober  y     minendischer  l^ohr    und    rpthe^ 
Quechsilberoocyd  fehlen. 

^)  Ich  werde  meine  erj^  Masse  zur  nähera  Un« 


f. 


lersucbung  derselben  Dittimmen 


Dvtl 
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gezeichnet  krTstallisirt)  und  tDift  Harz»  Arse» 
nikm  Silber  (5),  vom  Harz.  Silber  ^  Itornerti 
gemeines  S,  H.  (4),  «chöne  Krystalle  von  Jo- 
hann-^Georgenstadt ,  aus  Sibirien  mit  Gedie« 
gen -Gold  und  erdiger  KupFerlasur;  erdiges 
H.  (5))  hierher  auch  das  sogenannte  g'lnse« 
köthige  Silber ,  vom  Harz  und  aus  der  Dau- 
phine.  Silbersehwärze  (2).  Glanzerz  (28),  ei- 
ne instruktive  ReiheFolge  der  äufsere^  Kenn- 
zeichen, auch  mehrere  schöne  Krystallisationen. 
Aus  dem  Erzgebirge,  aus  Ungarn  (die  dortlan- 
dische  Suite  ist  vorziiglkh  reich),  aus  Böh- 
men u*  8«  w.  Spröd'  Glanzerz  (9),  dieselben 
Geburtsorte,  die  Exemplare  ausgewählt.  Roth' 
gültigerz;  dunkles.  R.  (23),.  eine  prachtvolle 
Suite  der  Harzer  Krjstallisationen,. femer  aus- 
gezeichnet»  Stücke  aus  dem  Erzgebirge^  aus 
Böhmen,  aus  Ungarn  u.  s.  w«;  lichtes  R.  (15), 
treffliche  Exemplare  .aus  dem  Nassauischen, 
aus  Ungarn,  Böhmen,  Sachsen,  aus  dem  Für* 
stenbergischen ,  ^s  dem  Elsass  u*  s.  w.  Ein 
vorzüglich  auserlesenes  Prachtstück  ist  von  Jo- 
hann  -  Georgenstadt ,  es  ist  ia  sechsseitigen  Säu- 
len ^ehr  rein  krjstallisirt  und  besizt  in  ho- 
hem s  Grad  die  Durchscheinenheit.  fVeifsgUl" 
tigefz^  (2).    KoMensamts  Silier  (1> 

^  Kup. 
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Kupfer  '  Ordnung. 

Oediegen-Kupfer  (31),  eine  vollständige  Suite, 
für  die  verschiedenen  äulseren  Gestalten  und 
für  die  beibrechenden  Fossilien  gleich  wichtig* 
Aus  Korn  Wallis,  aus  Norwegen  (in  Serpentin), 
ms  dem  Nassauischen ,  vorzüglich  von  Kaiser- 
stelmel  (dendritisch ,  krystallisirt,  in  Blättchen 
u«  s.  w»),  von  Bieber  (auf  weissem  Speisko« 
bähe),  aus  Sibirien  (in  Krjstallen,  baumFormig 
in  verhärtetem  Thon^e),  aus  Ungarn,  aus  Poh- 
len,  von  Ferröe  (mit  Chabasie  in  Mandelstein) 
u.  s.  w,  Hoth^ Kupfererz;  dichtes  Ä.  K.  (2), 
von  Rheinbreitbach  und  ^s  Sibirien;  blatte^ 
riges  R,  K,  { 12) ,  schöne  Krjstalle  zupaal  von 
Kaisersteimel  und  aus  Sibirien;  das  Derbe 
sehr  schön  von  Chessy  unweit  Lyon;  haar* 
förmiges  Ä.  K.  (4) ,  von  Rhein breitbacb.  Zie- 
itlerz;^  erdiges  Z.  (5);  verhärtetes  Z.  (5). 
^pf er  glänz;  dichter  K.  (5),  von  SaalFeld, 
aus  dem  Siegenschen  und  aus  Sibirien  3  blät'^ 
teriger  K.  (3),  aus  Sibirien  und  von  Stegen  *)• 
Bunt  -  Kupfererz  (6),  von  Siegen,  aus  dem 
Bannat  und  vom   Leogang  im  Saltburgischen 


*)  Geschlmidtgtr  Kupferglanz  Fehlt. 
ö^cr  Jahr  gart  g*  3 
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mit  spUthigcm -Gypse.  Kupjerldes  (22),  sehr 
ausgesuchte  Krystallen,  zumal  vom  ßamberg 
bei  Daaden,  von  der  Haphelbach,  von  Embs 
an  der*  Lahn  u.  a.  O.  im  Nassanischen ,  von 
Bieber  ( in  nadeiförmigen  Säulen ) ,  aus  dem 
Fürstenbergischen  u.  s.  w.  Fahlerz  (23),  aus 
dem  Nassaiiischen  (zumal  von  der  Grube  Au- 
rora in  trefflichen  Krystallen),  aus  Tyrol,  aus 
Graubündten,  vom  Harz  u.  s«  w«  Graugül- 
tigerz (10),  vom  Harz,  aus  dem  Fürstenber- 
gischen, von  Gastein  in  Salzburg,  von  Mar- 
kirchen  im  £lsa$s  u.  s.  w. ;  Kupfer  "fViy 
mutherz  (4)  *)•  Kupferschwärze  (2).  Kup' 
ferlasur;  erdige  K,  (8),  aus  dem  Salzburgi- 
scben ,  aus  Tyrol  ( sehr  charackteristisch) ; 
strahlige  K.  (30),  besonders  prachtvoll  ist  die 
Suite  von  Cbessy  bei  Lyon  **)»  ausserdem  sind 
zu  bemerken   ^\e  Stücke  aus  Tyrol,  von  Tha- 

litter,  aus  dem  Bannat,  von  Dillenbu^,  aus 
Gallizien^  ans  Chili  (sehr  ausgezeichnet,  zu- 
mal hinsichtlich  der  Farbe),  aus  Ungarn  u. 
s*  w.;  Kupfer  "  Sammeterz  (1).     Malachit  \  fa* 


'I 


*)  Weijs'  Kupfererz  fehlt. 

•*)  Ich  verdanke  solche  der  Freigebigkeit  det  HeiTn 
Jaus.  Man  findet  sie  beschrieben  im  Taschen- 
buch yjll.    S.  459  £F. 
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seriger  M.  (^),  von  los  Hemolinos  in  Chili 
(vorznglich  schön),  aus  dem  Bannat,  vom 
Harz ,  aus  Sibirien,  aus  dem  Nassauischen,  ans 
Ungarn;  blätteriger  Malachit  (5),  von  Rhein- 
breitbach; dichter  M.  (l4)>  die  Geburtsorte: 
Tjrol  (besonders  schön  von  Ringwechsel), 
Sibirien,  das  Nbssauische  (zumal  der  Kais.er- 
steimel),  Bannat  u.  s.  w.  Kupfergrün  (12). 
Eisenschüssiges  Kupfergrün ;  erdiges  e,  K>  (7) ; 
schlackiges  e.  K,  (6)  *).  Olivenerz**);  prisma^ 
tisches  O.  (4),  aus  Kornwallis  ***);  nadelför* 
miges  O*  (1);  faseriges  O.  (5),  aus  Korn  Wal- 
lis- und  von  Rhein breitbach  *♦♦*).  blätteriges 
O.  (4),  aus^  Tjrol  und  von  Rheinbreitbach. 
Phosphorjfaures  Kupfer  (26),  eine  vollständige 
Suite,  mitunter  sehr  ausgezeichnete  Krf Stallisa* 
tionen  enthaltend^  von  Rh  ein  breitbach,  femer 
in  sehr  deutlichen  vierseitigen  Doppel-Pyramiden 
von  Libetben  in  Ungarn  ♦♦*♦♦).  Salzsaures 
Kupfer  (8) ,  Los  Remolinos  in  Chili  und  aus 
der  Sand  wüste  Atakama*  « 

*)  Kupferschmaragd  fehlt. 

••)  Dichtes  Oliven^-z  fehlt. 

***)  Sphäroidisches  Olivenerz  fehlt. 

•♦*•)  Strahliges  Olivenerz  fohlt. 

*****)  Min«  Studien  von  Sei,9  und  Lconhahd»  8  56. 
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Eisen  -  Ordnung. 


Gediegen  'Eisen ;  problematisch  -  meteori" 
sches  G.  E.  (2),  ans  Sibirien  und  aus  Böhmen 
(ein  Fragment  von  dem  sogenannten  verwünsch- 
ten Burggrafen)  *)  ;  Meteorstein  {4) ,  von  Aigle, 
von  Erxieben  und  von  Mauerkirchen.  ScJnas/el" 
kies;  gemeiner  3,  (61),  vom  Harz,  aus  dem 
Nassauiscfaen  9  Piemont,  Ungarn,  Böhmen, 
England,  Gegend  von  Lüttich  (vorzüglich  schön 
krjstallisirt) ,  das  Vizentinische  (desgleichen), 
Erzgebirge,  Tyrol  u.  s.  w.  Strahlkies  (23), 
eine  ausgezeichnete  Krystallsuite  von  Almerode, 
ferner  schöne  Exemplare  aus  dem  Erzgebirge, 
vom  Harz  u.  s.w.  Leberkies (2);  Zellkies  (1); 
Haarkies  (5) ,  vom  Harz ,  aus  Böhmen  und  aus 
dem  Nassauischen.  Magnetkies  (9) ;  blätteriger 
M.  (1).  Magnet  •  Eisenstein  }  muschlicher  M. 
E.^^)  (26),  Eisenach  (in  sehr  vollendeten  Kri- 
stallen, kommt  auf  Basalt  vor),  Tyrol  (in 
schieferigem  Chlorit) ,  die  Rheingegend  (in  B«« 


•)    Tetturisehes  Gediegen*  Eisen ^  fohlt. 

**)  Die  Gründe  ,  welche  mich  zu  dieser  neaen  Ab- 
theilung der  Gattung  des  M.  £.  be^timniten, 
werde  ich  im  näcbtteu  Bande  der  min,  Studien 
darlegen« 
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sah),  Arendal  ,  Piemont  (mit  späthigem  Kalk- 
steine verwachsen),  Granbündten  (in  Talkschie- 
fer), Hinterhermsdorf  bei  Sebnitz.  (in  Körnern 
und  kleinen  Geschieben);  blätteriger  M.  E, 
(5jy  Arendal  (mit  Spargelstein),  Andermatt  (in 
Talkschiefer),  Tyrol  (mit  Quarz  und  Eisen- 
glanz) ;  korniger  M.  E.  (I4)  ,  tyrol  (mit  Chlo- 
jitund  Kupferkies,  femer  mit  eingesprengtem 
Schwefelkiese),  Marienberg  (mit  Strahlstein), 
Arendal  (mit  £pidöt),  Warmeland  (mit  späthi- 
gem Katfditieine) ,  Bodenraais  (in  Granit),  Pie- 
mont u«  »m  w.  Die  ausgezeichnetesten  Krystalle 
«ind  in  Schweden  zu  Hause;  faseriger  M.  E, 
(1),  von  Bitsberg;  ockeriger  M.  (2),  von  Ei- 
lerFeld  im  Siegenschen.  Titan 'Eisen  (5),  in 
Kokkolith  von  Ar^idal,  mitPistazit  und  späthi- 
gem Kalksteine  von  Langbanshitta,  von  Mofs  in 
Norwegen  derb,  von  Arendal  in  etwas  un- 
deutlichen «  an  al^n  Seitenkanten  abgestumpf- 
ten vierseitigen  Säulen  krystallisirt  *).  Eisen» 
f lonr ;  gemeiner  JS, ;  dichter  gemeiner  JS,  (10) 
^ou  der  Insel  Elba,    aus  Norwegen,  aus  dem 


*)  Diese  Gattung  dürfte  aich  vielleicht  in  der  Folge 
in  blätteriges  und  in  tauschJüchet  Titan  »Eisen 
tbeilen  Itfseiu 


I '' 
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Sif g^nsch^il ,    aus    dem   Departement    Ardege, 
von  Theifsfels   in  Ungarn  u,  s.  w.     Blätteriger 
gemeiner  £»(16),    AltQpberg^    Salzbarg ,    das 
Nassauifche,    Auvergne,    Dauphine,    Böhmen 
tt.  s.  w.  ^) ;  schuppiger  E.  (10) ,  Ficbtelgeftirge, 
Ayvergne^  Pinzgau,  Stejermark  u.  s.  w«    Glanz* 
Eisenstein  (6)  ,   Tilkerode  am  Harz.     Both  -  £i- 
senstein  ;  rother  Eisenrahm  (9)  ;  ockeriger  Roth* 
Eisenstein  (2) ;    dichter  R.  E.   (9) ;    faseriger 
Ü*  JE.  (8)-     Braun 'Eisenstein;    brauner  Ei* 
senrahm  (4)  j    ockeriger  Braun  -  Eisenstein  (3) ; 
dichter  Br.  E.  (18),     unter  andern  schöne  AF- 
terkrystalle  aus  Sibirien ,  aus  Krain  ,  von  Naila, 
aus  dem  Erzgebirge  u.  s.  w. ;  faseriger  Br.  E. 
(19);  haarformiger  Br.  JB.  (1)  ,  von  Przibram. 
Pech  *  Eisenstein  (10)^  aus  dem  Nassauischen, 
von  Amberg,  aus  Sibirien,   aus  dem  Thüringer. 
Walde.     Gadolinit  (1),      Schwarz  •  Eisenstein  ; 
dichter  S.  E.  (17)  P-^^).    Späth- Eisenstein;  ge- 
meiner S.  E.  (27),  Bieber,  Salzburg,  Tyrol,  Harz, 
Sfeyermark,    Dauphine^     aus   Graubünden   u» 
a.  w.  ;  faseriger  S.  E.  (1) ,  von  Bieber  ;  strah* 
liger  S.  £.  (9)^  von  Steinheiip,    in  grünstein- 


*)  Sthiwferiger  Eisenglanz  y  fehlt. 

*^  Faseriger  Sehwan*  EisiMM^  IMU 
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artigem  Basalte  und  in  Homstein«  7%oif  < 
senstein;  liöthel(i);  stänglicher  T.  E.  (5)} 
linsenförmig  -  kömiger  T.  JE.  (4) ;  jaspisarti* 
ger  T.  E.  (1) ;  gemeiner  71  £.  (4) ;  Eisenniere ' 
(1);  Bohnerz  (6).  Umhra  (1).  Rasen »  Eisen» 
stein  ;  •  Morasterz  (1 ) ;  Sumpf erz  (2) ;  fViesen» 
en{2).  Blaue  Eisenerde  U^)  \  Yon  Neu-Jcr- 
sej,  von  Ligist  in  Unter steyermark  (in  Thon), 
von  Eschbach  in  der  Wett^rau  (ebenso) ,  von 
Eckardsberga.  Blätteriges  Eisenblau  (2)  9  voh 
Bodenmais  nnd  ans  der  Auvergne.  Grilne  Ei» 
senerde  (7),  aus  der  Obcrpfalz,  von  Jobann- 
Georgenstadt,  von  Bheinbreitbach ,  von  Bieber 
n.  s.  w.  Phosphorsaures  Eisen  (5);  Chante- 
loube  (in  Granit),  Auvergne  (in  Basalt^.  fVür» 
felerz  (1).  Chromsaures  Eisen  (6),  Sibirien, 
Departement  du  Var,  Steyermark  (iif  Serpen- 
tin) ,  Depart.  der  untern  Loire  u*  8.  w.  Koh» 
lensaures  Eisen  (1)  w"). 

Braunstein  -  Ordnung. 

Grau  -  Braunsteinerz ;  strahliges  Gr.  Sr. 
(23),  von  II Feld,  aus  dem  Siegenschen  (vor- 
züglich schöne  Krystalle),   von  la  Romanecbe, 


*)  Tungstnnartiges  "Eisenf  fehlt. 
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aus  Böhmen,  aus  dem  Erzgebirge,  von  Ilmenaa 
u»  s.  w.  ^*);  dichtes  Grau  ^  Braunsteinerz  (7), 
St.  Yrieux  (in  Eisenocker),  Insel  Timor,  B.o- 
maneche»  Ilmenaq.  Schwarz  -  Braunsteinerz, 
(2).  PP'ad  (2).  Brau^steinschaum  (2)  <^0), 
Roth  •  Braunsteinerz  (1). 

BZei  -  Ordnung. 

Bleiglanz;  genfeiner  BU  (43),  eine  Suite 
irefRicher  Krystalle  ,'  so  zumal  vom  Harz ,  aus 
England ,  von  -Mittellach  im  Bergiscben  ,  aus 
dem  Nassauiscben  u.  s.  w.;  dicht^erBL  (5)  *-^>^). 
XßaU'Bleierz(S) f  sehr  ausgezeichnet,  unter  an- 
dern auch  eine  Gruppe  niedlicher  Krystalle. 
Braun 'Bleierz  (17),  sehr  ausgezeichnete  Kry- 
stalle Vöti  Rheikibreitbach ,  von  Daisbach,  aus 
Bretagne  uitd  von  Schemniz.  Schwarz  -  Bleierz 
(6) ,  Freiberg ,  Tyrol  und  Badenweilen  Weifs-^ 
Bleierz  (57)*  Eine  zahlreiche  Suite  vieler 
sehr]  ausgezeichneter  Exemplare.  Die  Geburts- 
orte: Badenweiler  (blafsw eingelb),  Geroldseck 
(lebhafter  Diamantglanz) ,  Hofsgrund ,   Miefs  in 


*)  Blätteriges  Grau*  Braunjieinerz  ,  fehlt« 
.  •*)  Braunsteinkies  ,   fehlt* 
•••)  fPisnmhhhi ,  fehlt. 

[ 
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Böhmen   (ungemein    schöne    PTramidal  -  Kry^ 
stalle),  Müssen    im  Nassauischen    (schone  Säu- 
len-, nadelförmige  und  spi«dsigeKrystalIe,  auch 
Tafeln),  Rheinbreitbach  ,  Bleiberg  in  Kärnthen 
(ausgezeichnete  S'äulerf)  9    Zellerfeld   uiid    Blei- 
feld am  Harz    (ebenso,   ferner  traiibig,    zellig 
^  s.  w.)  ,    Vilseck  im  Salzburgischen  ,  Sibirien 
Q.  5.W.     Bleiglas  (9)9   aus  Badenweiler',   von 
Massen  (in  Krystallen  von  vorzüglicher  Schön- 
heit), vona  Harz.     Grün  -  Bleiern  (28),  ebenfalls 
eine  sehr  instruktive  Suite,  welche  viele  ausge» 
zeichnete  Krystalle  zumal  von  Johann  -  Georgen- 
stadt,  Zschopau  und   Holzappel   an  der  Lahn, 
enthält.     Fhosphorsaures  Blei '^)  (16).   Die  Ge- 
burtsorte :    Badfnlfl^ler,    Johann  -  Georgenstadt 
und   St.    Prix     im   Departement]    der     Saonne 
und  Loire.   Roth' Bleierz  (2).    GelB- Bleierz  (iS)^ 
eine   auserlesene  Suite  der  verschiedenen  Krj- 
ttall-Gestaltenj  Farbenverschiedenbeiten  u«  s»  w. 


*)  SsLB  Taschenbuch  IT.  64  ff.  und  tyttensit.  M- 
belL  Uebersicht  und  Charakt.  d.  Min.  S.  75«  — 
Ich  behalte  mir  vor  demnächst  eine  um£it' 
sende  Charakteristik  dieser  phosphor  ^  arsenik^r 
sauren  Bleierze  von  den  verschiedenen  Gebuit*» 
orten  zu  liefern» 
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Blei  -  jyitHol  (2)  ^).  Bleierle;  feste  Bleierde 
(I4 ),  aus  Sibirien  ,  aas  dem  Roer  -  Dbpartement, 
vom  Harz,  aas  der  OberpFalz  u.  s.  w. ;  zerreib'» 
liehe  BL  (4),  Bayreuth  (in  Kalkstein),  Harz 
und  Müssen  im  Nassauischen. 

Zink  -  Ordnuns[. 

Bletide;  gelbe  Blende  (iß),  Tyrol  (mit 
•pätbigem  Flusse),  £mbs  an  der  Lahn  (auf 
Grauwacke),  Laiiterthal  am  Harz  (in  ausge- 
«achten  Krystallen) ,  Holzappel  (desgleichen), 
Badenweiler,  Willensdorf  im  Siegenschen,  Rap<- 
nick  in  Siebenbürgen,  Schemniz  (mit  Bleiglanz« 
würfeln)  ,  Drammen  in  Norwegen  (von  sehr  rei* 
ner  grasgrüner  Farbe  )  Braune  Blende ;  blät" 
terigebr.BL  (16),  Kapnick,  Kumberland  (sehr 
ausgewählte  Krystalle) ,  Holzappel ,  Lauterthal^ 
Siegen ,  Erzgebirge  und  Neu  -  Jers«y  (mit  Eisen- 
glanz); strahlige  bn  BL  (1),  von  Przibram; 
schwarze  BL  (5),  von  Freiberg,  Joachimsthal, 
Tyrol  und  Bodenmais;  Schaalen- Blende  (3), 
von  Geroldseck  im  Breisgau  und  von  Brenn  ig 
im  Roer -Departement.  Galmei;  gemeiner  G. 
(11),.  die  Fundofte    sind  Argen tiera  im  Vene« 


*)  dlnideTB  und  HorMei^  feblta. 
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lianiscbeii,  Brilon,  Lavafsch  und  Feigensteiii 
kTjrol',  späthiger  G.  (7),  Zähringen  (schöne 
IiTStaKe),  Sybirien,  Bleiberg  in  Kämtben» 
Aahsin  den  Pyrenäen» 

Zinn  -  Ordnung. 

Zimtkies  (1).  Holzzinn  (2)  >  ans  Komwi^ 
band  in  einer  schönen  Suite  von  Gutnaxniito 
ii  Mexiko.  Zinnstein  (34; ,  Tortreffiicbe  Suitett 
'Wi  aaserlesene  Krystalle  von  Zinnwald,  Eh» 
rlfefriedersdorf,  Altenberg  nnd  Geyer,  ans  Korn- 
HÜis  ( ein  vorzüglich  schöner  Krystall  die 
i^Bchtwink liehe  vierseitige  Säule  mit  vierBächSger 
^pizzung  und  Abstumpfung  der  Zospizzungs^ 
Unten)  und  der  neu  entdeckte  Z.  vom  Flusse 
kim  hinter  dem  Baikalsee  (mit  Quarz  und 
Simmer  verwachsen). 

Kobalt  -  Ordnung, 

TVeifser  Speiskohalt  (58),  von  Bieber  (in 
nsgezeichneten  Krystallen ,  Würfe!  mit»  abge- 
tumpften  Ecken  und  Kanten,  bunfangelaufen, 
lit  festungsartig  gebogenen  Absonderungen  u» 
.  w.) ,  von  Wittichen ,  von  Joachimsthal  (sehr 
entlich  gestrickt) ,    von   Annaberg    (ebenso). 
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von  Schneeberg,  von  Andreasberg,  von  Tob- 
schau in  Ungarn,  von  Riechelsd orF,  vonAUe- 
mont,  aua  Piemont ,  von  SaalFeld  u.  s»  w. 
Diese  zahlreiche  Suite  bietet  bei  ihrer  nähern 
Betrachtung  ungemein  viel  Interesse  dar  und  ist 
auch  riicksichtlich  des  geographischen  Vorkom- 
mens und  der  beibrechenden  Fossilien  merk* 
würdig.  Grauer  Speiskobalt  (19) ;  die  Geburts- 
orte :  Wittichen  ,  Tbbschau ,  Riechelsdorf  (aus- 
gezeichnet) ,  Einbs  (mit  Quarz  und  Braim- 
spath),  Andreasberg,  Annaberg,  Saal  fei  d  ,  Bie- 
ber  u.  8.  w.  Glanzkobalt  (9)>  aus  dem  Siegen- 
sehen,  von  Modum  und  von  Skuterud  in  Nor- 
wegen (in  Glimmerschiefer).  Schwarzer  Erä» 
kobalt  (21).  Brauner  Erdkobalt  (4).  Gelber 
Erdkobalt  (5).  Rother  Erdkobah ;  erdiger  r. 
£.(4^;  strahliger  r.  £.  (8),  von  Riechelsdorf 
von  Geyer  und  von  Brixlegg  in  Tyrol,  und 
von  Saalfeld. 

Nickel  -  Ordnung. 

Kup/emickel  (10),  Riechelsdorf,  Tyrol, 
Saalfeld,  Schladming  in  Obersteyermark ,  Frei-* 
berg,  Nickeloeker  (8),  Cbalanches  in  Dau- 
phine^  Riechelsdorf,  Bieber  u.  s.  w« 


l- 
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Wismuth  -  Ordnung. 

Gediegen  -  Wismuth  (15),  von  Bieber  (ausgc- 
sacbt  schöne  Krystalle),  von  Wittichcn,  von 
Tobschau 9  von  Schneeberg,  von  Joaelifmstbal 
n.  s.  w»  ff^ismuthglanz  (5),  von  Bieber  (in 
oadelförmigen  Krystallen  von  seltner  Schon* 
l»ot)  and  von  Schwarzenberg  im  Erzgebirge* 
Wimuthocker  (3). 

Anhang. 

Nadelerz  (2) ,  von  Beresofsk. 


^      Arsenik  -  Ordnung. 

Gediegen' jirsenik  (11),  von  Markirchen^ 
ton  Freiberg ,  von  Schneeberg ,  von  Joachims« 
tUi  und  von  Andreasberg*  jirsmikkies  ^  ge' 
niner  A^  {2X)\  die  Fundorte:  Freiberg  (eine 
Siile  trefflicher  Krystalle),  Reichenstein  in  Schle« 
*eD(in  Serpentin),  Nassau  und  Andreasberg; 
^eifserz  (1).  Schwefel  -  Arsenik  *)  ;  gelber 
4i^.;  blätteriger  gelber  S.  A.  (4),  von  Solfa- 
^  (mit  rothem  Schwefel -Arsenik),  von  Ta- 
)^a  (in  Sandstein)  und  von  Moldawa;  musch* 


^  Bauehgelh. 
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lieher  g.  S.  (1)*);  roOter  5.(14),  von  Kapnick 
(krystallisirt),  von  Schemnitz,  von  Andreas« 
bci^  (als  Ucberzug  auF  Kalkspath  -  Krystallen) 
von  StoUbergf  (in  Grau-Spiesglanzerz) ,  von 
Tayowa  (in  Sandstein),  aus  Tyrol,  von  Lan- 
genbach  in  der  Schweitz  (in  Dolomit ,  mit 
Schwefelkies ,  Spicsglanz  qnd  gelber  Blende)» 
^jfrsenikhlüthe  (iO)  von  Bieber,  von  Riechels- 
dotf  und  von  Wittichen. 

Spiesglanz*  Ordnung^ 

Gediegen'Spiesglanz(2)j  Allemont.  Grßw- 
Spiesglanzerz  ^  dichtes  G.  S.  (3)  ,  von  Magurka 
und  von  BräunsdorF;  blaUeriges  G.  'S.  (3), 
aus  Felsobanya  (in  Halbopal  )^  von  Frei berg  und 
von  Saatfeld;  korniges  G.  S.  (1),  von  Magurka; 
strabliges  G.  S,  (25),  die  Geburtsorte  dieser 
schönen  Suite  sind  :  das  Stollbergisch^  (in  Säu- 
len -  Krystallen  mit  Quarz),  Kremniz  (mit  KaU 
2edon>  ein  vorzügliches  Prachtstück  zeigt  die 
geschobene  vierseitige  Säule  mit.vierßächiger  Zu- 
apizzung  in  seltner  Reinheit  und  Gröfse) ,  Sehern- 
-mtz,  Felsobanya   (sehr  ausgezeichnet  in  Hin- 


*)  SchlaMges  Rauschgelb»  ^ 


V 
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0icht  der  bunf  angelaufenen  Farbe),  SoTar 
bei  EperieSy  Liniogea,  Servoz  Im  .Chamouni« 
thale  u.  s.  w. ;  haarförmiges  G.  S.  (  9  )  9  19H 
Baryt  von  FelsobanyÄ,  auf  Quarz  von  Frei- 
berg; mit  Schwefelkies  von  Br'äunadorf,  auf 
späthi^em  Kalksteine  von  Andreasberg ,  mit  Blei« 
glänz  und  Blende  von  Neudorf  im  Anhaltischen» 
Roth  •  Spiesglanzerz  (4)9  von  Malazka  und 
von  Bräunsdorf.  Zvndererz  (2),  TVeiJs '  Spies^^ 
glanzerz  (2)  9  von  Malazka  *).  Spiesglanzocker 
(5)  9  von  Ljmoges^  von  Magurka  und  aus  der 
kleinen  Tartarei.  Als  Anhang:  Nickel  -  Spies* 
glanzerz  (2)9  von  der  Landskrone  bei  Willns- 
dorf  im  Siegenschen. 

Tellur"  Ordnung. 
Gediegen^  Tellur  (1).   Pf^ei/s»  Tellurerz  (1> 
Schri/terz  (3).     Blättererz  (1). 

Molybdän  -  Ordnimg. 
fVasserhlei  (8),  aus  Wallis  (in  Quarz), 
▼on  Altenberg  (in  sechsseitigen  Tafeln  kry- 
stallisirt),  von  Schlackenwald  (in  Quarz),  von 
Zinnwald,  aus  Grönland  (in  Granit,  in  wel- 
chem es   die   Stelle  des  Glimmers  vertritt). 


*)  Gtlh  -  Spiesglannerz ,  fehlt. 


1 

\ 

r 
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Uran  -  Ordnung^ 

« 

Techerz,  (5) ,  von  Schneeberg ,  von  Johann« 
Georgenstadt  und  von  Joachimstfaal.  Uranok* 
Her  (3),  von  Johann  -  Georgenstadt  (sehr  aus- 
gezeichnet). Uranglimmer  (13),  von  Johann- 
Georgenstadt  (in*  Tafeln  und  Oktaedern  kry- 
atallisirt),  St.  Symphorien  bei  Antun,  Limo- 
gesy  Chanteloübe  (mit  Uranocker).  » 

Scheel  -  Ordnung. 
Scheelerz  (17),  Schlackenwald,  ZinnwaM 
(von  ausgezeichneter  honiggelber  Farbe),  AU 
tenberg,  'Ehrenfriedersdorf  (mit  Apatit),  aus 
dem  Bergbauer  Gangthal  im  Salzburgischen, 
(derb  mit  Quarz  verwachsen,  in  Gesellschaft 
von  Glimmer,  Kupferkies  und  Bleiglanz). 
jWoIfram  (17),  von  der  Wielerstaude  am  St. 
Gotthard  (mit  gemeinem  Talk  und  Bitterspath, 
von  Altenberg  mit  Arsenikkies  und  (^uarz)  von 
Zinnwald  (mit  Glimmer  und  Scheelerz),  aus 
Tyrol  (mit  Bitterspath),  von  Limoges  (in  Quarz), 
Urserenthal  am  St.   Gotthard  (in  Gneifs).  , 

Titan  -  Ordnung. 

V 

Manakan  (3),  aus  Kornwall,  von  Ovada 
im  Departement  von  Marengo    und  von  Hin- 


)     49     ( 

terherrosdorf  bei    Sebniz.     Iserin  (2),   ebenda- 
ber  und  aus  dem  Iserflusse.     Nigrin  (1).    jRu- 
t^  (30),  eine   zahlreiche  und  auserlesene  Sui- 
te, die  Fundorte   sind :  St«   Gottbard  (gestrickt 
auf  Chlorlt  und  auf  F^ldspath^   als  Einscblurs 
in  Bergkrystall  9     auf    Eisenglanz    aufliegend, 
mit  krystallisirtem  Gfimnaer  u.   s*  w.)»    Aren- 
dal  (mit  Pistazit,   sp'ätbigem  Kalksteine,  Tita- 
Jut,    Magnet    -   Eisenstein,     Horr^blende    und 
Sdiwefelkies),    Fusch    im    Salzburgischen    (in 
Qu^rz),    Onega  -  See    (  auf  An^etist),    Westra- 
ferobo     in   Westerniannland    (mit     Talk    und 
Sdiörl),  von  Yrieox  (in  losen  Krystallen,  zum 
Theil  zeigen    die    Säulen    noch   deutliche    Zu- 
ipizzungen  )5    Spessart    (zwey    einzelne    Kry- 
stalle  von    kolossaler  Gröfse,  sechsseitige  Säu^ 
leo,  mit  ansizzendem  Glimmer),     Salins    bei 
Uoatiers  (nelkenbraun  ins  Tombackbraune,  mit 
späthigem    Kalksteine    und     Späth  -  Eisenstein)^ 
Cavesadi    (auf    Bergkfystall     mit     Eisenglanz), 
Erbendorf  in  der  Oberpfalz  (in  Syenit),     j^ndm 
*w«  (11),  eine  schöne  Reibefolge  von  St.  Chri- 
Äoph  in    der  Dauphinee    und   vom   St.   Gott« 
Wd  O).      Titanit    (18),    von     Griesbach    bei 


*)  Min.  Studien  von   SsiB  und  LtfoiSHAiiJD,  I.  58. 
&cr  Jahrgang»  4 


/ 
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Passatt  (in  Granit  mit  asbestartigem  Strahl- 
steineX  von  Arendal'  (mit  Wernerit  und  Hörn« 
blende,  mit  Pistazit,  späthigem  Kalksteine  und 
Glimmer,  mit  Magnet- Eisenstein,  Quarz,  Feld- 
apatb,  faserigem  Zeolithe  u»  s.  w.)  '^),  aus  Mäh* 
ren  (in  Granit) ,  aus  dem  Spessart  (in  Gneils), 
TOm  Montblanc  (in  Syenit),  von  Buön  in  Nor- 
wegen u.  s.  w.  Sphene  (16) ;  diese  Suite  stellt 
die  Kennzeichen  *  Folge  dieses  nicht  häufigen 
Minerals  in  einem  seltenen  Grade  von  VolU 
kommenheit  dar;  vom  St.  Gottbard  (mit  Chlo- 
rit,  krystatlisirtem  Feldspathe,  biegsamen  As« 
beste,  Quarz,  Glimmer,  Hornblende)  j  voir^Ta* 
vestch  in  Graubündten  (mit  Chlorit  und  Feld- 
spath),  aus  der  Alpe  PontalHer  in  Granbünd* 
ten,  aus  Dauphine  (als  Einscblufs  in  Bergkry 
stall) ,  aus  dem  ]f elberthale  im  «Salzburgischen 
(mit  spüthigem  Kalfcsitcine,  Chlorit,  Quarz,  Feld- 
spath)» 

Chrom  -  Ordnung. 
Chromocker   (10),    aus    der   Gegend    von 
Creusot  im  Departement  der  Saone    und  Loire 
(in  Qnarz), 

*)  Diese  auicrleiene  Suite  »ssigt  Werners  C«/^ 
und  Braun mMf nahen. 
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Anhang. 

Cerit  (4) ,   Bastnaes  -  Grub«  bei  Ridderhytta. 
(Die  übrigen  neuern  Metalle  fehlen  noch). 


Die  Sammlung  9  «leren  Beschreibuni;  hier  in  ei« 
nein  aI]gem^i^en  Abrisse  mitgetheilt  wird  >  itt  dem^ 
nacb  als  ziemlich  vollständig  su  betrachten  und  meh- 
rere bedeutende  Transporte,  welche  ich  mit  er« 
iter  Schiffs  •  Gelegenheit  aus  Spanien»  Sch^^edeil  und 
aus  Rttfijand  zu  erwarten  habe,  lassen  die  ErgUnzun* 
gen  mancher  Lücken  hoffen.  Nachstehende  Darstel- 
lung i^'öge  zur  bequemera  Uebersichc  der  Stückzahl 
^enea. 
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Ueber  den  Granit 


Eine  geognostische  Untersuchung  mit  besonderer 
Hinsicht  auf  die   bei  Freiberg  vorkom- 
mende Formation  desselben 

▼  on  » 

Herrn  Heinrich   Christian   Streik. 

Getcbrieben  im  Jahr  iSift. 


Einleitung« 

w. 

^  '  ie  die  Kenntnifs  der  Gebirgsarten  über- 
haupt, so  war  auch  die  Bedeutung  des  Granits 
in  früheren  Zeiten  sehr  schwankend,  indem  er 
))ald  mit  dem  dickschiefrigen  Gneifs,  mit  dem 
Syenit,  wohl  auch  mit  dem  Porphyr  verwechselt^ 
oder  auf  mehrere  Glieder  der  Schiefersuite  zu- 
gleich angewendet  wurde,  Ävelche  Unbestimmt« 
lieit  wir  noch  bis  auf  die  lezten  Zeiten  in  meh- 
reren Beschreibungen,  besonders  der  ausländi- 
schen Gebirgsforscher ,  erkennen.  —  Als  die 
^etsdiiedenen  Sebirgsformationen  durch  Wer- 
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VEK  genauer  gesondert  und  geognostisch  be- 
stimmt wurden ,  erhielt  auch  diese  bestimmtere 
Grenzen ,  upid  eine  genauere  Bezeichnung  ihrer 
Eigentbümlichkeit.  «^  Be^nders  aber  ward 
diese  Gebirgaart  dadurch  den  Geognosten  wich- 
lig»  dafs  9ie  als  die  erste  anschauliche  Bildung 
4er  rasten  Erde»  als  Grund  und  Basis  der  übri- 
gen Gebirgsformationen  aufgeführt  wurde.  *- 
Die  Untersuchung  dieses  Sazzes  ist  der  Gegen- 
stand der  folgenden  Betrachtang. 

Sehen  wir  also  erst  hin  zu  den  Verhältnis- 
sen »  die  als  Beweise  für  diese  Bestimmung  an- 
gegeben waren,  so  ßnden  wir  folgende,  als  die 
wichtigsten  aufgeführt: 

j|)^dars  die  nächst  folgenden  Formationen 
der  Urgebirge  um  den  Granit  mantelförmig  ge- 
lagert waren ,  ihre  Lagerungsforn^  durch  seinen 
Umrifs  bestimmt; 

2)  dafs  die  höphsten  GebirgsgipEel  aus  ihm 
bestehen  sollten ,  und 

3)  dafe  er  in  die  gröfste  Tiefe  hei  abginge. 
Obwohl  auch,  seia  Vorkommen  im  Ganzen 
als  Zeuge  für  diese  Bestimmung  angeführt 
ward^  so  wurde  man  doch,  da  die  Schichtungs- 
verhältpisse  zu  dieser  Zeit  fast  bei  keinem  Ge- 
birge auch  nur  im  Allgemeinen  «untersucht  wa« 
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MÄ,  besonders  an  eine  einzelne  Fonnati^n  hin« 
gewiesen,  wo  die  mantelförmige  Lagerung,  all 
unter  jenen  wieder  die  wichtigste  und  am  mei* 
sten  entscheidende  bestimmende  Thatsacfae»  statt- 
finden sollte ,  nehmlich  an  den  Gaeifs ,  der  in 
weiter  Erstreckung  die  Granitformalion  um* 
schliesty  welche  sich  in  der  Nähe  von  Freiberg 
zeigt,  gegen  eine  Meil^  in  der  Länge,  und 
eine  halbe  in  der  Breite.  —  Durch  einen  Por« 
pbyr  in  der  Nähe,  der  als  parallel  mit  der  Schi^* 
tung  des  Gneifses  und  dem  Umrifs  des  Granits 
angenommen  ward ,  sollte  diese  Lagerungsform 
noch  mehr  Bestätigung  erhalten*  Hierdurch 
wurde  auch  eine  mit  dem  Gneifse  gleichzeitige 
Porphjrformation ,  als  Lager  in  demselben ,  für 
die  Geognosie  bestimmt« 

Die  Untersuchung  dieser  Verhältnisse  mubte 
jedem ,  der  das  Gesez  in  der  Bildung  der  Gebir* 
ge  zu  erforschen  strebte ,  eine  der  ersten  und 
wichtigsten  seyn.  -^  Ich  suchte  sie  also,  wie 
sie  in  der  Natur  gegeben  waren,  genau  zu  be« 
trachten ;  je  mehr  ich  nun  aber  die  Schichtung 
der  schiefrigen  Gebirgsarten ,  und  das  gegensei- 
tige Verhältnils  derselben  zu  dem  Granit  auf 
der  Grenze  beider  kennen  lernte,  destomefar 
Eand  ich  auch ,  dafs  die  Erfahrung  dem  Bedingt« 
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«eyn  jener  von  diesem  widerspreche*  — ^  Indena 
Ich  den  solcherweise  entstandenen  Zweifel  zu 
lösen  Vaiübt  war ,  entstand  bei  mir  die  folgen- 
de Ansicht,  wodurch  ich  der  wahrein  Natur  des 
Gegenstandes  mich  mehr  genähert  zu  haben 
glaubte.  —  In  diesem  Glatib^  wird  sie  hier- 
mit den  Naturforschem  übergeben ,  und,  indem 
ich  den  Weg  so  verfolge,  wie  die  Untersuchung 
selbst  angestellt  ward,  werde  ich  die  Thatsa- 
ch^  angeben ,  die  mich  zu  ihr  führten« 

Schon  früher  haben  wohl  mehrere  diese  Be» 
Stimmung  des  Granits  als  erste  Grundformation 
zu  widerlegen  gesucht,  theils  waren  aber  die 
Gründe  nicht  gehörig  in  der  Erfahrung  nachge« 
wiesen,  auf  unbestimmte  Verhältnisse  gebaut, 
wohl  auch  durch  unstatthafte,  ja  widersinnige  An- 
nahmen getrübt ;  theils  wollte  man  alle  Glieder 
der  Urgebirge,  deren  Bildungsepoche  in  eine  so 
weit  entfernte,  dem  ganzen  Zustande  nach  von 
dem  jez^igen  so  verschiedene  Zeit  fiel,  dafs  die  « 
Gegenwart  uns  kein  Maafsv  für  die  Würdigung 
derselben  zu  verleihen  schien,  zugleich  und 
mit  einander  entstanden  wissen.  Dem  vertrau« 
teren  und  gewissenhafteren  Forscher  konnte  jene 
Ansicht  nicht  genügen,  und  der  lezteren  wurde 
von  den  so  verschieden  gearteten  Gliedern  der 
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ürgebirge',  und  dejf  gegenseitigen  •  Verkältnis- 
sen  derselben y  die  deutlich  auf  verschiedene  Bil- 
dungszeiten hinzeigten ,  in  der  Erfahrung  selbst 
widersprochen.  So  konnte  auf  jene  Ein- 
wendAngen^  da  sie  überhaupt  fast  nur  wider- 
sprechend ^  nichts  gewisseres  aber  aufstellend^ 
oder  *  zu  erweisen  verstehend ,  auftraten ,  wenn 
ihnen  auch'  in  dieser  Hinsicht  eine  wahre  Ahn* 
düng  zum  Grunde  lag,  wenig  geachtet  werden. 

Das  Aeufsere  da'  Gegend. 

Die  verschiedene  Form,  wodurch  sich  die 
Gebirgsformationen  schon  äufserlich  von  einan- 
der auszeichnen,  hat  ihren  Grund  entweder  in 
der  scholn  ursprünglich  ihrer  Bildung  mitgege» 
benen  Figur,  oder  in  der  Intensität  ihres  Zu- 
sammenhanges, wodurch  sie  mehr  oder  weni- 
ger  den  nachher  zerstörend  wirkenden  Kräften 
zu  widerstehen  vermochten ;  durch  die  VcrÄni- 
gung  beider  sind  die  pittoresken  Formen  her- 
vorgebracht, womit  einige  in  mannigfachen  Um- 
rissen sich  zeigen;  im  Einzelnen  modifizirt 
durch  die  Struktur  der  Gebirgsart,  eingeschlos- 
sene Lager,  Gänge,  Lage  der  Schichten  u.  s-  w. 
Der  Gneifs  ist  einer  der  wHtest  verbreiteten, 
und  nach  den  verschiedenen  Verhältnissen,  wer- 
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Ofiter  «r  ▼orkommt,  können  solche  Formen  ihm 
nicht  ganz  fremd  seyn ;  doch  sind  die  Gebirge, 
worin  er  vorwaltet,  im  Ganzen  wenig  durch 
scharfe  Umrisse  bezeichnet,  und  er  scheint 
Ttelraehr  fast  untet  allen  Gebirgsforma^onen 
die  Gebirgsjoche  zu  bilden ,  welche  am  langu 
sten  zusammengehalten  haben ,  und  am  wenig- 
sten unterbrochen  worden  sind.'  —  Diesen  Cha- 
rakter trägt  er  im  Ganzen  auch  in  der  Gegend 
von  Freiberg ^  wo  zwischen  den  Thälern,  die 
wohl  an  einzelnen  Stellen  jähe  sind,  überhaupt 
aber  zu  keiner  bedeutenden  Tiefe  hinabgehen, 
das  Land  sich  erhebt  in  wellenförmigen,  sanft 
sich  verlaufenden  Erhöhungen ,  woraus  nur  sel- 
ten eine  Kuppe,  und  auch  diese  nie  zu  einer 
bedeutenden  Höhe  emporragt«  —  Das  durch 
Werneu  bestimmte  Gesez  zwischen  der  Form 
des  hohen  Gebirgsrückens  und  der  Ebene ,  dafs 
auf  Jenem  Berg  und  Thal  im  gröfseren  Gegen* 
sazze  abwechseln,  welcher  dagegen  in  dieaer 
ins  Gleichgewicht  gebracht  wird ,  und  dals  die 
Abhänge  hierin  das  verniittelnde  Glied  bilden, 
finden  wir  auch  hier  bestätigt^  und  den  Charak- 
ter der  Gegend  sich  schon  sehr  nach  jenem  der 
Ebene  fainneigenc^ 

Per  Granit,  als  von  geringer  Erstreckung, 
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zeigt  auch  nur  geringe  Sparen  der  grofakuppi« 
gen  Form»  womit  er  sonst  hervortritt.  Doch 
Bind  die  Erhöhungen  in  der  Gegend,  die  er  ein* 
pimmt,  spizzer  wie  auch  isolirter,  als  die  dee 
Gneilses.  '— •  Selten  steht  er  zu  Tage  aus,  son* 
dem  die  Gipfel  dieser  Erhöhungen  sind  mei* 
atens  mit  einer  Menge  loser  Blöcke,  bis  auf  ei« 
sige  Fuis  an  Gröfse,  bede<^t.  Der  Gneib  über- 
sieht ihn  sonst  von  ^llen  Seiten,  nur  die  un* 
terste  Kuppe  bei  Nauendorf  ragt  etwaa  über 
die  nächsten  Gneifsberge  empor*  . 

Bestimmung  der  Greme  des  Granits. 

Die  Verhältnisse  sind  für  diese  Besitmmung 
wenig  günstig ,  da  an  den  meisten  Stellen  Be* 
deckung  der  Dammerde,  wenig  schroffe  Thäler, 
und  Lagerung  des  Porphyrs  auf  der  östlichen 
Grenze  der  Betrachtung  nur  ungewissen  Anhalt 
zu  verleihen  scheinen.  —  Genaue  Beachtung 
der  vorkommenden  losen  Stücke  mit  Rücksid»t 
auf  die  Wahrscheinlichkeit  ihres  ursprünglichen 
Hierseins,  oder  ihrer  Hinführung  von  andere» 
Orten,  Aufsuchung  der  Wege  und  Gräben^ 
Kenntnib  der  Verschiedenheit  der  Erde,  die 
sich  bildet  durch  Verwitterung  verschiedener 
Qebirgsarten  ,  sind  die  DaU,  woraus  man  an  den 
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meiaten  Stellen  die  Grenze  allein  bestimmen 
kann*  -—  Niir  durch  genaue  Aufmerksamkeit 
gewinnt  man  die  Bekanntschaft  mit  den  loka- 
len  Verhältnissen,  wodurch  eine  sonst  geringe 
Spur  zu  eiiiem  sichern  Schlufs  leiten  kann,  und 
in  dieser  Anschauung,  die  wegen  des  steten 
Wechsels  und  der  Abhängigkeit  von  lokalen 
Bedingunjfen  weniger  «zu  beschreiben  ist,  rich- 
tiger der  praktische  Blick  genannt  wird ,  einen 
Leitfaden ,  wodurch  man  Verirrungen  entgehen, 
und  das  Gesuchte  auch  unter  vielen  Abweichun- 
'gen  wahrnehmen  kann,  —  Wir  fangen  bei  dem- 
jenigen Punkte  an,  wo  der  Granit  gewifr  am 
öftersten,  vielleicht  auch  zuerst  die  Aufmerk- 
samkeit der  Geogn Osten  erregt  hat. 

Kurz  ehe  man  von  Freiberg  aus  den  Bach 
erreicht;  der  vor  Nauendorf  unieT  der  Chaus« 
See  durchgeleitet,  nahe  dabei  in  die  Boberitsch 
fällt,  findet  man  an  beiden  Seiten  dar  Chaussee 
Gneifs,  der  aber,  sehr  von  Eisenoxyd  durch- 
drungen ,  und  davon  braunlichroth  gefärbt, 
leicht  in  eine  zerreibliqhe  Erde  zerfällt.  Gleich 
auf  der  andern  Seite  dieses  Baches  steht  der 
Granit;  an ,  an  der  rechten  Seite  der  Chaussee, 
doch, nur  in  kurzer  Erstreckung,  da  an  der- 
selben der  Gneils  wieder  hervortritt,    ehe    der 
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Büberitschfluls  erreicht  wird.  •*-    In .  dem   eben 
angeführten  Bache,  der  an  der  nördliche^  Seit« 
der  Chaussee  herabgeleitet  ist ,  steht  der  Granit 
noch   an ;    In  einem  Hohlwege ,    der  durch  die 
Mühle  hinaufgeht,  dagegen  der  Gneils,  so  dals 
die  Grenze  beider  auf  der  Wiese,   die  zwis(phen 
diesen   beiden   Punkten   liegt,  .  seyn    inufs*.  — - 
Auf  dem  östlichen  Ufer  der  Boberitsch  tritt  der 
Gneifs  hervor  in  den  Wegen  nach  Dresdm  und 
Tharand.     Ehe  aber   die  Kirche  in  Nauendorf 
erreicht  wird,    zeigt  sich   der    Granit   wieder, 
deutlich  unter  derselben ,    die    darauf  ruht.  —  ^ 
Seine  östliche  Grenze  fällt  hier  in  den  Weg  an 
der  um  das  daselbst  liegende  Gut  aufgeführten 
Mauer,    denn  nahe   daran  gegen  Morgen  sind 
wieder  Spuren  von  Gneifs.  —    Der   Granit  ist 
hier  am  Ufer  des  Flusses  in  einiger  Erstreckung 
zu  verfolgen;   den  Gneifs  trifft  man  wieder  in 
einer  kleinen  Schlucht  von  dem  östlichen  Ufer 
der  Boberitsch,   wie   auch  nachher   bis  an  die 
Vereinigung  derselben  mit  der  Colmniz ,   anste- 
hend auch  an  der  Spizze ,   die  durch  diese  Ver'  * 
einigung  gebildet  wird.   —     Die   Grenze  geht 
hier  etwas  auf  das  westliche   Gehänge  hinüber, 
am  östlichen  Ufer  der  Boberitsch  trifft  man  ge- 

* 

gen  200  Schritte  von  der  bei  der  Vereinigung 
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Ibeider  Flüsse  gelegenen  Mühle  die  Sparen  des 
Granits  wieder,  der  nachher  weiter  hinauf  beide 
Ufer  des  Flusses  bildet,  —  Von  diesem  Punkte 
in  einer  flachen  Verliefung  am  Gehänge  hinauf- 
gehend findet  man  an  dessen  östlicher  Seite 
deutliche  Spuren  des  Gneifses,  an  der  westli- 
chen giebt  der  Granit  durch  die  umliegenden 
losen  Stücke  sich  kund.  Nachdem  die  Höhe 
erreicht  ist,  überschaut  man  eine  sanft  sich  ver- 
flachende Ebene  gegen  den  GrundBufs  hin ,  wo 
nur  aus  schwachen  Spuren  die  Grenze  in  der 
Richtung  nach  Mittag-  Morgen  zu' verfolgen  ist. 
Am  östlichen  Gehänge  des  Grund  flu  fsthales  Eand 
ich  an  einem  Wege,  der  hier  am  Rande  des 
Waldes  hinaufgeht,  unter  den  losen  Porphyr- 
stücken Granit,  wie  auch  ini  Wege,  der  durch 
einen  starken  Regen  ausgewaschen  war,  deut- 
liche Spuren  desselben.  Gegen  Mitternacht  trifft 
man  ini  Walde  Spuren  von  Gneifs ,  ehe  die 
grofse  Porphyrformation  erreicht  wird ,  ^o  dafs 
die  Grenze  nahe  an  den  erwähnten  Weg  fallen 
muts.  —  Wenn  die  Hälfte  desi  Abhanges  er- 
reicht ist,  tritt  unter  den  Porphyrstück en  auch 
Gneifs  hervor,  der  in  der  Folge  bis  an  das 
Colmnizthal  sich  immer  deutlicher  zeigt.  —  Die 
Grenze  fällt  bis  auf  die  Hälfte  des  Abhanges.  — 
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Von  der  Erhöhniig  bei  der  Folge  flberschaut  man 
die  hegend  gegen  Süden ,  wo  die  Ausdehnung 
des  hier  gelagerten  ForphTra  durch  mehrere 
SteinhauFen,  die  wie  kleine  Halden  sich  an  der 
Erhöhung  dem  Oorfe  entlang  hinaufziehen, 
bezeichnet  ist;  am  Fufse  ^es  Abhanges  dagegen 
gen  Abend  sieht  man  die  losen  Stücke  von 
Granit ,  die  hier  zum  Theil  bearbeitet  werden.  — 
Die  Grenze  beider  kann  man  nur  nach  den  am 
Abhänge  aufgeworfenen  Steinhaufen  bestim« 
men.  -^  Die  niedrigsten  bestehen  ganz  aus 
Graoit,  am  Abbange  tritt  Porphyr  hinzu,  '  weU 
eher  gegen  die  Höhe  hin  wieder  den  Granit 
ganz  verdrängt*  —  Dieses  Verhältnifs  findet 
inch  in  den  losen  Stücken  auf  den  Feldern 
statt.  —  Des  Porphyrs  wegen  ist  die  innere 
Grenze  des  Granits  und  Gneifses  nicht  genau  zu 
bestimnx^n,  so  dafs  sie  weiter  g6gen  Osten  hU 
len  könnte,  als  die  äulsere  Spuren  es  zeigen.  — • 
Doch  kann  die  Abweichung  nur  unbedeutend 
seyn ;  denn  Mas  ganze  Colmnizthal  hinauf  fin« 
det  man  den  Gneils  oft  an  beiden  Gehängen  an- 
stehend, dagegen  wieder  die  Granitblöckt ,  wo 
die  Erhöhung ,  die  am  westlichen  Ufer  dessel- 
ben fortlauft,  sich  gegen  Abend  verflächt.  — 
Diese  Erhöhung,  worauf  der  Porphyr  liegt,  ver-t 
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flächt  sich  gegen  Colmnlz  hin ,  und  an  ihrem 
Fufs  war  gegen  Abend  der  Granit  in,  einem 
geöffneten  Wassergraben ,  obwohl  aufgelöst, 
doch  deutlich  zu  erkennen.  —  Von  dieser 
Fläche  tritt  die  Erhöhung  gegen  die  Kirche  in 
Colmniz  wieder  hervor ,  auch  hier  bedeckt  mit 
Porphyr,  durch  Spuren  in  der  Vcrriefung  mit 
den  vorigen  auch  äufserlich  verbunden.  —  Ei- 
nige kleinere  Hügel  reihen  sich  an  diese  hin, 
gegen  Abend  ausgehend,   und  in  den  auf  ihnen 

r 

zusammengehäuften  losen  Steinen  ist  das  nehm- 
liehe  abnehmende  Verbältnifs  des  Granits  gegen 
Colmniz ,  wie  vorhin  bei  der  Folge ,  zu  bemer- 
ken. —  Ueber  diesen  Erhöhungen  weiter  ge- 
gen Mittag  treten  die  Spuren  von  Gneifs  wieder 
ein ,  einzelne  in  den  Feldern ,  und  in  kleinen 
Haufen.  — >  Auf  den  kleinen  Hügeln  gegen 
Abend  dagegen  Granit,  wovon  auch  auf  den 
Feldern  einzelne  Stücke.  —  Nach  solchen  Kri- 
terien verfolgt  man  die  Grenze ,  sich  mehr  ge- 
gen Sohra  nähernd,  nach  einer  Schlucht,  die 
ungefähr  voii  der  Mitte  des  Dorfes  hinauf- 
geht, ,wo  der  Granit,  der  in  losen  Stücken  die 
Höhe  des  Berges  bedeckt,  am  Fufse  desselben  in 
der  Strafse,  die  hier  von  Freiberg  nach  Pret» 
schendor/ änrchgeht  ^  auch  anstehend  getroffen 

wird. — 
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wird.  —  Nur  wenige  Schritte  hinauf  im  Wege 
Gneirs,  woraus  auch  der* Berg,  der  das  südliche 
Gehänge  der  Schlucht  bildet,  durchaus  be- 
steht. —  An  der  andern  Seite  des  Dorfes  und 
an  des  Thaies  westlichem  Abhänge  liegen,  der 
erwähnten  Strafse  entlang,  eine  grofse  Menge 
Granitstücke;  auch  ist  derselbe  auf  dem  Hügel, 
worüber  die  Strafse  geht,  anstehend.  —  Geht 
man  von  hier  gegen  Mittag  eine  andere  Erhö- 
hung hinauf,  die  sicl^  äufserlich  schon  durch 
ihre  weit  ausgedehntere  Form  auszeichnet,  so 
findet  man  an  deren  Gehänge  überall  Spuren 
von  Gneib ,  der  auch  auf  der  Höhe  in  grofsen 
Haufen  zusammengeführt  liegt.  —  v^it  dieser 
Erhöhung,  wovon  man  den  südlichen Theil  der 
nächsten  Gegend,  die  der  Granit  einnimmt,  aim 
besten  überschauen  kann,  war  also  die  südliche 
Grenze  desselben  erreicht.  Sie  geht  auch  bis 
an  die  Boberitsch  hin  mit  dieser  Erhöhung  ziem- 
lich parallel;  denn  den  ganzen  Abhang  hinab 
findet  man  Gneifs,  sobald  abei*  die  Flache  er- 
reicht ist,  kommen  die  Spuren  des  Granits  wie- 
der zum  Vorschein.  — >  An  den  ersten  Häusern 
von  Oherboheritsch  fällt  sie  in  eine  Schlucht, 
deren  südlicher  Abhang  das  westliche  Ende  der 
erwähnten  Erhöhung  ist ,  die  .  auch  hier  aus 
8^€r  Jahrgang*  5 
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Gneib  besttht ,  das  nördliche  Gehänge  dagegen 
aus  Granit;  doch  geht  dieser  über  der  Mitte 
derselben  etwas  an  dem  ersten  Gehänge  hinauf. — 
Im  Thale  lauft  sie  bei  der  niedern  Mühle  von 
Oherboheritsch\  denn  nicht'  weit  von  dieser 
in  Mittag  steht  d«r  Gneifs  an.  —  An  dem  west- 
lichen Ufer  des  Flusses  steht  der  Granit  an  ei- 
nem Wege  der  Mühle  gegenüber  zu  Tage  aus, 
hat  aber  bald  seine  Grenze  erreicht ,  denn  am 
Abbange  findet  man  Spuren  von  Gneifs,  so 
dafs  der  Granit  nur  etwa  200  Schritt  mächtig 
4n  diese  Ufer  hinübertritt.  -*  Etwas  hinab  am 
halben  Abhänge  findet  man  auf  einem  kleinen 
Hügel,  kenntlich  durch  drei  Eichen,  die  darauf 
stehen ,  grofse  Granitblöcke «  w^ie  auch  am  Wege 
einen  Graben  in  den  zerfallenen  Granit  gehauen ; 
weiter  unten ^^den  Kunstgraben  verfolgend,  fin- 
det man  in  einem  Wege ,  der  aip  Gehänge  hin- 
aufgeht ,  Spuren  des  Granites  wieder.  ^-  Er 
wird  hier  begrenzt  von  einem,  hornsteinartigen 
Gestein  mit  Quarztrümern  durchzogen.  —  Wei- 
ter hinauf  am  Wege  trifft  man  Gneifs,  woraus 
auch  der  lezte  Hügel,  vor  der  Schlucht,  die 
hier  aus  dem  Boberitschthale  hinaufgeht,  be- 
steht ;  anstehend  ist  er  bei  dem  in  dieser  Schlucht 
gelegenen  Teiche.  — *  Die  Grenze  gekt  also  hier 
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wieder  in  das  Boberitschthal  hinab  ,  jst  aber  auf 
eine  kurze  Erstrecknng,  da  dieses  sich  sehr  ver- 
flächt, nicht  ganz  genau  zu  bestimmen.—  Doch 
gdit  der  Granit  näh^  an  dem  westlichen  Ab- 
hänge ,  da  auf  dem  östlichen  keine  Spuren  von 
Gneirs  getroffen  werden,  und  steht  an  jenem  et- 
was unter  der  Seh warzm  üble  an  einer  Stelle, 
wo  das  überflüssige  Wasser  von  dem  Kunstgra« 
ben  in  das  Thal  hinabf allt ,  wieder  an.  — *  Spä- 
ter ist  die  Grenze  zu  bestimmen  von  hier  aus 
in  Nordwest  durch  einen  Stollen,  der  vom  Tfaale 
gegen  die  jezt  verlassene  Grube  Kaiser  Heinricln 
geführt  worden  ist;  denn  von  den  kleinen  Hal- 
den ,  die  dessen  Richtung  äulserlich  andeuten, 
erkennt  man  in  den  vier  untersten  den  Granit, 
in  der  fünften  nächst  an  der  Grube  denGneib« 
Auch  findet  man  den  Granit  auf  einigen  Erhö- 
hungen ,  die  gegen  Westen  von  der  Kirche  auf 
dem  Abhänge  hervortreten,  in  losen  Blöcken, 
und  im  Wege  bei  Niederboberitsch  anstehend 
wieder.  —  Auf  dex  lezten  der  erwähnten  £rhö« 
hungen  trifft  man  eine  grofse  Menge  von  dem 
obgesagtenX^uarzgestein  mit  Quarztrümern  und 
eingeschlossenen  Granitpartien,  -r-  Die  Grenze 
fällt  hier  in  die  Vertiefung  zwischen  diesem 
Hügel  und  dc^  gegen  Abend  höber  steigenden 
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Abhang.  — ^  Der  Granit ,  der  bis  hierher  nur 
an  dessen  Fufs  in  geringer  Erstreckung  vorkam, 
tritt  jezt  mehr  hervor ,  wodurch  der  ganze  Ab- 
hang sich  in  zwei  Reihen  von  Erhöhungen 
theilt ,  wovon  die  eine  ,  dem  Flufs  am  näch- 
sten,  mehr  unterbrochen ,  aus  Granit  besteht, 
der  eigentliche  Rücken  des  Gebirgdjoches  aber, 
worauf  ein  langer  Haldenzug  v«n  ehemaligem 
Bergbau  bis  gegen  Hilbersdorf  Earüauhj  weni- 
ger unterbrochen  in  nordwestlicher  Richtung 
fortgeht«  -^  Die  Grenze  fällt  in  die  sanfte  Ver- 
tiefung, die  beide  scheidet,  in  ein«  Richtung, 
der  morgendlichen  Grenze  der  Halden  ziemlich 
parallel,  etwas  gegen  Abend  von  dem  hier  lie- 
genden Kalkofen ,  aber  wegen  des  überall  be- 
bauten, von  losen  Stucken  auch  sehr  gereinig- 
ten Abhanges  auf  einige  Schritte  nicht  zu  be- 
stimmen.—  Mit  dem  Hügel,  der  gegen  Mor- 
gen  von  Hühersdorf  Viegt  ^  übertrifft  der  Granit 
den  Gneifs  an  Höhe ;  der  Breite  nach  ist  das 
ganze  Gebirgsjoch  zwischen«  der  Mulde  und 
Boberitsch  ziemlich  gleich  zwischen  beide  ge- 
theilt.  —  Die  Grenze  Fällt  in  die  Mitte  zwi- 
schen den  Fufs  des  Hügels^  und  den  ersten 
Häusern  von  Hilhersiorf.  —  Von  hier  geht 
sie  in  nordwestlicher  Richtung   über   die  flache 
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Aniiolie '  ef was  über  die  Schlucht  des  Baches 
hmuSf  der  von  hier  in  die  Boberitsch  läuft; 
äock  ßüdet  man  deutliche  Spuren  des  Gneiüses 
gegen  die  Ziegelscheune  hin,  auch  steht  er  in 
im  Gehölz  am  Kunstgraben ,  in  Südost  von 
jener,  in  einem  meist  verschütteten  Steinbruch 

I  a.  —  Von  hier  geht  der  Granit  weiter  ge- 
§ea  Mittemacht  an  dem  Bache  hin ,    der  ziem- 

Utb  genau  die  Grenze  bezeichnet,    bis  an    den 

Punkt,  auf  welchen  wir  in  dieser  Untersuchung 

zuerst  unser  Auge  richteten. 

Der  geognostische  Charakter  des 

Granits^ 

Der  Feldspäth  ist,  wie  überiiaupt  bei  dieser 
Gebirgsart,  der  vorwaltende  Bestandtheil ,   von 
gnulich  -  und  gelblichweifser ,  gelblich  -  grauer, 
seltener  Seischrother  Farbe,  wie  bei  der  Kirche 
m  Nauenäorf^  und  in  einzelnen  Stücken  zwi- 
adicn  Hilbersdorf  und  Boberitsch.  —     Durch- 
Ächtigkeit,    Glanz  und  Bruch   zeigen   sich  et- 
was verschieden,    nach   den  verschiedenen  Stu« 
Een  seiner  Ausbildung,   weniger   ausgezeichnet, 
wo  er  als  gemeiner  Feldspath  sich  zeigt,    rei- 
ner hervortretend,   wo  er  sich  den^^  Adular  nä- 
Wt.   —     Der   Quarz    ist  ziemlich  einförmig, 
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von   raucbgrauer  y    granlichweiber ,    selten  ins 

* 
milch weifse  sich  verlaufender  Farbe.  — s»    Nach 

dem  Feldspatb  kommt  er  in  gröfster  Menge, 
lind  wie  überhaupt  der  im  Granit  eingewach- 
sene, nur  in  unbestimmten  Kömern  vor.  -^ 
Der  Glimmer  z«igt  sich  gewöhnlich  nur  braun- 
liebschwarz,  oft  krystallisirt  in  kleinen  mehr 
und  weniger  regelmäfsigen  sechsseitigen  Ta- 
feln, und  nimmt  in  dem  Quantit'ätsverhältnifs, 
wie  überhaupt  im  Granit,  die  lezte  Stufe  ein. 
Zuweilen  spielt  er  ins  lauchgrüne  über,  Glanz 
und  Eiasticität  verlieren  sich,  und  er  nähert 
sich  so  dem  Ghlorit»  —  So  unter,  andern ,  an 
beiden  angeführten  Stellen,  wa  der  Feldspath 
die  fieiscbrothe  Farbe  zeigt«  . 

Diese  einzelnen  Theile  trifft  man  so  fein- 
körnig mit  einander  verwachsen,  dafs  das  Auge 
laur  schwer  jeden  einzelnen  für  sich  zu  unter- 
scheiden vermag.  —    Ferner  treten  sie  für  sich 

bestimmter  hervor,,  die  Struktur   geht   durch 

* 

das  Kleine  in  das  Grobkörnige  über,  wo  man 
den  Feldspath  in  einzelnen  Körnern  bis  zu  ei- 
ner Größe  von  2  Zoll  findet.  —  Wie  der  Feld- 
spath im  Oiinzen  der  vorwaltende,  so  ist  er 
auch  der  die  Struktur  am  meisten  bestimnoiende 
BestandtheiL  -— r    Zuweilen  ist  der  in  gräfseren 
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Körnern  ausgebildete  von  einer  andern  Farben- 
Duance,  wie  auch  die  übrigen  Charaktere  auf 
einer  geringeren  Stufe,  als  jener,  der,  mit  den 
anderen  Gemengtheilen  verwachsen ,  die  Grund* 
masse  konstituirt;  gleichsam  noch  in  einer 
Ausbildung  begriffen,  die  von  diesem  auf  ei- 
ner früheren  Stufe  erreicht  ist. 

Von  minder  wesentlichen  Fossilien,  die  in 
ihm  vorkommen ,  ist  Schwefelkies  das  einauge, 
das,  obwohl  s^hr  sparsam ,  doch  oft  ihm  bei- 
gemengt ist.  —  Sehr  selten  kommt  Schörl  in 
sechsseitigen  Säulen  in  ihm  eingewachsen  vor, 
und  nur  einmahl  fand  ich  eine  kleine  Druse 
mit  Molybdän  angefüllt. 

Nicht  häufig  findet  man  Drusen  mit  krystal- 
lisirtem  Feldspath  und  Bergkrystall.  —  Zuwei- 
len sind  mehrere  solche  Drusen ,  wiewohl  äus- 
serlich  getrennt,  durch  ein^  gleiche  Richtung 
ihrer  gröfsten  Dimension  mit  einander  verbun- 
dea;  meistens  aber  ist  keine  solche  Verbindung 
zu  bemerken  ^  sondern  der  Graiiit  um  und  um 
fest,  und  keine  von  der  Druse  ausgehende^ 
Klüfte  wahrzunehmen.  — ^  Der  Glimmer,  der 
sonst  meist  krystallinisch  istj  zeigt  sich,  waq 
in  den  Feldspathdrusen  vom  Gotthard  und  Oau«« 
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phine,  meist  nur  in  der  Form  .des  erdigen  oder 
kleinschuppigen  Chlorits. 

Auch  andere  Gänge  setzen  in  ihm  auf,  wor- 
auf an  2  Orten  Bergbau  geführt  ist.  —  Di« 
eine  Grube,  an  dem  östlichen  Gehänge  des  Bo« 
beritschthales  oberhalb  der  Kirche ,  wurde ,  da 
die  Proben  von  den  Erzspuren ,  die  «Ich  zeig- 
ten, keinen  Gehalt  gaben,  eingestellt.  •—  Die 
zweite  bei  Nauendorf  ^  Traugott  genannt,  geht 
noch  und  baut  auf  einem  ziemlich  mächtigen 
Gang,  meist  aus  Quarz  mit  Schwerspath,  Späth- 
eisenstein  bestehend,  2;uweilen  mit  Strahlkies 
und  Spuren  von  Bleiglanz.  —  Auf  einer  über- 
sezzenden  Kluft  fand  man,  Spuren  von  angeflo- 
geneni  Gediegen  -  Silber ,  doch  hat  sie  bis  jezt 
keine  Ausbeute  gegeben. 

Ob  die  Quarzbild ung,  von  der  an  der  west- 
lichen Grenze  des  Granits  mehrere  Spuren  sich 
zeigten,  blofs  partiell,  oder  ein  Gang  ist,  der 
mit  dieser  in  unmittelbarer  Beziehung  stfcht, 
kann  ich  nicht  gewifs  entscheiden.  —  Im  er- 
sten Falle  wäre  dann  noch  eine  Thatsache  vor- 
handen für  das  Hervortreten  dieser  Bildung  an 
der  Grenze ,  wie  nach  Heim  im  Thüringerwald« 
gebirge,  im  Erzgebirge  bei  Scliellerhau  ^  AttB 
und  Schneeher gy  Schwarzeriberg  u.  m.  O,,  wo 
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hid  der  Quarz  ^  bald  das  Eisen  überwiegend 
hervortritt  9  mit  den  Foasilien,  die  die  ganze 
Beihe  zwischen  beiden  darstellen ,  wie  Bergkry- 
stall,  Qnarz  y  Homstein,  Jaspis,  Eisenkiesel, 
(rother),  dichter  und  fasriger  Rotheisenstein. 

Abwechselndes  Hervortreten  der  Gemeng- 
tbdle  zeigt  sich  an  einigen  Stellen  bei  Nieder" 
hoberitsch  auf  eine  bandförmig  gestreifte  Weise, 
mit  Lagen  von  dunklerer  und  lichterer  Farbe, 
in  Jenem  der  Glimmer,  in  diesem  der  Feid- 
spath  überwiegend,  doch  stets  mit,  kömiger 
StTuktur,  und  keinem  Uebergang  zu  der  schie* 
frigen.  —  Auch  findet  man  kleine  Nester, 
worin  der  Glimmer  vorwaltet,  so  wie  Trümer, 
worin  er  wieder  ganz  zurückgedrängt  ist. 

An  der  Kirche  in  Nauendorf  ist  er  durch 
paralMe  Klüfte  in  1  bis  4  Zoll  mächtige  Lagen 
gesondert.  —  Sie  streichen  in  Morgen  und 
Abend,  fallen  gegen  Mi^ag  unter  80^  und 
können  ihrer  Regelmäfsigkeit  wegen  leicht  mit 
Schichtung  verwechselt  werden. 

Die    verschiedenen    Modificationen     seiner 
Struktur  vermochte  ich  nicht  mit  den  verschie- 
teien  Punkteii  seiner  Ausdehnung  in  Zusam- 
menhang zn   bringen,   noch    hierin  ein   Gesez 
lu  erkennen.  -—    Es  wira  auch  diese  Uptersn» 
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chung  dadarch  beinahe  untnöglichy  dafs  er  nur 
an  einzelnen  Punkten  anstehei;id  getroffen 
wird,  sonst  aber  in  losen  Blöcken,  die,  an 
einzelnen  Stellen  zwar  in  grofser  Menge  aufge- 
häuft^ aber  wieder  getrennt  durch  Strecken,  wo 
nur  wenige  Spuren  vorhanden  sind,  kein  für 
diese  Betrachtung  nöthiges  Kontinuum  darbie- 
ten. 

Seine  Ausdehnung  wächst  gegen  den  Ge- 
birgsrücken hin,  welches  Verhältnifs  mit  dem 
tiberwiegenden  Hervortreten  des  Granits  auf 
diesem  Vielleicht  in  Verbindung  betrachtet  wer- 
den kann. 

Die  Schichtung  des  Gneifses  in  der  Nähe 

des  Granits. 

Betrachten  wir  hier  zuerst  die  Theile  der 
Gegend,  wo  der  GneiCs  in  gröfserer  Kontinuität 
verfolgt,  oder  doch  die  vorkommenden  Verän- 
derungen  seiner  Schichtung  in  einigem  Zusam- 
menhange für  die  Betrachtung  gewonnei\  wer- 
den können.  Im*Mulden-.  Boberitsch-  und 
Kolmnizthal,  als  den  bedeutendsten  derGegend, 
findet  dies  am  meisten  Statt. 
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Im  Mvldenthal^ 

wo  Aer  Bach  von  Klein  '^fValtersäorf  bei 
Groß ^  Schirma  in  die  Molde  fällt,  ist  der 
Gneifsy  ziemlich  leinschieFrig ,  in  einem  Stein« 
bruch  wie  auch  im  Wege  nach  N.  W.  50©  ein« 
schiessend  wahrzunehmen.  In  dem  Thale  au 
demselben  Ufer  hinauf  nicht. weit  davon  gegen 
Nord ,  und  weiter  hin  eine  Stande  nach  Osten 
in  einem  nachher  folgenden  Steinbrach  an  dci|i 
I^anal  schiest  er  dagegen  20**  gen  Norden  ein, 
welches  Einschiefsen  er  auch  am  andern  Ufer 
der  Mulde  eiemlich  behauptet.  Beide  Gehänge 
verflachen  sich  hier  so,  dafs  die  Schichtung 
erst  in  einem  Steinbruch  an  der  Strafse  bei  der 
Altvater  Wasserleitung  wieder  deutlich  zn  be- 
merken ist  30o  gegen  Norden.  So  auch  weiter 
hin^  nur  unter  einem  etwas  geringeren  Winkel 
an  dem  schroffen  nördlichen  Gehänge  bei  der 
Biegung  der  Mulde  gegen  die  Grube;  Komm 
Sieg  mit  Freuden ,  hin.  Weiter  hinauf  fälit  er 
in  dem  Steinbruche  an  der  Brücke  am  östlichen 
Gehänge  in  N.  N.  O.  30^ ,  welches  Fallen  er 
auch  in  einem  Steinbruch  oberhalb  der  Hütten 
am  westlichen  Gehänge  unter  20»  deutlich  zeigt. 
Wegen  der  Verflachung  der  Gehänge  idt  er  in 
einiger  Erstreckung  hiervon    weniger   deutlich 
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wahrzunehmen  y  doch  nimmt  der  Winkel  Ses 
Fallens  ab,  und<an  einer  Stelle  am  Kanal  zeigt 
er ,  wiewohl  nicht  am  deutlichsten ,  eine  söh- 
lige Schichtung.  In  einigen  schroffen  Felsen 
am  westlichen  Gehänge  vor  der  Rathsmühle 
zeigt  er  ein  entgegengeseztes  Fallen ,  nämlich 
nach  S.  W-  unter  10^.  Dieses  Fallen  ist  hier 
an  mehreren  Stellen  zu  bemerken  9  auch  im 
Wege  nach  Freiberg  südlich  von  Tuttendorf, 
wie  at^ch  im  Thale  hinauf,  der  Fallwinkel  et^ 
was  aleigend ,  bis  er  in  einem  Steinbruch  Kou" 
radsdorf  gegenüber  20^  erreicht,  nach  der 
nämlichen  Weltgegend*  Von  hier  im  Thale 
hinauf,  wendet  ^r  sich  mehr  nfich  Süd,  wie  am 
Fufssteig  über  die  Mulde  am  östlichen. Ufer  un- 
ter 20^.  Nachher  geht  er  etwas  nach  Westen, 
ztn  deujjichsten  an  der  südlichen  Seite  der 
Chaussee -Brücke  am  westlichen  schroffen  Ufer 
15^  in  S.  S.  W. ,  welches  Fallen  er  auch  weiter 
hinauf,  so  wie  am  anderen  Gehänge  auf  dem 
Hammerberge,  zeigt.  Diese  Richtung  dauert  fort, 
wenig  wechselnd ,  an  der  Brücke  un%er  Hilbersr 
dorf  15**  S.  W.  So  nachher ,  nur  wenig  ver- 
ändert, an'  beiden  Gehängen,  zuweilen  etwas 
mehr  nach  Süden ,  nur  in  dem  Steinbruch  un- 
term  alten  Morgenstern   geht   sie    eine  Stunde 
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nach  Osten  hin ,  am  östlichen  Ufer  aber  ziem- 
lich konstant  das  vorige  Fallen  zeigend,  ^m 
westlichen  Gehänge ,  den  Kunsfgraben  hinauf^ 
wechselt  sie  von  S.  in  S.  W.  mit  d5  bis  25^  Falt, 
am  Östlichen  oberhalb  der  ersten  Pulverpiüble 
gegen  S.  W.  30°.  In  der  Gmbe:  Junger  Him- 
melsfürst, 10  bis  15°  in  S.  W.  Wegen  der  be- 
wachsenen und  sanften  Gehänge  ist  der  Gneib 
von  hier  an  eine  Strecke  lang  weniger  bestimmt 
wahrzunehmen,  bis  an  der  Mühle  oberhalb 
ffeissenborn  am  östlichen  Ufer  der  Mulde^  wo 
er  in  S.  O. ,  doch  nicht  sehr  deutlich,  unter  15^ 
einfällt.  Von  hier  an  findet  man  den  Gneifs  im 
Thale  hinauf  bis  nach  Lichtenberg  oft  anste- 
hend, aber  wegen  der  dicht^erwacfasenen  Schich- 
ten, und  ihrer  beinahe  söhligen  Lage^  ist  das 
Fallen ,  welches  ich  nie  über  10°  bemerkte,  we- 
niger deutlich ,  doch  stets  gegen  Süden  etwas 
nach  Westen  sich  neigend« 

BoberUsch'^    Kolmnizm   und   einige 

Nehenthäler. 

In   dem  Thale  von   Krummhennersdorf  ist 

die  Richtung,  wie  nahe  daran  im  Muidenthale, 

20»  gegen.  Nord.     Im  Boberitschthai  gegen  die 

erste  .Brücke  eben    so,    wie    nachher   an   dem 
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acbroffe»  östUcfaen  UFer,  ebe  die  Schaaf brücke 
erreitbt  wird  ,   und   im   Steinbrucbe   bei  dieser 
am  westlichen  Gehänge  gegen  N.  30^.    £s  dau- 
ert diese   Richtung  fort   mit  etwas  wenigerem 
Falle  über  da$  schroffe  östliche  Ufer  hin,   wo- 
nach ^e  sich  eine  Stunde  gegen  Osten  wendet, 
wie  bei  d'em  2^cheuhaus  der   Grube  Zjpressen- 
bäum  unter  10°   Fall,   doch  weniger  deutlich. 
In  einem  Steinbruche  in  dem  ersten  Bauerhofe 
von  Nauendorf  N.  N.  W.  30  bis  ^'^.    Weiter 
binf&f  nach  N.  W.  30^,  ja  in  einem  ausgefahr- 
nen  Wege -am  westlichen   Ufer  ehe  die  Mühle 
erreicht  wird,   bis  auf  eine  Stunde  ganz   nach 
Westen  bin    unter    ^^xa     nämlichen     Winkel* 
Da  a^  der  Chaussee  Gneifsr  und  Granit  nur  we- 
nig Schritte  Ton  einander  entfernt  zu  Tage  aus- 
standen, und  da^  Verhaltnifs  des  Goeilses  unmit- 
telbar  an  diesem  Granit    noch   nirgends  beob« 
achtet  war,  so  forderte  die  Wichtigkeit  eines  sol- 
eben  Punktes  für  diese  Untersuchung  mich  auf, 
das  feste  Gebirge  an  der  Grenze  beider  Gebirgs- 
arten  aufzuschlieCsen.     Hier  fiel  dann  der  deut- 
lieh  geschichtete  Gneifs  an  der  Grenze  nach  We- 
sten, nur  f  Stupde  nach  Nord  dem  Granit  ent- 
g^en,  unter  einem  Winkel  von  55°.     Weniger 
deutli^ ,  etwas  mehr  gegen  Norden  ,   fiel  er  an 
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einem  andern  Punkte  an  der  Chaussee,  etwas 
westlich  von  dem  vorigen.  Am  östlichen  Ge- 
hänge des  Flusses  steht  der  Gneirs  in  verschie- 
denen Wegen  zu  Tage,  deutlich,  in  demjenigen, 
der  oberhalb  der  Häuser  des  Dorfes  nach  Tha* 
rand  geht ,  tind  dort  fällt  er  gegen  W;  S.  W. 
30^  Weiterhin  ist  die  Schichtung  weniger  za 
bemerken ,  bis  nahe  bei  der  Vereinigung  der 
Kolmniz  und  Boberitsch  am  östlichen  Gehänge, 
wie  auch  an  der  durch  diese  Vereinigung  gebil- 
deten Spizze;  hier  ist  sie  gegen  Nordcvi  garfch- 
tet  unter  10  bis  15^.  So  auch  etwas  naher  ge- 
gen die  Grenze  beider  Gebirgsarteh  am  östli- 
chen Ufer  der  Böbentsch ,  doch  weniger  deut- 
lich« —  In  einem  Wege  dagegen ,  der  aj}  dem 
östlichen  Gehänge  der  Kolmniz  hinaufgeht,  ist 
die  Richtung  nachAVesten  unter  60°.  Ein  Por- 
phyrgang steht  daneben  zu  Tage  aus.  Von  hier 
an  werden  die  Punkte  für  die  Beobachtung 
sparsamer  wegen  der  grofsen  Ausbreitung  ^des 
i^ahe  vdabei  vorkommenden  Porphyrs.  In  der 
Forste  des  Falken  berger  GIücK.*  Erbstollens  steht 
der  Gneifs  auf  dem  Kopf,  streichend  in  N.  uiid 
S.  —  Am  östlichen  Gehänge  des  Grundflufs- 
thales  fällt  er  gegen  O.  80«>.  An  demselben 
Gehänge  des  Kolmnizthales ,  der  Folge  gegen- 
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Über ,  nach  N.  O.  nnter  30® ,  welche  Richtung 
auch,  an  den  ersten  Höfen  von  Kolmniz  zu  be- 
merken Ut,  in  dem  Neigungswinkel  an  einer 
Stelle  bis  an  60^  steigend.,  und  nahe  dabei  bis 
auF  weniger  als  die  Hälfte  sich  verflachend. 
Diese  Richtung   dauert   noch  weiter  im  Thale 

'  fort ,  an  einigen  Stellen  an  beiden  Gehängen  be« 
merkbar,  an  einem  Punkt  nach  Osten,  unter 
der  Kirche  aber  nacbN.  O.  von  15  bis  30^.  Von 
hier  aus  verflächt  sich  das  Thal  so  ,  dafs  nur  in 
einigen  Steinbrüchen  die  Schichtung  betrachtet 
werden  kann.  In  drei  solchen,  die  am  östii« 
eben  Gehänge  bei  Ober  -  Kolmniz  .  und  Fret» 
scheiidorf  liegen ;  konnte  .  ich  nur  in  dem  er- 
sten eine  Neigung  der  Schichten  wahrnehmen 
etwa  5°  in  S«  W. ,  in  den  anderen  mufste  ich 
sie  als  söhlig  annehmen«  In  einem  Steinbruch 
|-  Stunde  in  West  von  der  Kirche  va  Fretscheii" 
dorf^  5^  gen  S.  Im  Boberitschthale  am  drit- 
ten Haus  von  der  oberen  Mühle  in  Nieder^^Bo' 
heritsch  gegen  S.  S.  W  30®  ;  eine  halbe  Stun- 
de südöstlich  davon    iiach  S.  W. ,   eben    so  an 

,  dem  Teiche .  am  westlichen  Gehänge  bei  Nie* 
der  *  Boheribsch  15°^  welche  Richtung  ich,  ob* 

twohl  weniger  deutlich,  auch  in  der  verschütte- 
ten und  bewachsenen  Oefnung  eines  Schachtes 

an 
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an  d«m  Haldenzuge  oberhalb  NUder^Bob^^ 
ritsch  beoierkte. 

So  waren  die  beiden  Haupttbäler ,  wodurch 
der  Granit  seiner  Lunge  nach  umfafst  wurdfi, 
untersucht  9  wie  auch  die  Schichtung  in  den 
zerstreuten  Punkten  an  seiner  südlichen  Seite, 
wo  der  Gneifs  in  nicht  zu  groFser  Entfernung  ^ 
von  demselben  anstehend  zu  bemerken  war«-— 

4 

Durch  einige  zwischen  diesen  in  der  Nähe  zu 
bemerkende  Punkte  werden  sie  mit  einander 
näher  in  Verbindung  gebracht,  und  so  der 
Kreis  um  den  Granit,  soweit  es  möglich,  ge* 
schlössen»     ^ 

Von  der  Brücke  über  die  Mulde  gegen  HU» 
lersdorf  steht  der  Gneifs  im  südlichen  Wege 
nahe  an  dem  Dorfe  sehr  oft  an ,  erst  in  S.  W., 
nachher  in  S. ,  am  Ende  desselben  ,  wieder  ge- 
gen S.  W.  sich  wendend,  im  Fallen  von  10 
bis  2fi^  wechselnd;  In  einem  ausgefahrnen  We- 
ge oberhalb  Hilhersdorf  eben  so  unter  15®.  Im 
Wege  von  Hilhersdorf  gegen  Nieder  ^  Bobe-» 
ritsch  an  mehreren  Punkten  zwischen  S*  und 
S.W.  lObislÄ^».  Im  Schlofsgraben  in  F/«- 
herg  beinahe  söhlig,  etwa  5^  in  derselben  Hieb-- 
tnng.  An  den  Gehangen  des  MünzbachthaleS| 
unterhalb  Freiberg ^  im  Steinbruch  unter,, Neu 
bter  Jahrgang*  6 
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&8chert  Glück  ,80°  in  S.  O^  In  dem  Stein- 
bruch  unter  Losrnz  gen  S.  10^  j  am  anderen 
Gehänge  gegenüber  in  S.  W.  8°.  Gegen  Neu» 
bSu  hin  wendet  sich  die  Richtung  wie  unter 
derselben  Linie  im  Muldenthale ,  nach  N.  W. 
unter  16^,  die  ziemlich  gleich  bis  an  das  MuU 
denthai  hinab  Fortdauert* 

In  dem  Steinbruche,  westlich  von  dem  Ho- 
spital, neigt  er  sich,  doch  nicht  am  deutlich- 
stcfi ,  gegen  S.  O.  unter  8*^.  An  dem  ersten 
Hause  von  Klein  -  Schirma  neben  der  Chaussee 
in  S,  S.  W,  Unter  25^.  In  dem  Wahi?rsdörfer 
Thale  nur  wenig  bemerkbar,  in  einem  sehr 
verschütteten  Steinbruch  der  Kirche  gegenüber 
nach  Westen  lO*.  Ueber  dem  Chausseehaus 
an  der  Leipziger  Strafse  in  mehreren  Steinbrü- 
chen gegen  N.  W»  15°  j  welches  Fallen  er  auch 
an  dem  nördlichen  Gehänge  des  Querwiesen- 
bachthales  unter  40°,  und  im  Thale  des  Wal- 
tersdorfer  Baches  nördlich  von  dem  Chäussee- 
hause  zeigt» 
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Betrachtuns;    dieser    t^erhältnisse   mit  JBe- 
mg  auf  die  statuirte  mantelfonnige 

Lagerung. 

Dnrch  einen  Ueberblick   über  das  verschie- 
dene Fallen    des  Gneifses   in    der   untersuchten 
Gegend  bemerken  wir  gleich  eine   so  verschie- 
dene Neigung  derselben   nach    mehreren  Welt- 
gegenden,   dafs  einzelne  Punkte  aus   der   gan- 
zen Zahl  ausgehoben,   leicht   als  Thatsache   für 
die  man tel Formige  Lagerung  fixirt  werden  kön- 
nen.    Nun   sehen     wir   aber,    die  angegebenen 
Schieb tungspunkte  verfolgend,  dafs   der  Gneifs 
an  vielen     Stellen    eine   Richtung   zeigt,    dem 
Umrisse  des  Granits  entgegen,  wie  auch  in  be- 
deutender   Erstreckung    wieder    das    nehmliche 
Fallen,  ohne  darin  von  dem  Granit  gestört  zu 
werden.     Der  Zweifel,  der  uns  bei  der  Betrach- 
tung solcher  Punkte  nothwendig  entsteht,  kann 
allein   durch   eine  Regel    der    Schichtung,    die 
nach  jener    Annahme   nothwendig    sich    durch 
das  Einzelne    aussprechen    sollte,    geschlichtet 
werden,     indem   -sie      tms  ,     bewährt    gefun- 
den,   ihre   Uebereinstimmung   mit    der   Natur 
bestätigt,  oder,   von  dieser  widersprochen,    ih- 
ren unhaltbaren  Grund  in   der  Erfahrung  deüt- 
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lieh  zeigen,  kann.  Eine  solche  ist  uns  in  defü 
Saz  gegeben  9  dafs,  wenn  derGneifs  in  seiner 
Schichtung  von  dem  Granit  bestimmt  wäre,  dies 
in  seiner  Richtung  in  der  Nähe  desselben  am 
meisten  hervortreten  ^  und  mit  der  Entfernung 
von  dem  Granit  abnehmen  müfste. 

Gehen  wir  nun,  mit  diesem  einzigeti  Maat** 
fse.für  die  Vergleichung  vor  Äugen,  den  ein- 
zelnen Schichtungspunkten  in  der  Nähe  des 
Granits  nach ,  so  finden  wir  gleich  bei  Nau' 
endorf  den  Gneifs^  wo  er  dem  Granit  ,am  nach- 
sten  zu  Tage  ansteht,  fast  allenthalben  um  ei- 
nen rechten  Winkel  bis  weit  darüber  von  der- 
jenigen Richtung  abweichend,  die  er  zeigen 
sollte,  wenn  er  in  demselben  von  dem  Granit 
bestimmt  wäre*  Denn  anstatt  in  N.  O.  zu  fal« 
len,  schiefst  er  gegen  Nordwest  und  gegen  We- 
sten ein ,  wie  in  dem  Wege  bei  der  MUhle» 
im  Wege  nach  Tharandt,  und  unmittelbar  an 
der  Grenze,  den  Granit  durchkreuzend  in  sei- 
nem Streichen ,  und  unter  eineni  bedeutenden 
Winkel  diesem  entgegenfallend.  So  auch  wei- 
ter hinauf,  wo  er  in  seiner  Richtung  auf  eine 
Weise  wechselt,  die,  wenn  auch  nicht  allent- 
halben widersprechend ,  doch  eben  so  wenig 
aus  dem  Umrifs  des  Granits  abgeleitet  werden 
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kann«    Nur  ein  paar  Punkte  in  Kolmniz  schei- 
nen etwas  damit    zu   stimmen;   dies    nordöstli« 
che  Fallen  zeigt  er  aber, auch  unter  der  Kirche 
wo  er  doch  wieder  nach  Südost  fallen  müfste. 
Eben  so  wenig  ist  die  Bichtung  der  wenigeren 
Punkte   in    der  mittäglichen  Gegend  mit  jener 
Begel    übereinstimmend.     Nur    einige   an    der 
westlichen  Seite  Scheinen  dafür  zu  stimmen }  da 
diese  Richtung  aber,   in    geringer  Entfernung 
von  <lem  Granit,    weit  über  denjenigen   Punkt, 
wo  sie  sicl^  Wenden  müfste ,  unverändert  fort- 
9ezt,  so  müssen  wir  nothwepdig  schlielsen,  dafs 
auch    jene    nicht    von    dem    Granit   bestimmt 
w^r.    Denn   am  Hammerberge,  wo  die  SchLch« 
tan^  in  dem  Chausseegrahen ,   den  ganzen  Berg 
hinauf  zu  verfolgen  ist,   trifft  man  sie  eben  so, 
wie  eine    halbe   Stunde    oben    und   unten    im 
Thale,   gegen   Sud  etwas    nach   Westen,    statt 
(ia{s  sie  sich  hier  gegen  Nordwest  neigen  ipüfs- 
te,  Bei  einem  Ueberblick  der   Schichtung   des 
Gnelises  in  diesen  Gegend  erhalten  wir  ein  gro- 
fses  Dreieck  durch  Pretscbendorf^  Lichtenberg 
pnd  Tuttendorf  begrenzt ,  wo  die  Bichtung  des 
Gneifses,  den  einzigen  weniger  deutlichen  Punkt 
9n  Pf^eissenhorn  etwa   ausgenommen,  nur  zwi- 
¥ii%n  drei  Stuude^    spielend,    stets    nach  dier 
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n^imUchen  Weltgegend  zeigt.  Dieses  Dreieck 
aber^  dessen  Hypothenuse  der  Diameter  eines 
ganzen  Zirkels  um  den  Granit  ist,  müfste  auch 
eine  allmählige  Veränderung  der  Richtung  von 
12  Stunden  in  sich  fassen.  Wo  die  Richtung 
des  Gneifses  zwischen  Tuttendorf  und  der  Hals- 
brücke sich  wendet,  geschieht  es  in  kurzer  Ent- 
fernung und  wellenrörmig;  die  Wendung  abet 
auf  keine  Weise  mit  dem  Granit  in  einer  na- 
türlichen Beziehung.  *■ 

Diese  Untersuchung  zeigte  also  nicht  auf  den 
Granit  als  das  Bedingende  der  Schichtung  des 
Gneifses  hin.  Wollten  wir  nun  von  dem  Abfal- 
len des  Gneifses  nach  mehreren  Weltgegen- 
den in  willkÜhrl icher  Entfernung  gewählten 
Punkten  folgern ,  es  sey  durch  den  Granit  ent- 
standen ,   so  scheint  uns   auch    dies  durch    die 

• 

Schichtung  ip  einem  Theil  der  untersuchten  Ge- 
gend widerlegt  zu  werden.  Denn  von  dem  an- 
gemerkten Punkte»  westlich  von  dem  Hospital, 
über  diejenigen  an  Klein  -  Schirtria ,  Klein" 
IValtersdorf  bis  an  die  Mulde  herab,  und 
diese  aufwärts  an  die  Halsbrücke  erhalten  wir 
eine  Reihe  von  Punkten ,  wo  das  Fallen  des 
Gneifses  von  Südost  durch  Südwest,  Westen, 
Nord  bis  gegen   Nordost  sich   wendet,    und  so 
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die  drei  Viertheile  eines  ganzen  Kreises  auf  ei- 
ne weit  geringere  Erstreckung  durchgeht.  — 
Eine  unterliegende  Granitkuppe  hier,  wo  das 
Gebirge  an  mehreren  Stellen  bis  in  beträchtli- 
che  Tiefe  aufgeschlossen  ist ,  als  Ursache  der- 
selben anzunehmen  ,  biesse  doch  wohl,  einer 
vorgefabten  Meinung  die  Natur  so  entgegen 
riditeD ,  dafs  zulezt  in  diesem  Falle  alle  weite- 
n  Untersuchung  ganz  unnüz  würde.  —  Wird 
hier  ein  anderer  Grund  zugestanden ,  und  war 
doch  dies  das  Einzige ,  was  noch  für  jene  An- 
nabme  gesagt  werden  konnte ^  so  scheint  in 
der  ganzen  Gegend  auch  der  Grund  dieses 
Verhältnisses  anderswo  gesucht  werden  zu  raüs- 
itü,  und  es  geht  der  Schlufs  hervor,  dafs  die 
Schichtung  des  Gneifses  nicht  von  dem  Granit 
bedingt  worden  ist,  und  also  keine  mantelför- 
mige  Lagerung  um  diese  Formation  statt 
findet, 

Betrachtung  der   sonst   hehannten  Lage^ 
rungsverhältnisse  des  Granits» 

Diese  Untersuchung  kanr^  uns  erst  zu  ei* 
oem  Schlufs  über  das  geognostische  Verhältnifs 
des  Granits  im  Allgemeinen  leiten.  —  Denn 
wir  wollen  mcht  einseitig  von   einer  einzelnen 


\ 
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Formation  von  so  geringer  Ausdehnung  auf 
das  Ganze  schliefen,  sondern  üpagekehrt,  wenn 
das  allgemeine  Vorkommen  für  die  ^antelför- 
jnige  Lagerung  spricht,  so  müssen  wir  in  die- 
ser einzelnen  Formation  eine  Bildung  späterer 
Zeity  oder  anderer  Art  ausgedrückt  erkennen» 
Betrachten*  wir  alsa  die  hierüber  etwas  genau 
angestellten  Beobachtungen! 

Trebra  fand  Granit  mit  Oneifs  wechselnd 
bei  Trejiburg  ^  —  Buch  bei  ReichensUin  ^  — 
und  —  Charpentier  ^uf  der  Schneekoppe  des 
Riesengebirges.  Der  Granit  um  Dresden  ward 
wegen  seines  genauen '  Zusammenhanges  mit 
dem  Syenit,  der  schon  früher  als  einer  spätern 
Bildungsepoche  angehörig  bestimmt  war  —  füjr 
einen  Jüngern  Granit  erklärt,  und  durch  v. 
Baumer  in  Verbindung  gebracht  mit  deni  Gra« 
siit'im  nordöstlichen  Tbeil  des  Erzgebirges,  der 
mit  mehreren  Gliedern  der  Schiefersuite  ab- 
wechselnd gelagert  war»  Der  Stock  im  Geyer, 
wie  die  merkwürdigen  Greifensteiner  Felsen, 
wurden  als  jüngere  Formationen  bestimmt; 
denn  an  der  Grenze  beider  fand  man  scharfkan- 
tige •  Stücke  von  Gneifs  in  dem  Granit ,  und 
von  diesem  ganz  umgeben,  wo  also  jener  schon 
fest  und   gebildet,   als   dieser  noch  flüfsig  — 
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in  der  Bildai:^  begriffen  war.   — -    v»   Raumek 
zeigte,    dab  die    Schieferformation  wenigstens 
nicht  mantelförmig  um    den    Granit  des  Brok« 
kens  auf  dem  Harz  gelagert  ist.   Die  von  Ebel 
besonders  beobachtete  Schichtung   der  schi^feri- 
gen  Urgebirgsarten  in  den  AJpen,  und  das  Vor- 
kommen   des   Granits   mit  demselben ,   obwohl 
nicht  genauer   bestimmt,   widersprechen   einer 
lolchen  Lagerungsweise   ganz.>  —    In  den  Py- 
ren'den  fanden  Ramono    und  auch  Coadier  ei- 
nen mehrmals  wlederhqiten   Wechsel   des   Gra- 
nits und  des  Schiefers,   so  wie   die  im  Ganzen 
einförmige   Richtung    der    Schichten    hier    auf 
keine   man tel  förmige    Lagerung   schlielsen  läft» 
Sonst    in    Frankreich     wurde    der     Granit   an 
mehreren    Stellen    mit    anderen  Urgebirgsarten 
wechselnd  gefunden*  -^  In  den  skandinavischen 
Gebirgsarten  suchten  v.  Buch,   wie  Hausmann, 
vergebens  einen  'Granit,  uni  welchen  die  Schie- 
ferformationen gelagert  seyen,  welches  dies« Na- 
tur forscher  bewog,    leztere  überhaupt  hier  für 
jüngere  Art   zu    erklären.     Aus   v.    Himäboldt 
Beobachtungen  in  Amerika  i'älst  sich  nichts  be« 
stimmtes  sagen ,  doch   widerspricht  die  Aeufee» 
rung    dieses    Naturforschers   über    eine  grofse 
Konformität    und  Farallelism^s  der  Schichten^ 
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wie  die  Verbindung  der  Richtung  derse^)en 
mit  dem  Meridiane  des  Orts,  einem  maoteiför- 
migen  VerhältnUs, 

Wir  gingen  vorhin  die  weit  ausgedehnte 
Granitformation  auf  dem  Rücken  des  westli- 
chen Erzgebirges  vorüber.  Ich  erwähne  hier 
nur  einiger  Verhältnisse  bei  derselben,  da  wir 
sie  später  n'aher  betrachten   werden. 

Bei  Schrieeierg  und  ^ue  behauptet  der 
S4;hiefer,  ungeachtet  der  so  verschieden  her« 
vorspringenden  Form  des  Granits ,  ziemlich 
konstant  ein  Fallen  nach  Norden,  nur  wenig, 
meist  gegen  Abend, .  sich  neigenc)«  Sa  auch  der 
Glimmer-  und  Thonschiefer  von  Johann-Kßeor" 
genstadt  f  Platten  und  Peminger.  Aber 
auch ,  wo  auf  der  andern  Seite  des  Granits  der 
Gneifs  wieder  angetroffen  wird,  zeigtVer  das 
nämlich^  Fallen.  So  neigt  er  sich  vor  Schla- 
ckenwald im  Thale  gegen  Einbogen  4O  bis  50« 
gegen  N,  N.  O.  gegen  den  Granit,  der  allge- 
meinen Richtung  der  Scbieferformation  im  Erz- 
gebirge gemäls, 

«  Diese  allgemeine  Untersuchung  giebt  uns 
also  eben  so  wenig  Bestätigung  für  die  man- 
telförmige  Lagerung,  wie  die  genauere  Unter- 
^uchungy  die  wir  oben  über  eine  einzelne  Forma- 
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ion  des  Granits  anstellten,  und  es  scheint,  dab 
rir  den  Schlufs  ,  dafs  die  Glieder  der  Urschie* 
ersuite  nicht  in  ihrer  Lagerung  von  dem  Gra- 
ik  bestimmt  'worden  seyen ,  zum  allgemeinen 
erheben  müssen.  Diese  Lagerungsweise  war  der 
mcbtigste  und  beinahe  einzige  Grund'  für  di« 
Annahme  des  Granits  als  erste  Bildung  der  Ur« 
gebiige.  Denn  die  folgenden  waren  mehr  nur 
l^esüitigend  mitgegeben,  als  dafs  sie  unmittel- 
bar als  diesen  Saz  beweisend  angeführt  würden* 
Werfen  wir  einen  allgemeinen  Blick  auf  die 
fiir  den  Geognosten  so  merkwürdige  Verschie- 
denheit einiger  der  höchsten  GebirgsgipfeK 

Woraus  die  Gebirge  in  Thihet ,  die  nach 
<ler  Messung  eines  englischen  Obersten  die  An- 
den an  Höhe  übertreffen  sollen,  bestehen,  ist 
uns  nicht  bekannt.  —  ^Diejenigen,  die  Türner 
beschreibt,  scheinen  Porphyr  zu  seyn,-  —  Der 
ChimborassOy  wie  die  meisten  diesem  an  Höhe 
znnächst  kommenden  Gipfel  der  Anden,  be- 
stehen aus  Porphyr,  und^sind  zugleich  vulka- 
nisch.  Der  Montblanc  nach  Saussure  aus  Gra- 
nit, die  übrigen  höchsten  Berge  in  der  Schweiz 
aber  nach  Ebel  aus  Gneifs,  Glimmer-  und  Horn- 
blendschiefer. Die  höchsten  Tyroler  Alpen  aus 
Kalkstein.    Der  Pic  von  Teneriffa  aus  der  Flöz- 
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trappEbrmation ,  und, ist,  wie  bekannt,  vulka- 
nisch •  Die  Gipfel  der  Pyrenäen  aus  Kalkstein. 
Schneehatteki  auf  Dorre,  der  höchste  Punkt  der 
skandinavischen  Gebirge,  aus  Glimmerschiefer. 
Die  Schneekoppe  des  Riesengebirges  aus  Glim- 
merschiefer,  wie  auch  der  Fichtelberg,  des  Erz« 
gebirges  höchster  Gipfel.  Der  Brocken  des 
Harzes  aus  Granit.  Im  Tbpringerwaldgebirge 
die  höchsten  Berge  aus  Porphyr '  und  Glimmer* 
schiefer. 

Diese   allgemeine .  Betrachtung    scheint  uns 
kein  für  den  untersuchten  Saz  gewisses  Resultat 
zu  gewahren ;   denn  die  höchsten  Gebirgsgipfel 
waren  Porphyr  und  Vulkane,,  die  übrigen  theiU 
ten  sich  zwischen  Gliedern  der  Ursjcbiefersuite, 
Granit  und  Kalkstein«     Es  scheint  dies  Verh.ält<* 
nib  allgemeinen  klimatischen  Bedingungen  un« 
terworfen  zu  seyn,  wie  wir  >  dessen    ein  Beispiel 
sehen  in    dem  Emporsteigen  -des  Porphyrs  zu 
der  gröfsten  Höhe  in  den  Anden  ,  da  diese  För^ 
mation  in  den  europäischen   Gebirgen  nur  zur 
mittleren  Höhe  sich  zu  erheben  vermag. 

Für  das  Vorkommen  des  Granits  in  der  grö« 
steu  Tiefe  scheinen  uns  aber  noch  weniger  Er« 
fahrungen  gegeben  zu  seyn  ,  und  pur  eine  von 
Gharpentisr  erwähnte  vom  Fastenberg  bei  Jo* 
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kann '  Georgenstadt  i$t  mir  in  dieser  Hiosicbt 
bekannt.  Wollte  man  das  wohl  merkwürdige 
Verhältnils  der  Stockwerke  in  Geyer  und  Scbl;ik* 
kenwaldy  dafs  sie  nach  der  Tiefe  zu  an  Mäch« 
tigkeit  zunehmen ,  da£ür  anführen ,  so  schei* 
nendoch  so  viele  Thatsachen  die  Wahr^cbein« 
licbkeit,  dafs  die  Schieferformation  in  eben  so 
groÜse  Tiefe  hinabsezze,  zu  erweisen«  Denn 
der  tiefste  Bergbau  ist  durchgängig  i.n  diesen  ge« 
führt,  wie  zu  Rohrhühl  im  Pinzgauer  Thal  in 
Salzburgs  zu  Kuttenher g  in  Böhmen,  Kongs* 
herg  in  Norwegen,  au  Freiberg ^  am  Harz, 
Fahlun  in  Schweden  u.  a.  O. ,  aber  nirgends  be* 
stimmt  bemerkt ,  dafs  der  Schiefer  in  der  Tiefe 
einen  granitähnlichern  Charakter  annähme* 

Der  Ausdehnung  nach  wird  der  Granit  ge- 
wi(s  von  den  nächsten  Gliedern  der  Schiefersuite 
bedeutend  übertroffen  :  denn  schon  im  FichteU 
xiTid  Erzgebirge,  wie  im  Riesengebirge,  wo  er 
am  meisten  verbreitet  ist,  möchten  sie  einander 
vielleicht  gleich  seyn ,  in  den  skandinavischen, 
wie  schweizer  Gebirgen  aber  ist  die  Ausdehnung 
des  Granits  gegen  die  des  Schiefers  gering,  und 
bei  einer  Vergleichung  beider  bei  weitem  der 
kleinere  TheiK     Eine    ausführlichere   Untersu- 
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chung  diescii  Verhältnissei  ist  für  unseren  jezzi- 
gen  Zweck  yon  geringem  Nuzzen. 

Allgemeines   Resultat    der    vorhergehenden 

Untersuchung. 

Indem  wir  GewiC^heit  über  das  angeführte 
Verhältnifs  des  Granits  suchten,  wurde  zuerst 
diejenige  Bildung  desselben  betrachtet,  wo  es 
am  bestimmtesten  ausgedrückt  seyn  sollte;  die 
genaue  Untersuchung  und  Vergleichung  der 
Tbatsacben  abe^  sprach  vielmehr  dagegen-  Ver- 
ziehens suchten  wir  die  m ante! Förmige  Lagerung 
4es  Schiefers  durch  die  Betrachtung  der  Beob- 
achtung  anderer  Forscher  noth  im  Allgemeinen 
bewährt,  sondern  selbst,  wo  sie  früher  statuirt 
war,  wurde  sie  auch  durch  spätere  Untersuchun- 
'gen  widerlegt,  wie  an  dem  Brocken  des  Har- 
tes. Da  keine  etwas  bestimmter  erörterte  Thatsa- 
che  für  diese  Annahme  sprechend  übrig  blieb  *)» 


*)  T.  Raümbr  sagt  in  seiner  hier  öfters  erwShn* 
tj^  Schrift  (Geognostische  Fragmente.  Nürnberg. 
1811)9  dafa  der  ScÜiefer  um  den  Granit  bei  Mit» 
weyda  und  PFaldheitn  mantelformig  gelagert  sey< 
Auf  einer    Durcfaschnittstour  das  Zschopan  -  Thal 

.  hinab,  i'and  ich  wohl  iie  scbieferigen  Gebirgsar- 
ten ,  die  liier  in  gicofser  Verschiedenheit  abw^ech- 
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io  wurden  wir  zu  dem  allgemeinen  Schinrs  ge^ 
führte  dafs  keine  mantelförmige  Lagerung  der 
nächsten  Glieder  der  Schieferformation  um  den 
Granit  Statt  fände  ''^)»  Die  übrigen  für  seine 
Erstgeburt  angeführten  Verhältnisse  waren  von 
wenigerem  Gewicht,  auch  zu'  unbestimmt,  ils  da(s 


•ein ,  um  Sachsenhurg  und  inreiter  hinab  gegen 
Süden  zu  faJJenf  diese  Richtung  aber  sich  in  die 
nördliche  Ter'indern  »  ehe  noch  der  Granit  er« 
reicht  war,  tind  «lio  auf  der  tiidlichen  Seite 
dea  Granits  schon  die  Richtung  annehmen ,  die 
nachher  auf  der  nördlichen  die  herrschende  ist, 
warum  ich  denn  dieser  Bestimmung  nicht  bei- 
pflichten kann,  ohne  dabei  die  Richtigkeit  der 
übrigen  dafür  angeführten  Thatsachen  xu  beswei* 
fein,  da  einer  bei  einer  allgemeineren  •—  beson- 
ders geognoc tischen  Untersuchung  —  leicht  et- 
was 'wahrnehmen  kann,  das  der  genaueren  Beob- 
achtung entgangen  ist« 

*)  Es  bleibt  uns  also  die  Frage  über  den  Grund 
und  Zusammenhang  dieses  VerhHlthisses  noch  zu 
lösen.  Betrachten  wir  nun  die  Erfahrungen,  die 
darüber  y  ob  swar  nur  noch  bei  einigen  Gebir- 
gen und  im  Allgemeinen  angestellt  sind,  so 
scheinen  diese  doch  daffu*  zu  sprechen  ,  dafe  bei 
jedem  Gebirge  eine  Richtung  in  demselben  all« 
gemein  vorwaltet.  Dies  fand  Ebsz.  in  dem  aus- 
gedehnten Zuge  der  Alpen ,  RamoNC  ,  CoHnrEA 
und  V.  CaAAFftNTiEA  in  den  Pyrenäen.  Eine 
solche^ find«t  auch  im  Riesengebirge,  wie  im  Erz- 
gebirge Statt.    In  dem   nordöstlicheren  Theil  des 
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sie  diesem  Satze  ^  dessen  Grund  beinahe  allein 
in  jenem  Verhältnifs  lag ,  keinen » festen  An- 
halt weiter  gewähren  konnten.  Hiermit  verlor 
also  die  SchliirsFolge  für  seine  Alterbestimmung 
im  Allgemeinen  ihren  Gfund',  so  wie  im  Ein- 
zelnen  jene»  wodurch  der  im  Gneifse  (beson« 
ders)  eingelagerte  Granit  als  ein  jüngerer  be- 
trachtet ward,   als  ^ine  allein  aus  Relation  zu 

ihr 

leztereii  heiTScht,  nach  v.  Raumea  ,  ein  alJ^e« 
meine»  Fallen  nach  Nordost,  in  dem  nordwest* 
liehen  nach  Norden ,  und  meist-  etwas  nach  We* 
8ten  y  so  aufsei*  den  vorhin  erw'ihnten  an  meh« 
reren  Stellen.  So  bemerkte  ich  auch  auf  dem 
Abhänge  nach  Böhmen  hin  auFser  den  erwähn- 
ten Punkten  über  Perninger  und  Schlackenwald^ 
auch  zwischen  Falkenau  und  Egerf  Gottesgah  und 
Joachimsthal  y  Priesniz  und  Kralup^  am  Berge  bei 
BUiny  wo  die  Quelle  entspringt  und  an  dem  Ab* 
hang  über  Peterswald  gegen .  Königsw^ld  hinab 
eine  allgemeiit^  Neigung  nach  Norden  unter  grö* 
Iserem  oder  geringerem  Winkel ,  und.  Streichen 
Ton  Ost  nach  Westen*  Dafs^  Abweichungen  ron 
dieeer  Richtung,  w^ie  wir  davon  gleich  in  der 
Gegend,  die  die  Karte  umfaTst,  ein  Beispiel  se* 
hen  y  oft  vorkommen,  ist  gewifs. 

Die  Strukturrichtung  der  schieferigen  Gebirgs* 
arten  scheint,  nach  diesen  Erfahrungen  mit  der 
Axe  des  Gebirges  im  Ganzen  parallel,  und,  all 
einem,  so  umfassenden  Verhlltnifs  innig  ver- 
wandt,   auch  mit  der  ersten  Veibindung  decsel« 


I 
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ibr  geMgette^  und  wir  müfsten  eine  andere 
lestimmung  für  das  Alter  des  Granits  überhaupt^ 
me  für  dessen  einzelne  Glieder  aufsuchen* 

Versuch  einer  geognostisclien  Bestiimnung" 

des  Granits. 

Da  io  der  untersuchten  Gegend   das   Verhält- 

nibdes  Granits  zu  dem  umschlieüsenden  Gneifs 

BOT  an  einer  einzelnen  Stelle,    und   auch    hier 

flor  in  unbedeutender  Erstreckung  zu  bi^obach« 


ben  zusammen  zu  fallen  y  und  als  ein  urspxiing« 
lieber  AusdrucjL  der  Action  ,  wodurch  die  Ge« 
birge  entstanden ,  gegeben  zu  seyn.  Die  Verln* 
derungen  derselben  werden  uns  dann  die  ver^ 
schieden e  Richtung  dieser  Wirksamkeit  auf  den 
Terscbiedenen  Stellen  der  Erde  anzeigen »  und 
wir  erkennen  so  in  ibr  ein  befleutungsvolleres 
Pbinomen  ,  so  wie  'wir  von  dessen  unbefangener 
Untersuchung  eine  tiefere  Belehrung  über  die 
Bildung  der  Erde  erwarten  können. 

Das    einzige    bisjezt  hierin    aufgestellte    gese£<i 

nifsige  Verh'ältnifs  ist    der    allgemeine    Gegensax 

zwischen  der  Struktur  der  Ür-    und    der  Flözge- 

bir^e,  dafs  in  jenen  die  vertikale ,  in  diesen  die 

horizontale  Lage    vorwaltet ,    -welches    dann    bei 

jenen  auf  eine  von  dem  Zentrum  der  Erde,    bei 

diesen  auf  eine    mehr  von    der    ent^egen^esezten 

Eichtung   und    der    Schwere     bedingte    Ursache 

hindeutet. 

k«"  Jahrgang.  7 
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ten  ist,  80  scheinen  die  Verhältnisse,  clie  sich 
hier  darbieten,  kaum  zu  einer  vagen  Vermu- 
thung,  viel  weniger  zur  Gewifsheit  führen  zu 
können* «-  Doch  enthalt  auch  dieser  beschränkte 
Kaum  Thatsachen,  aie,  obwohl  einzeln,  doch 
bestimmt  ausgesprochen ,  und  mit  sonstigen 
bei  dieser  Bildung  gefundenen  gleichen  Erschei« 
nungen  in  Verbindung  gebracht ,  ein  Resultat 
mit  grofscr  Gewilsheit  einleiten  können. 

Dafs  die  vorher  untersuchte  Granitformation 
kein  Lager  im  Gneifse  bildet ,  geht  aus  der  6e- 
traohtung  der  Schichtung  des  Gneilses  gleich  her* 
vor.  —  Bei  SoJira  fand  ich  an  der  Stelle,  wo  eben 
die  Scheide  beider  Gebirgsarten  über  das  Thal  ge- 
hen mufs/ein  lose«  Stück  zur  Hälfte  aus  Granit 
un4  zur  Hälfte  aus  Gneifs  bestehend.  Sie  waren 
ziemlich  scharf  getrennt,  die  äufserste  Grenz- 
linie des  Granits  die  Schichten  durchsezend,  und 
ihre  Verbindungsweise  übrigens  wie  bei  den  mit 
der  Gebirgsart  fest  verwachsenen  Gängen. —  Der 
preufsische  Bergeleve  v.  Derschau  bewahrt  ein 
ähnliches  Stück  in  seiner  Sammlung  auf.  —  An 
dem  entblöfsten  Grenzpunkt  bei  Nauendorf 
giengen  mehrere  Trümer  von  dem  Granit  in 
den  Gneifs  hinein,  wovon  einige,  sehr  sehmale 
beinahe  nur  röthlichgelben  Feldspath  enthielten, 
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ein  anderer  mächtigerer  aber  aus  *  deutlichem 
Granit  ^en  Gneifs  durchsezte,  auf  eine  den  Gän* 
gen  durchaus  analoge  Weise.  —  Ungeachtet  der 
Gneifs  wenig  fest  war,  so  gelang  i^  mir  doch  f 
ein  Stück  zu  erhalten,  wo  ein  solcher  Gang 
von  gegen  2  Zoll  Mächtigkeit  den  Gneifs  unter 
einem  rechten  Winkel  durchschneidet«  —  Der 
Gneifs  steht  an  beiden  Seiten  an,  ist  wellen- 
Förmig  schiefrig ,  und  etwas  nach  dem  Charak« 
ter  des  Granits  sich  hinneigend.  •^-  X)a  diese 
Gänge  die  deutlichste  Beziehung  auf  die  ganze 
Granitformation  zeigten,  von  dieser  ausgiengen» 
und  mit  ihr  eine  zusammenhängende  Bildung 
ausmachten,  so  müssen  sie  auch  nothwendig 
dessen  Relation  zum  Gneifse  anzeigen ,  und  da 
der  Saz,  dafs  die  Gänge  jünger  sind  «Is  die 
umschliessende  Gebirgsart ,  wohl  als  alTgemeln 
geltend  betrachtet  werden  mufs ,  so  folgte  aus 
dieser  zwar  einzelnen,  aber  auch  h\er  einzig 
anschaulichen  Thatsache,  dafs  dieser  Granit 
jünger,  als  der  Gneils,  und  eine  später^f  Bil- 
dung in  demselben  sey.  -^  Jedoch  können  diese 
Erscheinungen  erst  durch  gleiche  an  mehreren 
Stellen  sich  zeigende  einiges Xje wicht  erhalten. 

Bei  Schneeberg  findep  wir  das  nämliche  Vei^ 
häUnib,  was   bei  Naueniorf  im   Kleinen  sich 
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zeigte ,  im  größeren  Maase  wieder.  -—  In  der 
Schlucht ,  die  an  der  Staclt,  gegen  Morgen  hin« 
aufgeht,  sezt  ein  deutlicher  Granitgang  auf  in 
dem  Schiefer,  der  sich  hier  dem  Gneibe  etwas 
nähert.  — >  Der  tiefe  Mark  Semler  Stollen  ist  von 
dem  Mundloch  bis  66  Lachter  vor  dem  16  Licht- 
loch im  Schiefer  (dem  Thonschiefer,  der  hier, 
wie  an  so  vielen  Stellen  mit  Griinstein  wech- 
selt, am  nächsten)  geführt,  nachher  hat  man 
den  hornsteinartigen  Quarz  ganz  getroffen ,  der 
auch  9  mehr  oder  weniger  eisenhaltig ,  von  Jue^ 
ziemlich  genau  die  Grenze  des  Granits  bezeich- 
nend ,  verfolgt  werden  kann ,  und  hernach  den 
Granit,  der  in  gegen  4OO  Lachter  Mächtigkeit 
fortdauert.  —  Wo  die  Scheide  hier  wieder  ein- 
tritt, wird  sie  erst  durch  eignen  anderen  Gang 
bestimmt,  so  dafs  der  Granit  an  der  östlichen, 
der  Schiefer  an  der  westlichen  Seite  derselben 
ansteht» -^  Nachher  wird  er  auch  an  der  östli« 
eben  durch  einen  flachen  Lettengang  begrenzt, 
wornach  der  Stollen  ganz  in  Schiefer  geht ,  der 
hier,  wie  vor  dem  Granit  nach  Norden  unter 
etwa  30 o  einfällt^  etwas,  meiste  gegen 'Abend, 
wechselnd»  —  Auch  der  FiirstenstoUen  ist  durch 
beide  Gebirgsarten  geführt;  hier  aber  sind  beide 
durch  ein  eigenes,  mit  Quarztrümem  durchzo- 
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genes  Gestein  ,  das  bald  dem  Schiefer ,  bald 
dem  Granit  ähnlich  siieht^  verbunden,  das  ao 
nesterwefte  in  sie  beide  eingreift,  dafs  die  Gren- 
ze hier  nicht  genau  angegeben  werden  kann. — 
Auch  in  der  Grube^  Adam  lieber^  gehen  an  der 
Grenze  des  Granits'  und  Schiefers  solche  Gänge 
in  den  Schiefer  hinein.  Die  Erzgänge  sezzen 
wieder  in  dem  Granit  auf,  doch  mit  geringerem 
Cebalt,  weswegen  sie  auch  hier  nicht  bebau» 
werden ;  doch  sah  Ich  unter  dem  Erzvorrath  auf 
der  Grube  ^)  Kobalt  im  Granit,  freilicli  als  ei« 
ne  seltene  Erscheinung,  aufbewahrt '^*).  Der  Gra- 
nit» an  dessen  nördlicher  Grenze  diese  Grube 
liegt,  ist  nun  offenbar  mit  der  grofsen  Granit- 
formation eins,  die  auch  in  gerader  Linie  von» 
hier,  nur  bei  Eibenstock  durch  einen  Strich 
GneifS)  den  v.  ,CHii,Rr£NTiER  auch  als  hier  mit 
dem  Granit  abwechselnd  anführt,  und '!m  Eger- 
tbale  durch  Flözformationen  äusseriich  unter- 
brechen,  bis  über  Karlsbad  zu  verfolgen  ist^ 
die  nämlichen  Verhältnisse  an  der  Grenze  zei- 
gend ,  wie  der  bei  Freiberg. 

*)  Die  Verbältnisse  in  dev  Grube  konnte  ich  nicht 
betrachten,  da  es  hier  nui  erlaubt  ist,  auf  dem 
Stollen  zu  fahren. 

**)  Im  Fürsteabergischen  eine  sehr  häufige  firichei^ 
aung*  D.  H. 


y 
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Auch  bei  Johann  -  Georgenstadt  sezzen  6ra- 
nitgänge  in  dem  Schiefer  auf.    Zwei  solche  sind 
auf  der  Grube  ^  Neu  Leipziger  Glück  \  angetrof- 
fen worden  j  wovon  der  eine*erst  bei  30  Lchtr. 
Tiefe  überfahren,  nachher  stets  machtiger  ward, 
bis  er,  bei  70  Lachter  Hefe,  auch  an  Festigkeit 
zunehmend^    über  einen  Fufs    Mächtigkeit   er- 
reichte^ der  zweite  aber  ziemlich  die  nämliche 
Mächtigkeit  von  6  bi$  8  Zoll  in  seiner  ganzem 
Tiefe  zeigte»    Auf  dem  EiiasstoUen  ist  der  Gra- 
.nit  in   dem  ersten   Flügelort  gegen  Mitternacht 
angetroffen  worden,  wo  er  t^^ils  mit  dem  Schie- 
fer  fest  verwachsen,   theils  durch  Lettenklüfte 
von  ihm  getrennt,  durch  mehrere  Keile  in  dit^ 
**Btn  einsezt,  die  Schichten  desselben  aber,    wel- 
che sich   unter  10  bis  15^  gegen  Norden  dem 
Granit  entgegen  neigen,  durohsezt.  Die  von 
Charpentieh  erwähnte  Granitbildung  ist  hier 
auf  der  Grube  Elias,  wohin  der  Stollen  in  nord- 
westlicher  Richtung  führt,  angetroffen  worden* 
Da  man  schon  durch   diese  Richtung  sich  dem 
Granit  näherte  ,*  noch  mehr   aber  durch  Absen- 
ken auf  einem   Gang,   der  auch  gegen  Mitter- 
nacht Hei,  so  war  es  natürlich,   dafs  man  den 
Granit  in  der  Tiefe  antreffen  mufste ;  man  hoffte 
ihn  durch  ein  tiefes  Bohrloch  zu  durchsenken, 
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und  in  dem  Schiefer   den   Gang»   desseti  Enge« 
halt  in  dem  Granit  stets   abnahm ,    wieder  vere- 
delt  zu  finden ;  jedoch  der  Versuch  schlug  fehl, 
die  Grube  blieb  liegen ,   und  diese  Verhältnisse» 
die  mir  von   dem  Steiger,   einem  ehrwürdigen 
Greise,   der  sie    selbst  erfahren    hatte,  erzählt 
v^urden,  sind  nicht  mehr  zu  sehen.     Auf  dem 
Communstorllen  in  Breitenhrunn  ist   die  Grenze 
zwischen  beiden  Gebirgsarten  aufgeschlossen,  so- 
wohl im  Schachte ,   als  .  in   defb  Stollen ;  an  je- 
ner Steile    ist   sie   nach-  des  Steigers   Aussage 
schafrf  abgeschnitten,  ^-    Dieser  Punkt  war  eben 
nicht  befaErbar^   in   dem  Stollen  gegen  Mittag 
vermochte   ich  nach  langem   Anschlagen  keine 
bestimmte  Scheide  zu  entblöfsen,  sondern  beide 
schienen  sich  in  einander  zu  verlaufen,   wie  im 
Fürstenstollen  zu   Schtieeherg^    Der  Gneirs  fiel» 
an  beiden    Seiten    des   Granits  nach  Mitter- 
tiacht,  also  auf  der  einen  Seite  vom  Granit  ab, 
auf  der  andern  ^tm  Granit  entgegen,  —    Doch 
sprachen  die  Verlt^ältnisse ,  sowieit  ich  sie  erFah* 
i^en  konnte,   an  jener   Stelle,    wo    die  Scheide 
deutlich  war ,  mehr  für  die  Analogie  mit  einem 
Gang,  als  mit  einem  Lager, 

Es  werden  an  dem   Stockwerke  in    Schlak- 
kenwald  Baue  auf  Gängen  aufgeführt  ^  wo  aus« 
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eer  den   schonen  hier  mitbrechenden  Fo89iIien, 
wie  Topas,  Pyknit^  Apatit,  Flufsspath,  Schwer« 
atein ,  Wolfram ,  Molybdän  u.  m. ,  die  Gangart 
hauptsächlich  aus  Granit  besteht.     Dieser  leztere 
fteht  unzweifelbar  der  Bildung  nach  in  dem  ge- 
nauesteq  Zusammenhang    mit    der    ganz  nahe 
hieran  vorkommenden  grofsen  Granitformation 
^ben  so  wie   die  Gange  bei  Johann  -  Georgen» 
Stadt.    Wir  fanden  somit   diese  Bildungsweise 
an  so  vielen  Stellen ,   wo  das  Gebirge   auf  der 
Grenze  aufgeschlossen  war ,    da(s  sie  als  ein  die 
hier  berührten  Granitformationen  allgemein  cha- 
rakterisirendes     Verbal tnifs    betrachtet     werden 
mufs.     Zeigen    aber    diese   Gangbtldungen  die 
Altersrelation  dieser  ganzen   Formationen  zum 
Gneifsean,  wie  das  denn,  weil  sie  mit  ihnen, 
öfters  eine  zusammenhängend^  Bildung  ausma« 
chend,  gefunden  worden»  nothwendig  zugestan- 
den   werde«   mufs,    so    geht    der    allgemeine 
Schlufs  hervor,    dafs  aller  erwähnte  Granit  zu 
derjenigen  Art  von  Bildung,   die  in  den  Gän« 
^en   am  reinsten   sich  darstellt  —  am  nach« 
Sten  gerechnet  werden  mufs. 

Diese  Bildung  findet  sich  auch  häufig  in  den 
sikandinavischen  Gebirgen ,  wie  im  südlichea 
Norwegen  und  auch  im  mittleren  Schweden.  — 
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Auch  in  Frankreich  ist   an  mehreren   Stellen 
Granit  in  Gängen  angetroffen  worden. 

Da  der  obige  Schlufs   vielleicht    manchem 
doch  willkübrlich   scheinen    möchte^    Sp   wird 
ein  Blick  über  den  allgemeinen  Charakter  der 
Gan^e  hier  zweckmäCsig  seyn ,   um  die  Ueher- 
cinstimmung  mit  diesen ,    ohne   Rücksicht   auf 
iigeod  eine  Theorie   der  Bildungsweise   dersel* 
kn,  zu  betrachten«     Zuerst  zeigt  sich   die  Un- 
abhängigkeit der  Gänge  in  ihrer    gröfsten   Di- 
incnaionsrichfung  gegen  die  Struktur  der  schie- 
foigen  Gebirgsart ,   als   ihr  allgemeinster  Cha- 
nkter,  ihren  Gegensaz  gegen    ein  Lager,   als 
lezterer  konform  9    zugleich  aussprechend.    Be- 
richten wir  aber  den  Charakter,  der  sich  durch 
^ie  Verschiedenheit  der  enthaltenen    Bildungen 
Wspricht,  dann  giebt  er  sich  durch  die  freiere, 
ttehr  krystallinische  Ausbildung   der  einzelnen 
Fossilien,  (ausser  dafs  sie  so  viele,  der  Gebirgs« 
nt sonst  fremde  enthalten)  kund,  die,   wenn 
^h  dieselben,   doch  in  der  schieferigen    Ge« 
biigsart  alle  Einer  Richtung  unterliegen. 

In  Hinsicht  d^s  ersten  Verhältnisses  finden 
»ir  hiebt  allein  an  so  vielen  Stellen  deutliche 
Gange  von  Granit,  sondern  wir  fanden  auch 
bei  den  hier  untersuchten  Formationen  überall. 
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«  m 

WO  die  Grenze  deutlicher  %«  erkennen  war,  ein 
mit  den  Gangen  analoges  Verhältnifs  derselben. 
Der  leztere  Charakter  der  Gange  ist  in  seiner 
•  körnigen ,   mehr  oder  weniger  krystallinlschen  , 
Struktur  ausgedrückt.    Jedoch   führten  wir  frü- 
her diesen  Gjranit  nicht  unbedingt  zu  dieser  Bil- 
dungsart hin,    sondern   glaubten'  ihn    nur  als 
hiermit   am   nächsten    verwan(}t    betrachten  zu 
müssen.    Denn   betrachten  wir  die  Gänge  mit 
Rücksicht  auf  andere  Bildungsformen,  so  finden 
wir  sie    einer  Reihe  angehörend,  die  mehrere 
Glieder  in  sich  £ast,    wie  Gange,  Stockwerke, 
stehende  Stöcke    und   Buzenwerke.    —     Allen 
.  diesen  ist  das  Verhältnifs  gemeinsam,   dafs  ihr 
^   Dmrifs  nicht  der  Struktur  dcsr  Gebirgsart  kon« 
«  form,  sondern  ihr  mehr  oder  weniger  entgegen 
gesezt  ist.    Sie  sind  wieder  unter  sich  verschie- 
den. — •    So  unterscheiden  sich^   ausser  andern 
Umständen,  die  Stöcke  durchs  gleichere  Dimen- 
M^onen  in  der  Länge  und  Breite  von  den  Gän- 
gen ,  bei  welchen  die  erste  vorwaltet*     Der  Gra- 
nit in  Geyer,  als. der  von  allen  einzelnen  For- 
mationen   desselben   im  Erzgebirge  am  meisten 
aufgeschlossene  und  bekannte,  wurde  schon  als 
eiil  Stockwerk  und  eine    sekundäre  Formation 
bestimmt,   do 6h  wurde   ihm  die   erste  Benen- 
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nung  mehr  in  Hinsicht  der  Bildung  des  imn* 
Steins  in  den  durchsezzenden  Gängen,  aU  in  Be* 
Ziehung  auF  die  ganze  Formation  gegeben  ^  die 
von  diesen  durchsezt  wird.  —  Denn  diese  ist 
ganz  analog  dem  Begriffe  der  stehenden  Stöcke, 
die  als  später  entstandene,  trichter-,  keil-  oder 
kegelförmige  Bildungen  definirt  wurden ,  von 
welchen  er  zu  den  lezteren  gehört^  und  eif  wür« 
de  so  aU  ein  stehender  kegelförmiger  Stock, 
worinn  die  Gänge  ein  Stockwerk  bilden «  rich- 
tig bezeichnet  werden.  Ein  gleiches  Verhältnirs 
zeigt  der  in  Schlacken wald ,  nur  d^fs  die  durch- 
sezzenden Gänge  hier  geringer  an  Zahl,  aber 
weit  gröfser  an  Mächtigkeit  sind. 

Da  nun  alle  Data  den  hier  untersuchten  For- 
mationen einen  Plaz  in*  dieser  Reihe  anwiesen, 
die  gröfsere  Gleichheit  aller  Dipiensionen  aber 
dem  Begriff  der  Gänge  widerstreitet,  so  bleibt 
uns  eigentlich  nur  derjenige  der  stehenden  Sto- 
cke übrig.  Da  «un  eben  die  zwei  Granitforma^^ 
tionen,  deren  Lagerungsverhältnisse  am  meisten, 
ja  fast  allein  etwas  genauer  bekannt  waren,  hier- 
hin gerechnet  worden  sind,  so  scheint  dies  uns 
um  desto  mehr  Recht  zu  dem  Schlüsse  zu  ge- 
ben,  dafs  die  untersuchten  Granitformationen 
mit  dieser  Art  von  Lagerstätten  auch  am  mei- 
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8ten  analogy  und  die  Gange  an  der  Grenze  all 
kleinere  Zweige,  aus  diesem  gemeinschaftlichen 
Stamm  auslaufend,  zu  betrachten  sind.  Hier* 
durch  würde  dann  der  Granit  in  Geyer,  wie  der 
des  Greifensteins  >  vorher  als  spätere  Formatio« 
Den  Ton  jener  grofsen  getreniit,  mit  ihr  als  Ei* 
ner  Bildungsart  und  Zeitepoche  gehörig,  wie« 
der  verbanden.  Die  Verschiedenheit  der  Struk« 
tur,  die,  ausser  der  um  jene  Statt  findenden 
jhantelförmigen  Lagerung,  auch  für  diese Tren« 
nung  angeführt  ward ,  zeigt  sich  einem  nnbe* 
fangenen  Blick  auch  gering;  denn  dieselbe,  die 
zwischen  dem  Nauendorfer,  Greifensteiner,  Gey- 
crschen  und  dem  Grani^  des  oberen  Erzgebir« 
ges  Statt  findet ,  wird  man  in  dem  iezteren  mit 
geringer  Mühe  in  kleiner  Erstreckung  wiederfin- 
den. Der  einzige  Grund ,  wodurch  die  erste« 
ren  als  später  gesezt  werden  könnten ,  wäre 
ihre  gröfsere  Entfernung  von  dem  höchsten  Ge- 
birgsrücken ,  wenn  dieses  ohne  irgend  eine  an- 
dere Verschiedenheit,  für  eine  solche  Bestim- 
mung als  gültig  angenommen  wird« 

Finden  wir  also  den  Granit  in  seiner  Lage- 
rung nicht  die  Struktur  des  Schiefers  bedingend, 
vielmehr  sowohl  hierin,  als  bei  der  Bildung 
der  einzelnen  Theile  einen  Gegensaz  gegen  de» 
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Wuefer  zeigend,  so  können  wir  ihn  auch  nicht 
aehr  scfaiclclicfa  als  ein  Glied  dieser  Reihe  auf- 
hellen. In  (fem  lezteren  Verhälfnisse  zeigt  er 
riidi  dem  Porphyr  hin,  und  er  scheint  auch 
f  IBier  Natur  nach  hierhin  zu  gehören,  so  wie 
'  An  die  körnige    und    porphyrartige  Struktur 

iv Wesentliche    Grund   seiner  Sonderung   vom 
i^Mibe  gewesen    ist.     Ausserdem    scheint   die 

JisCge  und  leichte  Veränderung   des  Gianits  in 
fapbvr,  die  von  Charpentier  angeführt,  von 
BiiM  oft  nachgewiesen ,    auch  in   der  hiesigen 
^end  bei  Kolmniz  Statt  zu  finden  scheint,  für 
&  nahe  Verwandtschaft  beider  zu  sprechen.  — • 
IMseraber  als  das  älteste,  der  Schieferforma- 
te am  nächsten    stehende    Gli(|d   dieser  Heihe 
'ktnchtet  werden  mufs,  giebt  sich,   ausser  an- 
^Bni  Verbältnissen  9  schon  dadurch  kund,    dab 
trmit  dem  Gneifs  eine  und  dieselben  Bestand- 
-Aeile zeigt,  und  dafs   ein  unmittelbarer  Ueber- 
i&f  aus  diesem  in  ihn  Statt  findet,  blob  durch 
ibe  veränderte   Verbin dungs weise ,    statt   dafs, 
Mn  ein  solcher  aus  einem  Glied  der  Schiefer- 
'fcnnation  in  den  eigentlichen  Porphyr  gedacht 
t^densoll,    die  einzelnen   Theiie    selbst  eine 
Ibziiche  Veränderung  durchgehen  müfsten. 
Keine    der  hier    untersuchten  Formationen 

/ 
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konnte  als  Lager' betrachtet  werden;  da  aber 
doch  die  Beobachtungen  mebi^ertr  Forscher,  wie 
▼•  Buch  in  Norwegen  an  mehreren  Stellen ,  in 
Ijappland  und  Helsingeland  in  Schweden  ^  ▼• 
Raumer  im  nordöstlichen  Erzgebirge ,.  und 
Hausmann  in  der  Gegend  um  QotJienburg  da- 
für sprechen ,  so  dürfen  wir  dem  Oasejn  einer 
solchen  Lagerungsform  nicht  widersprechen,  — 
Da  der  Granit  seltener  in  Norwegen  sich  findet, 
und  im  südlichen  mir  etwas  genauer  bekannten 
meist  in  Gängen ,  so  habe  ich  nur  an  einem 
Orte  sein  Vorkommen  unter  anderen  Verhälinis- 
«en  betrachten  können,  nämlich  auf  einer  von 
den  in  dem  zwischen  Gothenhurg  und  Friede* 
richs4fadt  einlaufenden  Meerbusen  liegenden 
Hvalinseln.  So  wenig  erfreulich  die  Betrach« 
tung  dieser  nackten  Felsen inseln  für  das  Auge 
is»^  desto  lehreicher  sind  sie  für  die  gegensei- 
tigen Lagerungsverhältnisse  verschiedener,  oder 
der  Modifikationen  einer  und  derselben  Gebirgs- 
art.  £s  wechselte  hier  Gneils  und  Granit,  der 
leztere  in  mehr  und  weniger  elliptischen  BiU 
düngen,  deren  gröfste  Dimension  dem'Streichen 
des  Gneibes  in  N«  W.  und  S«  O.^  meistens  kon« 
form  ist.  Sie  lagen  aber  nicht  in  einer  Richtung 
und  iagerförmig,  sondern  unbestimmt  mit  dem 


)'    111   ( 
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Gneils  wechselnd  y  dessen  Streichen  zwischen 
ihnen  und  auf  den  Seiten  konstant  fortsezte, 
oicht  nach  den  aufseren  Umrissen  des  Granits 
sich  richtend.  Die  Grenze  war  nicht  scharf 
iTugedriickt ,  und  beide  wurden  von  Gangen 
von  einem  grobkörnigem  Granit  durchsezt ,  wo 
te  Glimmer  auf  eine  lepidolithartige  Weise 
an^ildet  war.  Dieser  Granit  zeigte  also  die 
■eiste  Aehnlichkeit  mit  einem  stehenden  Stock, 
bcfa  deutet  das  erwähnte  Dimeusionsverhältnifs 
■Weine  Einwirkung  der  Schichtung  des  Gnci- ' 
hs,  und  es  scheint  somit  hier  eine  Mittelbil- 
kng  zwischen  Stock  und  Lager  ausgedrückt  zu 
Hifn. 

Da  die  vorige  Untersuchung  fiir  eine  frühere 
ddung  des  Schiefers  entschied  *),    so   müssen 


*)  Nach  deiQ^  Saz  in  der  Geognosie ,  daCs  die  Gänge 
überhaupt  jünger  sind,  als  die  unischliesseifde 
Gebirgsart.  —  Dieses  ist  allgemein  angenommen  , 
und  roafs  wohl  auch,  wie  vorher  gesagt,  ohne 
Rücksicht  auf  irgend  eine  Bildungstheorie ,  so 
betrachtet  werden*  —  Denn  wollte  man  et  nicht 
amnehmen,  fo  mUfste  auch  die  Gültigkeit  des 
Verhältnisses,  woraus  die  Bestimmung  ihres  re- 
ist! ven  Alters  unter  sich  (ihr  gegenseitiges  Durch- 
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wir  die  mehr .  lagerformigen  Bildungen  als  die 
ältesten  betrachten,  statt  dafs  sie,  wegen  ihrer 
Relation  zu  dem  angenommenen  Granitkern  , 
aU  die  jüngsten  angesehen  wurden,  die  von 
der  Richtung  des  Schiefers  am  meisten  abwei- 
chenden hingegen  als  die  jüngsten ;  so  wie  jene, 
im  Ganzen  weniger  krystallinisch ,  noch  Spuren 
der  schiefrigen  Struktur. zeigen,  bei  diesen  da- 
gegen die  porphyrartige  auf  einer  höheren. Stufe 
ausgebildet  erscheint. — Dafs  aber  auch  die  For- 
mationen ,  die  sich  bestimmt  als  Gänge  und  ste- 
hende Stöcke  auszeichnen ,  die  ältesten  Bildun- 
gen dieser  Art  darstellen ,  scheint ,  anfser  an- 
deren Verhältnissen,  die  grofse^ Verwandschaft 
der  Fossilien  mit  der  umschliessenden  Gebirga- 
art  zu  bewähren.  —  Werner  bestimmte  schon 
Gänge,  die  in  der  Bildungszeit  wenig  vo|i  der 
der  Gebirgsart  entfernt  waren  und  als  ein  Bei- 
spiel solcher  ^ie  Stockwerke,  die  wir  eben  in 
den  untersuchten  Formationen  antrafen.  —  Den« 
ken  wir  uns  nun  den  ersten  Bildungsmoment 
derselben  nahe  an  dem  des  umgebenden  Schie- 
fers, und  die  Ausbildung  von  fiesem  sidh  erst 

durch 

sessen)  abgebildet  iit,  verworfen  werden,   wei- 
chet von  WsANSA  betrachtet  werden  maffk 
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durch  eixfe  längere  Zeit  entwickelnd,   so   wird 
die  weitere  Aiisbiic^ng  der   Fiüheren   iplt   der 
ersten  des   späteren   zusammenfallen ,   einander 
wechselseitig  bedingen,    und   zwar   auf  solche 
Weise ,  dafs  das  leztere  in  den  ersten  Momen- 
ten sich  meist  unter  der  Form  yo«  jenem,  erst 
apäter  sich  in  den  seiner  Natur  eigenthümlichen 
darstellen  wird. — Auf  den  Granit  übergetragen, 
wjirde  dann  dieser  erste  Motnent  durch  die  noch 
sichtbaren  Spuren  der  schief r igen ,  fnehr  lager- 
ähnlichen  Form    und    wenig  scharf   bestilhmte 
Umrisse  sich  darstellen ;  in  den  elliptischen  oder 
randen,  mehr  stock  förmigen  Bildungen  würden 
wir  die  zweite  Stufe,  in  den    Gangen   aber, -die« 
in  diesen   wieder  aufsezen,    Metalle  und   viele 
krystallisirte  Fossilien  enthalten  ,  die  dritte  und 
lezte  erkennen.  y 

So  wagte  ich  auch  das  relative  AU^r  der  ein- 
zelnen Glieder  des»  Granits  zu  bestimmen.  — 
Dürfen  wir ,  bei  der  beschränkten  Kenntniff 
der  öfebirge,  diese  mit  den  verschiedenen  raum- 
liehen  Verhältnissen  verbinden ,  so  scheint  die 
erste  Bildungsstufe  in  den  Alpen  und  den  skan- 
dinavischen Gebirgen  vorzüglich  darg^estellt  cu» 
aeyn ,  die  lezte  finden  wir  zwar  nicht  selten  im 
südlichen  Noiwegen  und  roittleretK  Schweden  , 
8^er  Jahrgangs  8 
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aber  besonders  in  den  metalihaltencbeti  Gängen 
der  erzgebirgiscben  Formationen,  die  als  die 
zweite  StuFe  bezeichnend  bestimmt  wurden ,  und 
wohin  auFser  denen  des  Erzgebirges,  auch  der 
Granit  des  Riesengebirges ,  wieder  Thüringer 
und  Harzer , .  gehören  möchte. 

Das  Verhältnifs  der* verschiedenen  Glieder  der 
Urgebirge  glaube  ich  so  auf  eine  der  Natur 
mehr  analoge  Weise  zu  fassen,  wenn  ich  den« 
jenigen  Gneifs ,  de»  mit  weniger  bestimmter » 
aber  doch  schon  hervortretender  schiefriger 
Struktur  sich  zeigt  (weil  die  Schlchtungsverhält« 
laisse  im  Ganzen  auf  die  Entstehung  der  ^chief- 
vig^  Struktur  zugleich  mit  der  ersten  Bildung 
der  Gebirge  deuten)  als  die  erste  Form  anneh- 
me ,  wonach  die  eine  Wirksamkeit ,  wo* 
durch"  die  Gebirge  entstanden,  sich  nach  zwei 
Seiten  trennte,  wovon  die  eine  durch  den  Gra- 
nit in  dem  Porphyr  die  höchste  Stufe  erreichte, 
^uf  der  anderen  aber  durch  Glimmerschiefe'r  in 
Thonschiefer  die  schiefrige  Struktur  sich  am 
vollkommensten  darstellte* 

Dies  würde  dann  auch  mit  dem  von  Werner 
aufgestellten  Gesez,  wonach  das  höhere  Alter 
der  Gebirgsarten  mit  ihrem  höheren  Lagerungs« 
luveau  zusammenstimmen  soll,  in  keinem  Wi- 
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kfspmth  fiteb^n ;'  denn  konnten  wir  vorhin  In 
^'^ff Jn  Vorkommen  des  Granits  allein  dieses  Ver- 
'  JÜrni[$  nicht   ausgedrückt   finden ,   so    werden 
wir  es  gewiü  im  Ganzen ,  —  die'  Vulkane  ausge- 
nommen,— bei  dem  Gneifs,    Glimmerschiefer 
tmd  Granit  zusamoien  dargestellt  erkennen ,  da- 
gegen eben  so  bestimait  den  ThonschieFer  und 
den  Porphyr  auf  den   niedrigeren  Stellen  vor* 
kiBajead.  —  Also  wird  es  tfns  nicht  befremden 
i^  der  Granit  auf    den    höberen  Stellen  des 
Mftges»  ja  zum   Theil  auf  dessen    höchsten 
laden  vorkömmt ,    sondern   es    folgt  natür« 
tat  aus  dessen   Entstehungszeit  nächst  an  den 
Irteh  Gliedei:  des  Schiefers.^ 

Noch  wünschte  ich,   mit   einem  Wort  jene 

Iigernngsweise  des  Granits  anzudeuten,   um  in 

fe Reihe,  wo  Weri^er  so  schön  und  charaki 

'istisch  die  ei Mnthii milche  W.eise  der  Lagern] 

Verschiedener    Gebirgsfamilien     bezeichnet    hat, 

<uch  diese  aufstellen  zu  können.     Da   sie  aber 

fci  keiner  von  den  in  seiner  Lehre  schon  gege* 

kenen  enthalten  ist,  so  mtifste  eine  neue  hin^« 

{efiigt    werden*     Ich  schlage  hiermit  das  Wort 

•*  durchgreifend  —  vor ,   und  würde   dann  sa- 

geni  der  Granit  seye   zwar  zuweilen  gleich for- 

I  »  \ 

^^9  be9ondef6  abpr  durchgreifend  gelagert,  mit 
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Hinsicht  auF  die  übergreifende  Lagerung,  die 
nach  Werner  dem  Porphyr  ^  und  vörzüglidi 
dem  Basalt  zukommt,  wie  die  gleichförmige 
Lagerung  der  Schiefersuite. 

Eetrachtuns"  des  als  ein  Laster  bestimmten 
Porphyrs    bei  Fr^iberg, 

Schon  durch  die  erste  Anschauung  dieser 
Formation  auf  ein?gen  der  deutlichsten«  Punkte 
ent^nd  bei  mir  ein  Zweifel  gegen  ihre  BedYim- 
mrnig  als  Lager.  Durch  a'ähere  tJntersucbang 
des  Gegenstandes,  xfachdem  ich  die  Stellen  er- 
fabrei^'wo  man  66  entweder  z«  Tage  anste^ 
hendyX>aer  durch  lose  Stücke  deutlich  bezeich- 
net aqgetrpfl'eii  haben  wollte,  wurde  ich  über- 
zeugt^ dals  sie  zu  einer  ganz ,  andern  Bildungs- 
art hingeführt  werden  mülste.  Nach  der  Ver- 
gleichung  def^elben  mit  der  Schichtung  des 
Cneifses  f^nd  ich  diesen  sowohl  von  der  Rich- 
tung des'Porphjrs  abweichend,  als  auch  mehre- 
re einzelne  Porphyxbildungen  zu  diesem  Lager 
gerechnet ,  ^le  mit  ein^sder  in  keine  solche  aan 
fserli^he  Verbindung  zu  bringen  waren*  Nach 
der  Absonderung  dieser,  ,  diejenigfn  Funkte 
verfolgend  t  zw;lschen  welcli^ii   ein   deutlicher 
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Zusammenhang  sowohl  der  Ricfatnng,'  als  den 
äufseren  Spure»  nach  zu  verfolgen  war,  ent« 
standen  aus  dem  einen  Lager  zwei  Gänge ,  in 
entgegengQsezter  Richtung  die  Gegend  um  Freim 
herg  durchsezzend  ,  und  die  meisten  von  den 
zn  dem  vorigen  Lager  gerechneten  Punkten  in 
sich  fassend«  Jeder  von  diesen  i^t  in  seiner  Er« 
Streckung  in  ziemlich  deutlicher  Rontiniiltät  zu 
verfolgen «  da^^n  von  jenen  mehr  isolirten 
Punkten  ,  die  auch  dazu  gerechnet  wordbn  wa« 
ren,  deutlich  getrennt.  So  der  auf  der  Kartd 
mit  B  bezeichnete,  wie  a»ch  einer  bei  Nieder* 
Schöna^  ja  sogar  bei  Tharand  u.  m*  O. ,  wo 
man  di«#(s  Lager  wieder  gefunden  haben  wollte« 
Doch  zeigt  ein  jeder  von  diesen  deutlich  ver« 
schiedene  Richtungen ,  und  sie  können  sowohl 
desw^en,  als  aus  völligem  Mangel  eines  aiisse«- 
ren  Zusammenhanges  —  die  Krittrien  für  Hin« 
fährung  zu  einem  Lager  —  nicht  mit  einander 
in  eine  solche  Verbindung  gebracht  werden#^ 

Da  das  ausgesprochene  VerMltnifs  sich  dem 
etwas  genauen  Betrachter  klar  darstellt 9  so  will 
ich  nur  die  deutlichsten  Momente  für  dieseil 
Schlufs  anfuhren.  Dann  sehen  wir  jene  Bildung^ 
die- von  N.  W.  bfis  S.  O.  geht,  in  einem  9o 
bestimmten  Streichen  9  wie  die  meisten  Gängen 
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in  f  Melle  Erstreckung  .den  zwisehen  Lösnii 
und  Fürstenhof  sich  wendenden  Gneife  nichl; 
illein  unverändert  dnrrhsezzen ,'  sondern  audi 
nachher  in  derselben  Richtung  fortsezzend  von 
dem  ziemlich  einförmigen  Fallen  v  desselben  in 
dem  Muldenthale  hinauf  gütiz  abweichen.  Wo 
er  deutlich  hervorsteht,  anf  dem  westlichen  Ab« 
liange  bei  den  unteren  Hütten  (der  Karte  A) 
%eigt  er  einen  deutlichen  Wittersprurh  gegen 
das  bestimmte  Verhältnifs  eines  Lagers  *^  der 
Parallelismus  mit  der  Schichtung  der  Gebirgsart. 
*—  Das  Streichen  des  Gneifses  führt  uns  hier 
über  zu  dem  östlichen. Gehänge  des  Thaies,  um 
ihn  als  Lager  wieder  zu  finden.  Doch  verge« 
bens  "^  denn  auf  dem  ganzen .  Gehänge,  dal 
theils  entblöfsty  theils  mit  kleinen  Halden  be- 
deckt, seinen  Inhalt  nicht  verbergen  konnte, 
finden  sich  kelRie  Spuren  des  Porphyrs,  wie  auch 
weiter  hinauf  gegen  die  erste  Pulvermühle  hin 
kein  loses  Stück,  welches  dessen  Daseyn  hier 
verratben  könnte.  -^  Auf  dem  westlichen  da- 
gegen findet  man  ihn,  wenn  auch  nicht  fest^ 
doch  deutlich  g^  nug  durch  lose  Stücke  an  dem 
Kunstgraben,  und  nachher  an  dem  ganzen  Ge« 
häjige  hinauf  in  ziemlicher  iVIächtigkeit^  von 
Yfo  seine  Spuren  sich  wiedcit  in  ^dem  Tbale  veK» 


i 
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'  Heren ,  «dder  erst  wieder  auf  der  Spizze  des  Ab- 
hanges bei  der  Grube,  der  Junge  HimmelsFürst, 
ft  bervortrkt,  wo  die  Erzgänge  ihn  durchsezzen, 
P  der  ganze  Schacht  im  Poi-phyr  steht,  er  aber 
f  in  seiner  Mächtigkeit  nach  der  Tiefe  zu,  im- 
'-'^  Der  abnimmt* 

In  der,  Grube:  Elende  Seelen,  hat  man  in 
^lachter  TiefCj  &  Lachter  gegen  Mittag,  von 
ufern  Schacht  den  Porphyr  überfahren,  wo  er 
luf  die  d^tlichste  Weise  die  Scbicbten  des 
Gneibes  g^ngweise  durchschneidet.  — '  Auf  der 
Grube:  Alter  Morgenstern,  wo  er  gleichfalls 
überfahren  ist ,  konnte  ich  wegen  bergmänni- 
sdier  Hindernisse  sein  Verh'altnirs  zu  demGneifs 
mcht  betrachten » 

Der  zweite  Gang*,  der  von  O,  N.  O.  gen 
W.  S.  W.  streicht,  kann  leichter  mit  einem 
Lager  verwechselt  werden ,  da  er  in  seinem 
Streichen  überhaupt  nur  1  bis  2  Stunden  von 
dem  Gneib  abweicht.  Da  aber  dieser  in  der 
nächsten  Gegend  sich  ziemlich  gleich  bleibt, 
tind  der  Porphyr  deutlicher,  als  jener  erste,  sei- 
ner grÖfsten  Erstreckung  nach  verfolgt  werden 
hnn^  er  auch  das  Muldenthal  durchsezt,    und 
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^  an  einer  Stelle,  wo  die  Gehänge  scliroff  sind, 
die  Schichtung  daatlich  zu  hemerken  ist,  so 
nimmt  man  bei  einer  vergleichenden  Betrach- 
tung dessen  Abweichung  von  einem  Lager 
■leicht  wahr.  —  Auch  sehen  wir  ihn  iti  dem 
Steinbruch  an  der  Chaussee  oberhalb  Kleine 
Jf^altersdorf  die  Schichten  At%  Gneifses  durch- 
sezzen  upter  einem  Winkel  von  40  bis  50^; 
denn  de^  Gneift  fallt  nur  15  bis  20°,  der  Por- 
phyr aber  60  bis  7(Xo,  beide  in  dem  hleineit 
Baume  scheinbar  nach  derselben  Weltgegend. 
Ein  gleich  eis  Verhältnifs  zTsigt  er  i]%  dem  Bei« 
bilFe  Stollen  zu  der  Grube  Isaak,  wo  er  über- 
fahren ist* 

So  mjissen  wir  das  angenommen!^  Lager  als 
Äwei  Gänge  betrachten ,  und  wir  können  allo 
keilie.  Bestätigung  der  toantel förmigen  Lage- 
rung hierin  ausgedrückt  finden.  -^  Von  an- 
deren diesen  am  aäcj^sten  liegenden  Porphjrbil- 
-  düngen  sieht  man  jene  am  östlichen  Ufer  der 
.  Boberitsch  unterhalb  Nauendorf  ganz  deatlich. 

den  Gneifs  gangweise  duf chsezzen. 

*  1, 

Jez»  wollen  wir  durch  eine  kurze  Cbtfrakte-> 
ristik  ein. Bild  von  der  Eigenthümlichkeit  dic- 
ker beiden  Porphyrgänge  zu  entwerfen   suchen. 
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Der  Nordsüdlichet 

Die  Farbe  wecbselc  zwi^ 
achen  dem  Gelben  mid  Ro' 
then  y  doch  ist  jene  die 
allgemeinste,  auch  gelblich- 
grau*  ins  Stroh-*  und*  £rb- 
sengielbe  spielend,  s^ten 
ctwai  ins  Grünlichgelbe.  — 
Die  rothe  nähert  sich  dem 
Ltchtefleischrothen. 

Der  Brueh  ist  uneben 
von  kleinem  Korn ,  nur 
Bolten  in«  Splitterige  iiber- 
geliend. 

Selten  tritt  der  Quarz 
ia  ausgebildeten  Krystallen 
hervor ,  sondern  nur  in 
einzelnen  Punkten  ein|(e- 
spiengt ,  untl  oft  ist  so<- 
wohl  dieser  als  der  Feld- 
spath  —  x|Leist  n|u:  an  der 
weisseren  Farbe  erkenn- 
bar—  in  eine  unbestimm- 
te Grundmasse  verschlos- 
ses,  deren  Charakter  zwi* 
sehen  einem  feinkörnigen 
Quarz  und  dichten  Feld- 
•path  in  der  Mitte  fteht. 

Er  enthält^  oft  Schwefel- 
kies, ^r  besonders  deut- 
lich in  der  Nal^  der  Erz- 
g'änge  in  ihm  verzttkom- 
men  scheint,  selten  in  sehe 
kleinen  Würfeln  irystalli- 
irt. 


Her  OsttbestUehe. 

■ 

Seine  Farbe  wechselt 
auch  z^vrischen  dem  Gelbm 
und  Rothep,  doch  ist  die* 
se,  meist  die  lichtebraon. 
lichrnt.he,  die  z^vreilen  in 
das  V^olbltue  hinjibcrspiel' 
in  eben  dem  Maafse  vofl* 
waltend,  wie  bei  jeneiki 
die   gelbe* 

Der  Bruch  fiXhert  sich 
mehr  dem  Ebenen  nnA 
Splittertgen. 


Er  enth'iile  oft  deutliche 
Doppelpyremiden  vonQuars 
und  ^ie  6rundmass^  ^^Jr« 
inn  sie  eingestreut  liegen^ 
nimmt  döutHchier  4pn  Cha-> 
rakte%  eines  .  splitterigem 
Hornsteins  an»  Nur  sehen 
zeigt  er  Spuren  'TOn  Feldh 
Späth. 

■ 

Die  ZezklUfti^fien  tin^ 
deutlicher  hervortretend» 
wodurch  et  in  ^tück#  Tom 
bestimmterer  rhombischer 
Gestalt  gesoiiAort  wird» 


l* 


■ 

Beidö  werden  öfters  von  Qaarztrümmem 
durchzogen,  wo  dann  int  Ersten  die  Köi^r, 
im  Zweiten  die  Krjstalle  derselben  in  der  Nähe 
verschwinden» 

In  dem  Steinbruch  bei  PV alter sdorf  ^  den 
man  als  die  gefiieinsame  Wurzel  beider  ansehen 
könnte,  zeigt  er  auch  einen  Charakter,  der  bei-  < 
de,  nur  weniger  ausgebildet,  in  sich  falst.  -«- 
So  findet  sich  hier  der  Feldspath ,  der  sonst  in 
dem  zweiten,  aufser  bei  Krvm^ Senner säorfy 
nicht  hervortritt,  und.d^r  Quarz  .deutlicher  als 
bei  dem  ersten,  doch  nicht  in  deutlichen  Kri- 
stallen, wfe  in  denff  zweyten« 

Ni^r  geringen  Modifikationen  unterworfen, 
geht  der  nordsüdliche  auf  diese  Weise. in  seiner 
ganzen* Ausdehnung  fort,  der  andere  auch  bis 
gegen  Krum^  ff ennersdor/'  hin;  hier  aber  tritt 
er,  nachdem  er  in  einiger  Brstreckung  nur  we- 
nige Spuren  von  sich  gezeigt  hat,  im  Thale  in 
80  veränderter  Gestalt  wieder  hervor,  dafs  nur 
die  übereinstimmende  Richtung  uns  erlaubt, 
beide  in  einer  Bildung  zu  vereinigen.  —  Erst 
wird  er  an  3em  westlichen  Gehänge  dieses  Tha- 
ies neben  dem  Bach,  obwohl  nicht  anstehend,, 
gefunden ,  wo  Quarz  in  Körnern ,  krystallisirter 
chlorltartiger  Glimmer,  tmd  andgebSdete  Adular- 
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krystall^  statt  des  sonst  selten  und  unbestintml 
hervortretenden  Feldspaths,  von  einer  röthlich« 
braunen  tbonigen  Grumlmasse  umschlossen 
werden;  Wo  er  an  dem  östlichen  Gehänge  in 
geringer  Entfernung  wieder  ansteht,  ist  er  ganz 
verschieden.  Der  Quarz  ist  verschwunden,  nur 
selten  Spuren  von  Glimmer,  und  der  Feldspath 
in  Kayrn^rn  nur  durch  den  blätterigen  Bruch 
erkennbar,  aber  noch  so  von  der  tbonigen 
Grundmasae  durchdrungen,  dafs  er  durch  einen 
flüchtigen  Blick,  wenn  das  Licht  nicht  gerade  einii 
BruchRäche  zurückwirft,  kaum  unterscheidbar 
ist,  und'  überhaupt  zu  jener  sich  ao  verhält, 
als  wenn  man  sich  den  Kalkspath  von  Fontai* 
nihleau  in  einem  feinen  Sandstein  eingesprengt 
denkt*  In  anderen  Stücken  finden  sich,  atatt 
des  Feldspaths,  längliche  Räunie  mit  feinschup« 
pigem  Chiorit  ausgefüllt,  und  er  zeigt  den  Cha* 
lakter  des  Mandelsteins. 

Der  ostwestliche  Gang  sezt  in  einer  ziemlich 
gleichen  Mächtigkeit  von  4  bis  6  Lachter  fort^ 
der  zweite  übersteigt  in  seiner  Ausdehnung  im 
Ganzen  die  erste  Zahl  nicht;  über  die  6rube, 
Morgenstern,  aber  übersteigt  er  den  äufsereii 
Spuren  nach  sogar  20  Lachter.  Hier  verschwin« 
det  aber  wieder  seine    Kontinuitari  besonder^ 
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findet«  zwischen    dem    Punkt  an   der  Dresdner 

* 

Ch|iassed  bis  gegen  den  alten  Morgenstern' hin» 
eine  nur  durch.^eitene  Spuren  angedeutete  Lük- 
ke  Statt;  er  scheint  hier,  wie  in  der  Grube,  Jun« 
ger  Himmels  fürst,  mehr  den  stehenden  Stöcken, 
und  zwar  den  trichterförmigen ,  zu  gleich en, 
und  sich  dadurch,  vielleicht  an  die  gröfseren 
Farmationen  mm  Frmienstein  ^  und  w«kerhin 
anzuschliefsen.  So  scheinen  auch  die  Porphyr* 
biidungen  im  Boberitschthale ,  wovon  die  eine, 
bei  der  Vereinigung  der  Boberitschi*  und  Rolm- 
nizflüsse  als  Gang  vorkommende,  wahrschein« 
lieh  auch  äusserlich  mit  der  grofsen  Porphyr« 
formation  cles  Tharandterwaldes  verbunden  ist^ 
die  hier  bis  ins  Koimnizthal  hinabgeht^  auf  ei« 
ne  mit  dieser  gleichzeitigen  Entstehung  zü  den« 
%en.  Denn  als  gleichzeitig  mit  dem  Gneilse 
können  wir  ihn  nicht  mehr  annehmen,  und  da 
er  die  einzige  Formation  war,  der  ein  so  hohes 
Alter  beigelegt  war4i,  so  viele  geognostische 
Verhältnisse  aber  für  eine  spätere  Bildung  des 
Porphyrs  sprechen,  so  glauben  wir  ihn  über« 
haupt  als  jünger  betrachten  zu  müssen,  wel- 
dies  Verhältnils  zu  untersuchen  für  eine  allge« 
meinere  Betrachtung  über  die  EigenthUmlicb« 


)   las   ( 

):eit    cfiestt    merkwürdigen    Gebir^sarl    aufbe- 
wahrt ist.    V  ,  ) 

Spätere  •  Nachricht 

Diese  Arbeit  war  scfaon  beendigt,  als  di« 
Schrift  des  Herrn  Professors  Räumer  *)  er- 
schien,  —  Da  sie  ein  dem  in  d^r  obigen  '•Be- 
tracktnng  Ausgesprochenen  widersprechendes  Re*. 
sultat  zu  sehen  s.cheint,  so  sej  es  mir  er« 
hubt,  sie  in  Hipsfcht  darauf  näher  zu  betrach« 
twi.  —  Der  anscheinende' Widerspruch  gegen, 
das  Obige  liegt  in  dem  Schlusi9ie  des  Verfassers 
Pag#  51 ;  „Daffi  der  Mantel  der  GebirgsJager, 
welciier  den  Granit  umgiebt,  völlig  geschlossen 
ist,—  und  diese  Lager  rings  nach  allgn  Weltgc- 
genden  von  ihm  abfallen." —  Da  aber  nicht  po« 
sitiv  auf  ein  höheres  Alter  des  Granits  ^esdilos* 
Sen  ist,  so  glaube  ich  nicht,  dafs  hiermit  eine 
solche  mantel förmige  Lagerung  des  Schiefers, 
i/vie  gewöhnlich  angenommien  ist, .  verstanden 
se|fa  kann.  —  Denn  darin ,  dafs  der  pranit 
von  schieferigen  Gebirgsarten   blofo  im  AUge* 


*)  Der  Granit  d^  Riesexjgebzrges  \rtid  die  ihn  uzp^ 
gebenden  Gebirgslamilien,  BeyÜA«  RtUsohulbu^« 
handlung«  id^$. 
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meinen  hier  umhüllt  eracbeint «  ist  mm  'ja  auf 
keine  Weiae  berechtigt ,  die  mantelformige  La^ 
gerung  mit  allen  den  Folgerungen ,  die  daraus 
.gezog'en  worden  sind ,  abzunehmen.  Gehen  vfit 
also  zu  der  Bedeutung  dieser  Relation.,  so  findet 
•ie  sich,  wie  vorhin  gesagt,  darin,  daf^  die 
Richtung  der  schief  erigen  Struktur'  voa»  dem 
Umrifs  des  Granits  bedingt  worden  ist.  Die* 
ses  ist  der  einzige  und  wahre  Begriff  ^er^selben^ 
welchen  wir  nun  scharf  ins  'Auge  fassen.  Da 
finden  \^r  aber,  durch  die  Betrachtung  dei^  dem 
Werke  beigefügten  Karte: 

1)  viele   von   den    aii gegebenen  Thatsaoben» 
die  einem  solchen  Verhältnifse  widerstreit 
ten,   und 
.  2)  mehreres,  -Mrelches  es^t  genauer  erörtert  wer- 
den müfste,  ehe  wir,  auch  jene  unbeach- 
tet, es  als  bewiesen  ansehen  können. 
Den  ersten  Punkt  betreffend,   sagt    der  Vei'fas« 
ser  Pag.  24    selbst,    dafs  die    verlängerte  Strei« 
chung§liniiei  des    Sphiefers   an   mehreren  Stellfn 
von   der  Grenze  des  Zentralgranits   abgeschnit- 
ten wird ,    vfOx  also    das  Fallen   unmöglich  von 
demselben  bedingt  seyn  kann.     Von  Liebwerda 
titid  Raspenau   {vfo   das   angedeutete  Streichen 
auch  um  etwa  5  Stunden  zu  viel,  fi^^n  Werten 


\ 
\ 
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nigt),  his' äa  Jeschehberg  ^ind  keine  StreU 
cfaangspankte,  woraas  die  mantelförmige  La« 
geruDg  an  dieser  Stelle ,  die  wegen  der  gröfsten 
fiegoDg  der  Grenze  auf  einer  kurzen  Strecke 
iron  der  gröCsten  Wichtigkeit  ist,  sich  ergeben 
ionnte ,  angegeben.  —  Weiter  fipden  wir  von 
lohnäu  bis  an  Bieherstein  und  noch  weiter  ge- 
pB  Westen  keine  Veränderung  des  £inschie8- 
»n,  den  einen  Punkt  bei  Kupferherg  ausge- 
^men.,  der  aber,  und  zwar  von  allen  ange* 
iMrkten  Punkten ,  dem  Granit  am  nächsten^ 
&»t  um  einen  rechten  Winkel,  abweicht« 

Der  Grund  der  zweiten  Behauptung  liegt  fiir 
908  in  dem  noch  unbestiniimten  Verhältnisse 
der  dem  Zentralgranit  zunächst  liegenden  Gra- 
Dit-Gneifsformation.  Diese  soll,  wie  der  Name 
icbon  angiebt,  aus  mit  einander  wechselndem 
Gnnit  und  Gneifs  bestehen.  £s  wäre  dann  in 
teen  Vethältnifs  zu  einander  und  zum  Zentr^l« 
Snoit  die  Alternative  vorhandeli. 

Entweder  ist  der^lezte  zunächst  an  derGren« 
^ meist  von  Gneifs.  umgeben,  und  ^in  diesem 
«cgt  der  Granit  bestimmt  lagerförmig  in  gröfse- 
^  oder  geringeren  Massen ,    oder  : 

der  Granit  kommt  apdcht  als  Lager  in  dem« 
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selben  vor,  und  Ist  mit  dem  ZentraTgranit,  wenige- 
slens  zum  Thcil ,  auf  andere  Weise  verbunden. 
Wäre  nun  das  erste  erwiesen ,  und  die  obi- 
gen AbweichuDgfen  im  Fallen  nicht  vorhanden, 
80  wären  erst  die  Praemissen  zu  dem  Scblufse, 
dals  der  Schiefer  mantelförmig  gelagert;  sey,  ge« 
geben.  Im  lezten  Fall  aber,  dessen  wahrscheinli- 
ches Vorhandenseyn  sich  aus  den  angeführten 
Thatsachen  ergiebt,:  würden  wir  hier  die  oben 
Pag.  4^  ausgesprochene  Bildungsform  wiederfin- 
den,   wie  er  auch  dort,    aus  Betrachtung   der 

4 

früher  über  das  Riesengebirge  bekannten  Schrif- 
ten, und  eigenen  Beobachtungen  auf  einer 
Durchschnittstour,  die  mehr  in  bergmännischer 
Hinsicht^ geschah,  aufgeführt  ist. 

Dieser  Schlufs  wird  sich  auch ,  glaube  ich, 
heifiäer  spezielleren  Fortsezzung  der  lehrreichen 
Beobachtungen  des  Verfassers ,  in  der  Zukunft 
bewähren.—  Deni^  ohne  diesem  vorzugreifen, 
können  wir  aus  dem  in  dieser  Schrift  gegebenen 
Ueberblick  in  Hinsicht  auf  das  Lagerungsver- 
hältnifs  des  Granits  nur  sagen :  dä(s  der  Schiefer 
zwar  auf  der  östlichen  Seite  desselben  meist 
nach  Osten ,  auf  der  westlichen  meist  nach  We- 
sten  fällt,  der  GrenfE:e  des  lezteren  aber  bald 
mehr  oder  weniger  parallel  zu  gehen ,  bald  sie 

zu 


)     129     ( 

ZU  durchschneiden  scheint,  der  (Kranit  untef 
sonst  noch  nicht  bestimmtent  Verhältnissen  Inf 
ihm  gelagert. 

Die  zentrale',  wenn  auch  nicht  mantelförmU 
ge  Lägeroilg  des  Granits ,  so  wie  die  Beziehung 
des  Fa?lens  der  Schiefer  auf  die  äufsere  Erhebung 
der  Gebirge  finden  wir  erst  in  diesem  Gebirge 
10  einer  wahrscheinlich  gegenseitigen  Beziehung 
deutlicher  ausgesprochen.  —  Allein  weil  ich 
diese  bis  jezt  in  keinem  Gebirge  in  bestimm« 
tsm  Zusammenhalnge  da[rgef haxi  fand  ,  so  'habe' 
ich  sie  in'  der  vorigen  Untersuchung  nicht  nä» 
her  betrachtet.  Welches  allein  aus  einer  genaue- 
ren Betrachtung  über  das  VorkommenL  des  Gnf 
nits  im  Allgemeiuen  hervorgehen  kann. 


8fer  Jahrgangs 
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Beschteibung 

einer  im  Jahre  1811  durch  Ober -Ungarn   naeb 
Nagybduyen  und   Kapnik   uuternooiiaef 

uen  Heise* 

Von 
H^rrn   "iaTHK^  zu  ScJiemnitj 


id* 


Uer  T  h  o  n  p  ö  r  p  h'  y  r  erscheint  lö  unsere/ 
Gegend  als  ältestes  Gestein;  daraaP  dürfte  an-*^ 
mittelbai^  der  Syenit  und  Syenit  -  Por- 
phyr, welche  beide  gleicha^eili^,  und  besondfers^ 
in  d^T  Hodritsch  häufig  sind,  ruhen*  DicSe  dfei 
übergeil en  oFl:  in  einander,  und  dann  ist  maif 
nicht  selten  in  Verlegenheit,  sie  für  das  eine* 
oder  das  andere  zu  bestimmet.  Det  Hfofirn- 
stein-  Fo  r  p  h  y  r  erscheint  in  der  Näh6  toi* 
Schemriiz  nur  sparsam;  bei  Dülln,  eine  Entfer- 
nung von  einer  halben  Stunde,  ist  et  Iiänfigy 
und  enthält  Lager  von  Obsid  ia'n-P'orp  h  yr, 
die  gröfsten  Bergstrecken  scheint  er  üAter  deni 
zwei  Stunden  ton  ScKemniz  entlegefieh'  Glas^ 
hlUtner^Badef  m  dem  ckjttigen  Tbal'C  C^ekh«^ 
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b«i    Tepla   zwischen    Glashütte  und    Schemniz 
anfängt,    und  bei  Hllnik  in  das   Graiitlial  aas» 
lauft)  zu  bilden.     Hier  libergeht  er   sehr  deut- 
lich  in    Perl  stein  -  P  Ofph  yr,    dieser  von 
einer  Seite  in  Pechs  te  in-Porphy  r,    von 
der  andern  sehr  vollkommen   in  porphyrar- 
tigen Bimste  in.     Der   Grünstein  -  Porphyr 
ist  auf  Thon-Porphyr  bei  Schemniz  oft  bis 
auf  hohe  Punkte  der  hiesigen  Berge  gislagert.  — 
Der    Trümmer-Porphyr    ist   Stückweise 
hei  Schemniz  selbst,  ziemlich  weit  aber  (wie  ich 
weiter  unten  beschreiben  werde)  in  den    Kozel* 
niker  uud  dem  Hauptthale  der^hiesisen  Gegend| 
das  die  Gran  bewässert  ^  ausgedehnt-  sDer  Ue- 
ber0angs-Kalkstein  macht  bei  der  Glas- 
hütte bedeutende,  so  auch  bei  "Eisenbrach^  der 
auf  ihm  gelagerte  Kalkt  uff  aber   nur  kleine 
Strecken  aus..—     Der  Basalt  konstituirt  die 
Kuppe  des  Kcuvarienherges  y   wo  er  Olivin  in 
porphyrartigem,    bei  Gieshübl^   wo  ef  I^ubizit, 
Speckstein,    2^Iith  etc.    in  mandelsteinartigem 
Gefüge   einschliefst;    beide  liegen  auf   Thon- 
iPorphyr,    auf  diesen  ist  jener  bei  Gieshühl 
schildförmig  angelehnt.     Der  S chlef erthon 
erscheint   bei  Schemniz   nur  sparsam  >    fa'außger 
der  Alauns chieferj  mit  s chieferifer Ghuiz« 
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kohle  vielleicht  auch  afs  Flöz,  bestimmt  aber 
im  Franziski'  Schachte  ala  GangausFülIung^.  Der' 
Nie()erlaj|pen  von  Lehm ,  TöpFerthon  etc  arw'äh« 
se  ich  nicht.  Attf  der  Städtischem  Wiese,  auf 
dem  Rotbenbrunner  I^erge,  bilden  «ich  die  dor« 
tigen  Moose  zu  Torf  nm. 

Die  Schemnizzer  Gange  streichen  vn  der  Re« 
gel  in  Thon-Po'rphyr,  die  Hodritscher  aber 
in  Syenit-Porphyr, 

Von  Schemniz  aus  nahm  ich  den  Weg  iiber 
lymin  und  Kozelniki  vor  dem  le/.teren  Orte 
sieht  man  link^,  dicht  an  der  Strafse,  Trum« 
mer-Porphyr;  dicker  besteht  aus  thcils  klei- 
nen^  theils  aber  auch  mehrere  Zentner  schweren 
Geschieben  und  Trümmern  verschiedener  Por- 
phyrarten,  welche  bald  durch  einen  jüngeren 
Porphyr,  bald  nur  durch  ein  eisenschüssig- 1 ho« 
niges,  meist  aufgelöstes  und  lockeres  Zement 
zu  einena  neuen  sekundären  Ganzen  verbunden 
sind.  Dieser  Trümmer-Porphyr  ist  in 
der  Gegend  bedeutend  verbreitet,  denn  er  fangt 
noch  vor  dem  Dorfe  Kozelnik  an,  bedekt  von 
diesem  Punkte  aus,  die  nach  der  Strafse  zu 
sich  neigenden  Abfälle  der  bis  zur  Gran  nord- 
vr'ärts  ziehenden  niedrigen  Berge;  ebenso  be- 
deckt m  *i2cb  (nachdem  diese  Berge  bis  in  iA 
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ßranthal  nördlich  ausgelaufen    find,   und  sich 

plQzIich  gegen  Westen  längs  der  Gran  wenden) 

i^ie4ier  ihre    Abhänge   über  Jalna  bis  Sachsen* 

jfj^ein^    WO    er   sich    endlich   an    Hornstein- 

Ppf  ph^F  ^nlehpt,  und  über     demselben    wie« 

^er  an  verscbiedenen  Funkten  zwischen  Sachsen^ 

stein  lfrfä4omer)f    Opatowe-z,    und  der    Glafs^ 

Jiütpe  9  ßber  nieist  nur  Stückweise ,  niedergelegt 

erscheint.      Pei    Hlinik    (wo   Mühlsteine  daraus 

gebrochen    werden)    bildet   er  ganze,    und   im 

Verbältnisse  mit   den  übrigen  andern  Formalio«- 

pep  angehörigen ,  grofse  Berge.     Ich  kehre  wie*? 

der   in    d^s    Kozelniker   Thal  zurück.     Diesem 

gegenüber  ist  in   dem  Granthaie   eine    hölzerne 

Brücke  über   die   Gran    geschlagen,    mit  ihrem 

jenseitiger^  Ende  stüzt  sie  sich  auf  den  Fufs  der 

gegenüberliegenden  Gebirgsreihe ;    die   Trüm- 

mer-po rph  yr -Formation  bedeckt  auch  ^die 

yneist  steilen  Gehänge  dieser  Berge,    und   bildet 

Tili  denselben  grofse   und  schroffe   Felsen  wände, 

und  nachdem,  sie  die  Gran  von  der  Brücke  aus 

Ibis  gegen  fleiligkreuz  aui  der  einen  und  gegen 

Bntsch  auf  der  andern  Sei^e   Segleitet  hat,  er- 

/scheint  sie  wieder  bei  Bading,    Schon  von. der 

Prü<;ke  an  nahm  die  Strafse  ihre  Richtung  nach 

Pstep,  Tind  von  Pul;sch  9us  fiilirt.sift  nQch.lm*' 
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mer  gegen  Morgen ,    etwas  nördlich  uncl  zwar 
über  aufgeschwemmtes    Land  ,   welches  sich  in 
Hiigeln  erhebt.  Nachdem  man  einen  Hügel  die* 
ser  Beihe  erstiegen  hat ,   wendet  sich   von  dem« 
selben  der  Weg  gerade  gegen  Mitternacht ,  und 
lauft  dicht  an  dtr  Hügelreihe  ,    bis  man   in   das 
Granthalydas  hier  besonders  breit  wird,  kommt« 
Im  Thale    selbst   aufgeschwemmtes   Land    theils 
geebnet,    iheils  in   sanften    und   niedrigen  Hü« 
geln  erhoben.     Die  Strafse  gehet  über   Hainik 
und   Kremni^ka.     Vor  dem  lezteren  Dorfe  sieht 
man  einige  steinerne    Brückea,    2«  deren  AuP- 
bauung  der  Badiner  Trümmer- Porphyr  Ma- 
terialien  lieferte.     Er   wird   auch  nach   NeuMfld 
häufig    verführt,    und  zu    verschiedenen    Stein« 
mez  -  Arbeiten  verwendet.  Ich  erreichte  iVipw.ft'Ä/. 
Hier  besuchte' ich  Herrn    Zifser.     Seine   Mine- 
ralien-Sammlung,   die  seit    kurzem  wieder  be* 
deuten(ien    Zuwachs   erhielt,     verdient   gesehen 
zu  werden ,  sie  hat  viel  Schönes  und  Interessan- 
tes aufzuweisen.     Er  selbst  widmet  alle  Stunden, 
die  ihm  seine  Berufsgeschäfte  erlauben,  mit  lo« 
benswerthem  Eifer  der  Mineralogie,    und    steht 
in  bedeutenden  Verbindungen  mit  dem  Auslan- 
de, das  ihm  viele  Notizzen  zu  verdanken  hat/ 
Von  Neusohl  aus  führt  der  Weg  in  demseU 
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^en  Thale  bis  BJioniz.  Das  Granthal  nimmt 
«ron  NeusoJd  seine  Ric|it]ang  gegen  Osten  etwas 
nördlich*  An  beiden  Seiten  des  Thaies  hat  in 
^er  ye(>ergang8periode  9  die  sich  aneinander  kefc» 
fendfßyi  ni^dri^en,  mitunter  steilen  und  klippi- 
l^en  Perge,  ^\e  K^lkFormation  gebildet.  Ueber 
4er  Gran  in  Neusohl  selbst,  von  der  Johannis" 
Kapelfe  bis  gegeii  die  Silberhütte  ^  und  beson- 
flei-s  der  )ezteren  gegenüber«  erblickt  man  den 
Uebergangskalk  stein  deutlich  und  ver* 
8c)iieäen,  meist  wellenPörmig  gekrümmt,  doch 
immer  parallel  geschichtet.  Diese  Schichtung 
ist  nicht  nur  wegen  ihrer  Deutlichkeit,  säu- 
bern auch  weg^n  ihrer  Art  sehr  merkwürdig. 

Die  U  eher  ga  ngska  Ik-Formation  unv- 
achliefst  nicht  nur  das  Thal  bis  Rhoniz  von  bei- 
den  Seiten ;  sie  verbreitet  sich  aber  auch  in 
verschiedenen  Nebenth'älern  g^gen  Ulmanka^ 
fferrengntnd  j  Libethen  u.  s.  w.,  und  nach- 
if^em  sie  den  gröfsten  Tbeil  der  oberhalb  iVen- 
sohl  sich  reihenden  Alpen  konstituirt  hat, 
achliefst  sie  sich  bis  an  die  Karpathen  an.  Die- 
ser Kalkstein  ist  in  jOioniz  durch  den  unter  ihm 
liervorbrechenden  Giimmerscl^iefer  nnter« 
f}rochen,  und  ist  beinahe  immer  die  Grundlage 
00r  Grauwacke,   welche  als  gemeine  Grau« 
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wacke  bei  Tajovaf  und  als 
fer  in  Herrengrund  erscheint*  In  Upts  ist  das 
Schlofsauf  Uebergangsk^llc,  der  sich  TOn 
da  1)18  an  die  Alpe  Prajsiva  hinzieht ,  gebaat^ 
und  inUbethen^Yfo  dieGrauwacke  schieferig  er* 
scheintylehnt  sie  sich  auf  Uebergangskalk,  mit  dem 
sie  abzuwechseln  scheint.  In  dieser  schieferigeA 
Grauwacke  bricht  das  Phosp  horkupf  er^ 
das  mir  oft  in  Olivenerz  überzugehen  scbeint*)^ 
nnd  zwar  in  Gesellschaft  des  Malachits,  Kupfer- 
grüns, Ziegelerzes,  selten  des  Rothkupfererzet^ 
in  einem  eisenschüssigen  Quarze,  in  dessen  G»* 
Seilschaft  noch  der  nämliche  Schiefer  vorkommt^ 
d«r  in  der  Gebirgsart  als  Bin^ungsmittel  ihrer 
Einmengungen  erscheint. 

Zwischen  Neusohl  und  Lipts  fand  ich  noch 
Geschiebe  von  Pistazit,  der  auf  dickschieferigem 
röthlichbraunem  Thon  schiefer,  und  ver« 
muthlich  in  der  Nähe  erscheint.    Dieser  Thon« 


*)  In  dieiem  Augenblicke  bin  ich  mit  einem  Wer« 
ke  betch'äfti^ty  worin  iph  alle  in  ünoam  bisher 
bekannt  gewordene  Foctilien,  flammt  ihrem  geo« 
gnosiifchen  Vorkommen  beschreiben  mrerde.  Da« 
hin  verweite  ich  also  die  Herren  Leser ,  wo 
von  jedem  Ungarischen  Fossil  umständlich  die 
Rede  seyn  "vrird. 
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schiefer  ist, derselbe,  der  bei  Mafadna  den  Pi- 
eUzit  theils  derb,  theils  aderig  eingewachsen 
enthalt.  Noch  verdient  in  diesem  Thale  /wi- 
schen Lipts  und  iMtsatin  ein  f^alkruFF,  und 
weiter  hinauf  ein  lockerer  weifser  Sandstein 
angemerkt  zu  werden.  Die  Geschiebe,  welche 
ich  in  diesem  Thale  fand ,  waren  Granif,  Glim- 
merschiefer, Kieselschiefer,  Uebergangskalkstein^ 
Uebergangsgrünstein  und  sehr  häufig  Quarz. 

In  RTiimiz ,  wo ,  wie  i^h  schon  bemerkt  ha« 
be,  i\er  Glimmerschiefer  den  Ueber- 
gangskalkstein  unterbricht,  fand  ich  in 
jenem  ein  über  drei  Schuh  macht iges  Lager  von 
Quarz.  Auf  diesen  Glimmerschiefer  scheint  der 
grbfäte  Theil  des  Uebergangskalkes  aufgeliigert 
zu  seyn.  Dem  Glimmerschiefer  gegenübt  r,  auf 
der  andern  Seite  des  Rhonizzer  Thaies,  fand 
ich  Thonschiefer,  und  auf  diesem  einen 
kleinkörnigen  Syenit,  welcher  aus  Fei  Ispath, 
Hornblende  und  Quarz  besteht.  In  der  Regel 
ist  cfer  Feldspath  vorwaltend,  und  zum  Thcil 
von  der  Hornblende  ein  wenig  grün  gefärbt,  an 
einzelnen  Handstucken  waltet  zuweilen  die 
Hornblende  vor,  dieser  Zufall  kann  ihn  jedoch  in 
Iceinem  Falle  ?um  Grünstein  charakterisiren. 
Quarz  ist  ihm  häufig  beigemengt*    Sein  Gefüge 
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ist  vollkommen  körnig,  die  Gemengftheile  ha* 
ben  aber  eine  eigene  Konstruktion ,  90  zwar  dab 
er  auf  den  ersten  Anblick  gestreift  erscheint* 
In  ihm  fand  ich  in  kleinen ,  und  sehr  kleineii 
Krystallen  ^  aber  nur  sparsam  Rutil,  und 
\v9r  so  glücklich  ein  Stück  zu  erhalten, 
worin  der  Rutil  in  einer,  einen  Zoll  lanr 
gen  Säule  inne  lag;  der  Krystall  ist.  aber  durch 
den  Längebruch,  sehr  entstellt.  Dieser  Syenit 
enthält  übrigens  aderig  eingewachsenen  lichte^ 
pistazien grünen  ,  in  das  Zeisiggrnne  ziehenden 
Piitazit,  der  wo  er  seine  Räume  findet,  kry* 
stallisirt  erscheint;  und  endlich  in.  derben  Par* 
thien  eingewachsenen  Quarz, 

Bei  me^er  Anwesenheit  in  Rhöniz  wurde 
eine  neue  Kirche  gebaut,  zu  deren  Aufbauung 
unter  andern  auch  Sandstein  zugeführt  wurde; 
der  Sandstein  bestehet  aus  kleinen  grünlich« 
grauen,  röthlichgrauen ,  und  grünlichweifsen, 
durchs  Fortschwemmen  abgerundeten  Quarzkör« 
nerh  ,  welche  mittelst,  eines  tbonigen  Bindunga« 
mittels  mehr  locker,  als  fest  konglutinirt  sind. 
Dieser  ist  mit  ganz  kleinen  Löchern  angefüllt, 
die  durch  das  Austrocknen  des  Bind  angsmittela 
entstanden  seyn  mögen.  Wichtiger  ist  es ,  dafa 
•dieser  Sandstein  oft  Bruchstücke  eines  zerstör«- 
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ten  ThonachieFers  einschliefst;  welche  deutlich 
beweisen ,  clafs,  da  sie  noch  an  den  Kanten  frisch 
»ind ,  der  Sandst«>in  auf  den  ThonschieFer  un« 
mittelbar  gelagert  seyn  mns^e«  £r  soll  in  der 
Nähe  von  Rhoniz  yorkonimen.  Bei  Khonit 
eoU  noch  in  einem  Lager  Röthel,  nnd  in  einer 
Kalksteinhöhie  TropFstein  vorkommen. 

Von  Rhoniz  sezte  ich  den  Weg  nach  Bries 
über  PValaszka  fort,  auch  hier  Fand  ich  unter« 
viregs  wieder  überall  Uebergangskalkstein*  Voa 
Bries  wendet  sich  die  Strafi>e  gerade  Östlich  nnd 
dann  zwischen  Ostsüd  über  Mittelwald  nach 
Teiszholz  hin.  Gleich  aufser  Bries  sah  ich 
Grauwacke.  Von  da  an  fuhr  ich  in  einem 
hüglichen  Thale«  ohne  etwas  besonderes  gese» 
lien  zu  haben ,  bis  Mittelwald.  In  Rhoniz 
erhielt  ich  ein  Stück  von  Magnet  -  Eisen« 
etein,  und  eines  von  gemeinem  Chlor  it^ 
mit  anstehendem  Quarz ,  welche  beide  in  A^ 
tSegend  um  Mittelwald  vorkommen«  Es  fehlte 
mir  an  Zeit  die  Lagerstätte  derselben  aufzusuchen. 

Von  Mittelwald  nach  Teiszholz  führt  der 
Weg  über  einen  ziemlich  steilen  Berg ;  am  Fufst 
dieses  Berges  fand  ich  Blöcke  von  kleinkörni- 
gem Granit;  weiter  hinauf  links  ist  die  Strafse 
«uf  dem  gegen  Mittelwald  eich  ziehenden  Ge* 
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birgsjoch',  an  dessen  südlichem  Abbange  ia 
Grauwacke  gegraben.  Diese  enthält  Quarz- 
geschiebe von  verschiedener  Grefse,  und  wech- 
telt  weiter  hinauf  mit '  Uebergangakalk  ab*  In 
lezteren  ist  die  Strafse  auf  dem  jenseitigen  Ge» 
hänge  des  Berges  gegraben ,  und  führt  in  da$^ 
schmale  Teiszbolzer  Thal,  in  welchem  ich  an 
manchen  Ort^n  Kalktuff  fand  ^  der  unmittel« 
bar  auf  Uebergangskalkstein  gelagert  ist*  Daa 
Thal  ist  fast  durchaus  mit  Ueberganga» 
kalkstein  eingeschlossen. 

Von  Teiszholz  fuhr  ich  gegen  Nordost  nach 
Murdny.  Gleich  aufser  Teiszholz  findet  man 
grofse  Stücke  Ton  Glimmerschiefer ,  der  grob* 
tentheils  verwitterte  Granaten ,  Porphyrartig  ein« 
gewachsen  ,  enthält«  Von  da  aus  bis  Murdny 
ist  wieder  U  eb  ergangska  Ik,  der  bei  Mw^ 
rdny  höhere  Berge ,  mit  steilen  und  klippigen 
Abfallen  bildet. 

Von  Murdny   aus   führte  mich  ein  ziemlich 
breites  Thal  über  Röze  y  Jolsva  bis  JJtrty   und 

■ 

immer  südlich;  von  da  aus  über  einige  Hügd 
nach  Pelsöz*  Ich  fand  unterwegs  Kalkstein 
und  aufgeschwemmtes  Land, 

Von  Pelsöz  liegt   südlich   zwei   Meilen    ent« 
fernet  das  Dorf  j^gtdeK    Ganz  nahe  an  diesem 


Corfe  ist  die  bekaiunte  y/gteleker  HöM^^Mftldit 
Baradla  heilst. 

Die  Agteleker  Hohle  befindet  sich  in  eineiti 
niedrigen  Uetjergangskalkgebirge.  Det 'Eingang 
in  dieselbe  ist  sehr  eng,  so  dafs  tnan  Mühe 
hat  hinein  zti  kotomen  und  die  Unbedeutende 
OefFnnnrg  läfst  nichts  weniger  <  als  so  grofse 
Weitungen  trermutheu  ,  zumal  wen^  man  nicht 
tvelfs  dstk  die  Höhlen  im  Kalksteine  gewöhnlich 
nur  kleine  EingHnge  haben.  Man  ste^t  anfangs 
abwärts,  und  etwas  unbequem,  die  Höhle  wird 
indessen  bald  ausgedehnter,  und  dann  gehet 
man  söhlig.  Sie'  ist  die  unbedeutenden  Kriiin- 
mungen,  in  welchen  sie  sich  schlängelt  mitge- 
rechnet, so  weit  man  sie  nlsmlich  bis  jezt  unter* 
suchte  über  850  Wiene.r  Klafter  lang,  dafs  sie 
länger  ist ,  und  seyn  mufs,  beweist  das  von  Tag 
hinein^  und  längs  der  ganzen  Höhle  fortflies- 
sende  Wasser,  welches  schon  lange  die  (löhle 
ausgedrängt  hätte,  wenn  es  nicht  Ausfluss  fände. 
Det  AusHufs  des  Wassers  ist  ganz  unbekannt; 
die  Märchen  die  man  davon  erzählt.  Und  die 
sich  auf  einen  Versuch,  derr  man  mit  einer 
Ente  gemacht  haben  soll  gründen,  sind  nur 
lächerlich,  nicht  aber  glaubwürdig.  Die  weitere 
Untersuchfing  det  Hi^hl«  hindert  der  Bach,  und 
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der  enge  Rauin,  in  dem  er  fortfliefst.  Vielleicht 
(lehnt  sich  die  Baradla  hinter  dieser  Enge  wiedef 
^n  grofsen  Weitungen  aus.  Sie  hat  noch  meh* 
tere  nait  ihr  in  Verbindung  stehende  Nebenhöh« 
len,  die  aber  nicht  aÜe  bekannt  sind.  Sie 
nimmt  ihre  Richturg  von  Abend  in  Morgen, 
etwas  weniges  nördlich.  Sie  ist  an  einem  Orte 
bis  70  Klafter  breit,  und  an  demselben  bis  50 
hoch ,  an  andern  SteUen  ist  sie  aber  auch  nur 
4  bis  3  Klafter  breit^  und  eben  so  hoch ,  an  'den 
meisten  Punkten  ist  ihre  Breite  15  bis  20  KUf« 
ter,  und  die  Höhe  eben  so;  überhaupt  sind 
Breite  und  Höhe  nicht  rpn  einander  abweichen^.' 
In  den  zwei  gröfsten  Aushöhlungen  befindeA 
sich  zwei  Erhahenh^en  ,  wo^on  die  kleinere 
der  Berg  Moria  ,  die  andere  aber  der  Berg  Hör  eh 
genannt  wird.  — Die  Höhle  enthäk  schöne  und 
häufige  Gruppen  von  Tropfstein  y  d^nen  die  auf 
verschiedene  Grunds'äzze  eingeschränkte  Phanta- 
sie der  dortigen  Einwohner  sonderbare  Namen 
gegeben  hat.  Scha'de  da*£B  manche  dieser- Grup- 
pen,  an  denen  die  Natur  lange  gearbeitet  haben 
mag  und  upch  immer  arbeitet ,  durch  viele 
DurAreisende  ganz  zwecklos  verdorben  werden« 
In  dieser  Höhle  spllen  auch  Knochen  gefunden» 
worden  seyh. 
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Ich  kehre  wieder  zur  Strafse  zurück.  Von 
Pdsoz  bia  Rosenau  fuhr  ich  in  einem  nicht 
limten  Thale,  das  niedrige,  und  all  ihren 
Rücken  meist  abgeplattete  Kalkstein  äerge  ein« 
ftchii^ßen.  Dieses  Thal  vereiniget  sich  mit  dem 
breiteren  Rosenauer  Thale. 

Von  RoseTuiu  nahm  ich  meinen  Weg  über 
fVdräLja  nach  SchmÖllniz*  Der  Weg  geht 
▼on  Rosenau  an  dem  FuCse  der  oberhalb  des 
Ortes  iron  Neusohl  an  schon  sich  kettenden  Al- 
pen 5  und  fand  unterwegs  bei  fVdralya  nichts 
als  aufgeschwemmtes  Land.  Von  fVdralya 
wendet  sich  die  Strafse  über  die  eben  erwähn- 
ten Alpen  ^)^  und  zwar  über  die  Patschnauer 
jilpe^  diese  besteht  aus  Urthonschiefer, 
der  Körner  von  ^uarz  einschliefst ;  der  Thon- 
schiftfer  enthält  häufige,  oft  auch  gegen  10 
Schuh  mächtige  Lager  von  gemeinem  graulich-^ 
hie  und  da  auch  milchweifsem  Quarz  ,  und 
dehnt  sich  über  Schmöllniz  ^  nachdem  er  da- 
selbst mehreine  Kupfererzlager  y   und    zwischen 

diesen 


^)  Diese  sind  eigentlich  Kettengebirge ,  denn  sie 
luben  keine  legelförmige  Gestalt ,  und  sind  viel« 
mehr  sauft ;  hier  sind  sie  aber  unisr  d%m  Namen 
dec  Alpen  bekannt. 
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diesen  liegende  Lj^ger  iroti  titi^tn  laüdigrünett 
talkigen  Thonschiefer  und  eineni  mit  weii'sem 
Thonscbiefer  ausgefüllten  Gang  aufgewiesen  ^ 
.Und  nachdem  er  den  unterwegs  über  Met^eri" 
reifen  bei  Jost^  oft  aufgelagerten  Uebergangs^ 
kalkstein  als  Stüzte  gedient  hat,  bis  JoH  aus* 
Die  Sttafse  ^-endet  sich  von  Tbjz  aus  ^dem 
Thatle  in  ein  aufgeschwemmtes  Land.  Nach« 
dem  ich  nun  die  Ausdehnung  des  ThonschieM 
fets  kurz  angegeben  habe,  wende  ich  micb 
iviedör  haich  Schmnllniz  zurück,  ivo  ein  be^ 
trächtlicber  Bergbau  betrieben  wird« 

Der  Schmöliöizzer  Bergbau  wird  in  eineni 
aus  dem  oben  erwähnten  UrthonsftJiieFer 
bestehenden,  von  Morgen  in  Abend  sich  zie- 
henden Mittelgebirge  betrieben.  Der  Thonschie« 
fer  behält  hier  nicht  überall  die  Farbe  desjeni« 
gen  9  den  ich  auf  dem  Patschnaüer'Befge  fand^ 
und  det  grau  ist,  sondern  erscheint  in  Lagerrt 
grünllchscliwarz,  öfters  aber  dünkdla'uchgrün^ 
Ivelche  beide  viel  Talkerde,  die  ihnen  die  Far- 
be gegeben  haben  mag^  enthalten.  In  diesem 
Gebirge  befinden  sich  mehrere  Erzlager,  die 
alle  von  Morgeift  in  Abend  z; wischen  Stunde  6 
Und  7  streichen ,  und  von  Mitternacht  in  Mit- 
tag unter  einem  unbedeutend  sich 
8i«r  Jahrgangs  10 
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Winkel  TOn  iGf"  FaUen.  Ihre  M'acbtigkett  ist 
nicht  scharf  begrenzt,  4ind  kann  aus  der  Ursa* 
che  nicht  genau  angegeben  werden ,  welL  der 
zwischen  ihnen  gelagerte  dunkellauchgrüne,  oft 
grünlichschwarze  Thonscbiefer  auch  mit  Erzen, 
besoiulers  Kupfer-  und  Schwefelkiesen,  so  stark 
imprägnirt  ist,  da(s  darauf  sogar  gebaut  wird» 
Ein  Gang  —  der  mit  graulichweissem  Thon* 
schiefer  ausgefüllt,  manchmal,  und  dann  .nur 
mit  armen  Erzen  gemengt  ist,  und  nicht  se^ 
ten  wellenförmig -schieferig  erscheint—*  durdi* 
sezt  die  Lager,  verschiebt  sie  aber  nur^-  ohne 
sie  abzuschneiden  -^  in  das  Liegende.  Der 
Gang.heifst  hier  der  ödle  Absaz,  weil  die  £ra^- 
lager  in  seiner  Nahe  besonders  reich  sejn  sol- 
len; er  streicht  Stunde  4  und  fällt  unter  ver- 
schiedenen Winkeln  zwischen  25  bis'SO^'  von 
Mittag  nach  Mitternacht,  und  ist  von  4  bisjB 
Klafter  mächtig.  Er  ist  jünger  als  die  Lager 
selbst,  schon  aus  der  Ursache,  weil  er  ein 
Gang  ist^  und  das  mufs  er  seyn ,  weil  er.  die 
Lagrr  durchsezt;  also  ist  auch  der  ihn  ausfül- 
lende Thoqschiefer  sammt  seinen  Erzen  jünger^ 
als  d^r  hier  vorkommende  dunkel  Jauch-  und 
schwärzlichgrüne,  und  verstehet  sich  ein  jün- 
geres ]£j:^eugnirs  als  der  des  übrigen  Gebirges, 
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Die  iüf  den  Lagern  vorkommenden  Eiti 
aind;  Knpfer-  und  Seh  wefelkies,  nuv 
sehen  Fahierz  und  Gediegen  Kupfer, 
am  ^elten^ten  scheiiif  hier  Kupfergrün  vori» 
zukommen. 

Det  Kupferkies  kommt  derb  und  einge« 
sprengt  Vor^  und  ist  oft  schön  bunt  angelao« 
fen^ 

Der  Schwefelkies  findet  sich  in  kleinen  WüN 
fein  und  Oranatdodekaedem ,  M^elche  in  dem 
Lagergesteine  und  dem  zwischen  den  Lagern 
liegenden  grünen  Thouschiefer  häufig  einge« 
wacQsen  sind* 

Das  Fahierz  findet  sich  derb  und  einge« 
sprengt. 

Das  Gediegen->Kupfer  ia  derbem  Qäarze^  in 
dessen  Geseilschaft  beinahe  immer  Chlorit 
kommt,  in  dünnen  PJatten^  tmd  endlich  dasf 
Kupfergrün  als  Anflug« 

Das  Lagergestein  der  Erzlag^  ist  auch 
Thonschiefery  manchmal  Chlor itschiefetf  beid« 
mit  vielen»  Quarze. 

Noch  sind  hier  die  häufigen  Zementwasaer 
lu  erwähnen*  Von  Josz,  wo  sich  die  Strafse^ 
wie  ich  schon  hemei  kt  habe  ^  aus  deHa  Tbale 
in  aufgeschwemmtes   Land   wendet»   fuhv  ick 


../■ 


bis  Kaschau,    das  überall  hüglich  ist  auf  dem- 
selben.    Von  Kaschau  machte  ich   eine  Exkur- 
•  sicm    nach    Sovar    und   Eperies  ^    welche  eine 
halbe  Stunde  von  einander  entfernt  sind«     Der 
Weg   führt    über    den    sogenannten    Kaschauer 
Berg;   dieser    bestehet    aus    Sand  stein- Hü- 
geln, die  mir,  nachdem  ich. über  jenen    gefah- 
ren bin    (und  auf  demselben  Todliegendes  und 
Thonlagen    von     gemeinem   Töpferthon    fand) 
links  von  der  Poststrafse  zu  stehen  kamen,  und 
sich  mit  zunehmender  GrÖfse  bis  Mperies  fort- 
dehnen ;  die   ganze    Reihe    scheint   ohne   Aus« 
nähme  aus  Sandstein  zu  bestehen.   Die  Gebirse 
um  Sovar    bestehen     aus   Thon-Pprphyr, 
Horhstein-,  und  Perlstein-Porphyr; 
ersterer  ist  jedoch  häufiger,  hie  und  da  ist  aupb 
Trümmer-Porphyr,  dann  Basalt,  besonders  röth- 
lichbraiiner  oder  braunlichrother,  worinn  Olivin, 
nebst  Feldspath  -  Krystallen  eingemengt  ist.  Dab 
Steinsalz -Niederlagen  bei  «Sovar  seyn   müssen, 
beweisen  die  Quellen,    welche  Kochsalz   auflö- 
sen,, auf  die  Sovarer  Siedpfannen  geleitet,  und 
zur  Erzeugung  des  Siedsalzes  verwendet  wer- 
den. 

Die  Exkursion  machte   ich   blofs,    um  den 
einsichtsvollen  Mineralogen ,   Herrn   von  P  a  t- 
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zovszky,  damaligen  Stedhüttenmeister,  jezt 
Obereinnehmer  an  der  dortigen  Königlichen  Sa- 
line, zu  besuchen.  Herr  v.  Patzovszky  hat 
durch  die  Entdeckungen ,  die  er  in  Ober -Un- 
garn machte ,  Für  die  mineralogisch  -  geogra- 
phische Renntnifs  von  Ungarn  wichtige  Beiträ- 
ge geliefert,  und  zur  Verbreitung  der  Wissen- 
schaft durch  seine  vielPältigen  Verbindungen 
mit  dem  AusUnde  sehr  thatig  gewirkt.  Schade 
dafs  die  Erfüllung  seiner  Berufsgeschäfte  seine 
Zeit  so  sehr  beschränkt. 

Ich  habe  seine  schöne  Mineralien -Samm- 
lung gesehen^  und  fand  viel  Merkwürdiges 
darin.  Die  Gattung  des  Opals  ist  nebst  den 
vielen  interessanten  Abänderungen  vielleicht 
eine  der  vollständigsten  und  die  schönste  Zierde 
der  Sammlung*     Eben  so  sind  auch    die   Abän- 

derangen    des  Perlsteins   und   Opaljaspis,   und 

« 

überhaupt,    was    in    Oberungarn  vorkopimt,  in 
auserwählten  Stücken  zu  sehen. 

Herr  v.  Patzovszky  hatte  die  Güte  nirch 
nach  ^peries  zu  begleiten;  hier  besuchte  ich 
Herrn  Sennoviz*  Seipe  Sammlung  war  da- 
mals nicht  geordnet ,  ich  sah  sie  nur  in  der 
Eile  an.  Er  hat  grofse  Vorräthfe  von  Oberua* 
gari^chen  Fossilien«    Unter  andern  s^b  ich  ^v^ 
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groftes  Stack  Perlstrin-Parphrr  niit  Hjralith  bei 
ihtüf  das  er  sp'iter  tdem  National -Museo  in 
Pefth  verehrte« 

Von  Sovar  kehrte  ich  nach  Kaschau  zurück, 
und  sdmmelte  unterwegs  auF  dem  sogenannten 
Kaschauer  Berge  einige  Rxemplare  von  dem  dort 
vorkocnmend^n  rothen  To  dt  liegenden 
für  ineine  geognp^tjjscbe  Sammlung* 

Hnti  fezte  ich  meine  Beise  südwärts  über 
Szina^  ffihndny  und  Visoly  fort,  unterwegs 
traf  ich  durchaus  aufgeschwemmtes  Land,  gleich 
hinter  i!em  lezten  Dorfe  fand  ich  Biftid« 
0  tein -Nagelfi  uh»  und  wieder  bei  Snantd 
aufgeschwemmtes  Land,  mitunfer  auch  Sand« 
stein.  Nachdem  man  SzantS  verlassen  hat^ 
f'ährt  mäh  dicht  an  niedrigen  Hügeln,  worauf 
Weingärten  sind»  «od  die  sich  an  dtn  Sator 
Qerg  anschliefsen ,  voriiben  In  einem  diesem 
Hügeln  erblickte  ich  ein  ziemlich  mächtigi^i 
]t>ager  von  HalhopaL  Dieser  Halbopal  b^  ab« 
wechselnde  wefse  und  braune  Lagen;  in  gani 
frii^chem  Zustande  ist  er  braunlich  schwarz'  oder 
achw'^zlichbraun ,  und  übergeht  durch  Verwitf- 
terung  in  Klebscbiefer.  Ich  vergab  in  der  Eile 
d^   ich  schon   ganz  durcbn'a£st   war,  von  dar 


^ 
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ithhgsMrt  flu  Exemplar  mitzunehmen;  sie  ge- 
MHt  aber  der  Porphyr-Formation  an. 

Ungeme  liefs    ich   das   interessante   Gebirge 
nn  Tälya  und  Mäd  links;  eben  so  hart  fdhita 
idi  es,   als   ich  in  der  Dunkelheit  bei  dem  in« 
eiessanten  Tokayer  Berge  vorbeifahren  mufste* 
Bei  Tokay  übersezten  wir  den  Theirsfliifs ,  und 
fahren    dann    über  Nyeregyhliza    durchaus   auf 
hngweiligen  Flugsand  •  Ebenen  ,    die   sich  wie« 
ia  über  Nagykaroly  gegen   Nagymaitheny  in 
idii  flachhügliches    Land    erheben.     Von    Na^» 
^jmaitheny  ist  aber  wieder  gröfstentheils  Ebene, 
bei  Erdödj    wo    das   Land  hüglich  wird,    und 
lieh  an  das  bei  Nagylianya  östlich  liegende  hö- 
here Gebirge  anschliefsen  würde,   wäre  es  von 
diesem  nicht  durch  den  Szamosflu(s  abgescbnit« 
ten.    In  JErdöd  selbst  ist  ein  Rastel!  auf  einem 
kleinen,  kaum  einige  Klafter  hohen  Hügel  auf- 
gebaut,   weicher  aus   Granit    besteht.      Dies 
war  mir  auffallend,   seit   ich   aber  bei   meiner 
diesjährigen    Beise    nach     Stuhveissenhurg  ^   in 
te  Gespannschaft  gleiches   Namens,   zwischen 
Btvlweissenburg  und  VelemLe   den  Granit  hüg- 
liebes  L^od  bilden    sah ,    ist    mir  ein  ähnlicbes 
Vorkommen   gar    nicht    auffallend.      Zwischen 
BoZota/o/ii  und  Borgd  bin^ich   über  die  aus 
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gx^beoburgen   nach    Ungarn    fliersencle   Srlmo^' 
binübergeFiihrt  worden,  unrl  kam  enilich  über*' 
einen  Theil  dea   Nagybinyer    Erzgebirges  nach 

Nagyhanya   bedeutet    in   deutscher   Spracta'^ 
Qrofse    Grube  ^    die   Stadt   heifst    aber    in  der-^ 
deutschen    Sprache   Frauenbach  ^    wiewohl   matt 
4iesen  Namen    nie    hören    wird ,    und    auch  in ' 
4er  Gpgend  mit  dem  Worte  nie  das,    was  mm~ 
suchet,  finden  würde.     Der  Ungarische  Namen 
Ist  auch  im  Deutschen,   nur    ein    wenig  veran« 
dert,     gebra»ichlirh,     und     zwar    Nngyhhnyeiif 
Die   Stadt    liegt    in    einem    breiten   Ha>iptthale* 
Gegen  Norden,  dirht  an  der  Stadt,    erhebt  sich 
in  kleinen,    mehr  sanften     als    steilen    Bergen 
das  über  JSTagyhhnyen   liegende    bergige    Landt 
^as  sich  gegen  Norden  in  die  höheren  Gebirge 
des  ügotscher^  und    in    die    hohen    Berge    dci 
JVFa'-m aroscher    Komitates,    nachdem   es    durch 
viele  Thäler  imd  Schluchten    nach   allen   Rich- 
tungen durchschnitten  wprden,   fortzieht.     Dai 
P^fjyb^nyer  £r7gebirge,  sq  wie  es  nämlich  der 
bisherige  Bergbau  aufgeschlossen  hat,  ist  schon 
yon    einer    bedeutenden    Ausbreitung.     Gegea 
festen  dehnt  es  sich  2  Meilen  weit  bis  Kloba^ 
f^md   ^iwä^    pöirdliqb    bi§   Mistzbanya*      Seine 
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nördliche  Begrenzung  dürfte  das  ziemlich  hohe 
Gebirge  Rozsaly  gegen  N.  O. ,  das  noch  hö* 
here  Gebirge  Gute  in  ^  seyn;  g^gcn  Osten  dehnt 
es  sich  mehrere  Meilen  über  Kapnik  aus ,  und 
Terliert:  sich  endlich  in  den  Gegenden  von 
Bajuz^  Totos  und  Olahlapos  in  Siebenbürgen» 
Die  Kupfererz-  und  Schwefelkies- Niederlagen 
um  Borsa  im  Marmaroscher  Komitate  können 
nicht  hierher  gerechnet  werden ,  weil  sie  an- 
dern Gebirgszügen  angehören.- 

Von  Nagybanyen  machte  ich  die  erste  Ex« 
kursion  nach  Felsöb^nya,  ein  Marktflecken, 
der  östlich  von  Nagyhhnyen^  eine  Stunde  ent- 
fernt ist,    bedeutenden  Bergbau  hat.     Ich  ver- 
schob die   Befahrung    der    Felsöbanyer  Gruben 
>uf  ein  anderes  Mal,  und  eilte  nach  Kapnik. 
Dieser  Bergfleckeii,   worinn   blofs  Beamte   und 
Bergarbeiter  wohnen,   ist   in  gerader   Richtung 
kaum  eine   Stunde   von  Felsöbhnya  entfernet^ 
die    dazwischen    liegenden    Berge  machten   es 
aber  nothig^  die  Strafsen  in  einer  solchen  Rich- 
tung zu  bauen ,  dafs  man  über  zwei  Meilen  an 
dem  Wege  zubringt.  Kapnik  liegt  auf  der  Gren- 
ze zwischen  Ungarn  und  Siebenbürgen ,   in  ei- 
nem schmalen   zwischen  Nordost  und  Südwest  . 
streichenden   Nebenthaie;  einige  Gebäude  sind 


I  f 
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auf  Ungariscbem«  ^i^  übrigen  auf  den  Bodea 
Siebenbürgens  gebaut.  Der  Bergbau  selbst  wird 
aber  in  Ungarn  nocb  betrieben. 

Die  um  Rapnik  liegenden  Berge  konatitnirt 
die  Formation  des  Porphyrs*  Der  gröCste 
und  über  alle  bervormgende  Berg  ist  der  Out» 
Un ;  dieser  liegt  von  Kapmk  ohngefäl^r  eine 
Stande  nordwärts,  und  zieht  sich  oberhalb FeZ« 
sohanya  zwischen  Südwest  und  Nordost  bis 
über  Kapnik  hin.  Die  ihn  z|^ammen^ezzende 
Gebirgsart  ist  Fei  d  spa  th-Po  rphyr,  des- 
sen blaulichgraue  Feldspathige  Hauptmasse  durch 
die  ihr  häufig .  beigemengten  Krystalle  von  fri« 
achem  gemeinem  Feldspathe  und  Hornblende 
beinahe  ganz  verdrängt  wird;  der  Quarz  er« 
acheint  nur  sparsam  darin. 

Der  Berg  Guttin  ist  ganz  kahl,  und  nur 
an  seinem  Fulse  ist  er  mit  hohem  Gehölze  be« 
wachsen*  Seine  Gehänge  sind  steil ,  an.  einigen 
Punkten  auch  sehr  klippig  und  mit  grofsen  Fel- 
aenmassen  seiner  eigenen  Gebirgsart  häufig  be- 
deckt« Sein  nördlicher  Abfall  ist  steiler,  Ae^ 
südliche  sanfter,  wiewohl  auch  dieser  noch 
steil  ist.  An  dem  westlichen  Ende  seines  Buk« 
ken«  ragt  nordwärts  eine  ziemlich  hohe  Felsen* 
wand  empor;  kleinere  bervonragendeFelsen  der 
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Alt  finclet  man  Tiele,  aach  an  den  h^ehsteA 
Stellen  deines  Rückens,  welche  deutlich  bewei* 
«en,  dafs  er  einst  höher  gewesen  war,  und  die 
m  einigen  Punkten  seiner  Gehänge  auFeinan* 
der  gehäuften  Felsenstücke  damals  «einen  Rük« 
kn  bedecken  mnfsten.  Sein  Rücken  ist  theilt 
|lttt,  theiU  spizzig  und  tnit  hohem  Grase  he« 
«mjisen.  Er  gewllhrt  eine  schöne  Uebersicht 
m  onter  ihm  gelegenen  Landes,  die  jedoch 
fegen  die  Marmarosch  nicht  weit  reicht,  weil 
iti  der  Marmarosch  die  Gebirge  sehr  hoch  sind* 
An  dem  südlichen  Fufse  dieses  Berges,  gegen 
Kapnik  zu,  sind  mittelm'afsig  hohe  Berge,  die 
tnrchans  die  Lagerung  der  Porphyrformition 
gebildet  hat;  an  diesen  beBnden  sich  häufige 
Wasser  quellen ,  auch  sah  ich  auf  einer  betracht» 
liehen  Anhöhe   Rasen*£isenstein« 

Die  Gesteinart  des  Guttin  -  Üerget  macht 
Uer  das  Grundgebirge  aus,  und  ziehet  sich 
Ton  genanntem  Berge  unter  den  ü^igen  Ge* 
lirgsarten  durch  das  Kapniker  Thal,  wo  sie 
iaanchmal  unter  jenen  hervorbricht.  Ich  wage 
zu  behaupten,  dafs,  da  die  Gutriner  Gebirgsart 
uls  Stiizze  denjenigen  dient ,  welche  die  Kap« 
»iker  Gange  in  sich  enthalten,  diese  in  Äer 
Tiefe  nicht  ^mefar  untet  des  EtbstoUens  Sohle 
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aabalten  und  sich  bald  auskeilen  dürften.  — 
AuF  die  Gebirgsart  des  Guttin,  die  ich  schon 
für  FeldspathoPorphyr  einmal  angesprochen  ^a« 
be,  ist  Thon-Porphyr  gelagert;  seine  Hauptmas- 
se ,  die  alber  nicht  deutlich  genug  ausgesprochen 
ner  Thonst/ein  ist,  hat  eine  graue  Farbe ,,  einge- 
mengt sind  ihr  häufige  Feldspath-  und  Horn- 
blende -  Krystallet  Der  Feldspath  ist  ganz  frisch, 
glasglanzend  und  von  sehr  deutlich  blätterigem 
Bruche,  in  vierseitigen  Säulen«  Die  Hornblen- 
de in  gleichen  Säulen  und  frisch ;  übrigens  sind 
zeisiggrüne  ^  in  ein  eigisnes  Grünlichockergelb 
tibergehende  Flecken,  welche  nichts -als  verwit- 
terte Hornblende  sind.  Der  eben  beschriebene 
Thon  -  Porphyr  bildet  hier  thejls  kegelförmige, 
spizzigeund  isolirte,  theils  etwas  sanftere,  klei- 
ne Ber^e,  auch  sezt  er  schroffe  Felsenwände 
und  einzelne  spizzige  schroffe  Felsen  zusammen 
und  idt  in  fast  senkrecht  stehenden  Platten  ab- 
gesondert, die  wieder  In  die  Quere  nach  ver- 
achiedenen  Richtungen,  oft  mit  vieler He^elmä- 

m 

fsigkeit  zerklüftet  sind ;  er  zeigt  auch  der  Säu- 
len fortn  sich  nähernde  Absonderungen  ,  und  ist 
an  einer  Stelle  dick  geschichtet.  Auf  den  Thon- 
Porphyr  ist  endlich  .Grüostcin-Porphyr  gelagert, 
dessen 'Grundmasse  ein  sehr  inniges  Gemenge 
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103  Hornblende  und  Feldspath  ist ,  in  welchem 
wieder  einzelne  Feldspath-  und  Hornblende- 
Krystalle  inne  liegen;  dieser  Grünstein  -  Porphjr 
ist  aber  nicht  nur  auf  die  erwähnte  Auflagerung 
dogeschränkl ,  er  erscheint  auch  in  höheren 
Punkten ,  besonders  gegen  den  Guttin  zu ,  auf 
km  Feldspath  -  Porphyr    aufliegend. 

Bei  meinem  lezten  Anfahren  in  Kapnik  ha- 
ke ich  von  der  Gebirgsart,  worin  die  Gänge 
itreichen  ^  einige  Handstücke  in  der  Grube  ab« 
gestuft,  diese  hätten  sollen  nach  der  Schiebt 
benusgebracht ,  und  mir  nach  Nagybdnyen  — 
weil  ich  gleich  abreisen  mufste  —  zugeschickt 
«erden  sollen,  dies  geschah  aber  nicht,  und 
U  mdaer ,  bald  darauf  erfolgten  Durchreise  in 
die  Marmarosch ,  mufste  ich  sie  mit  groFsem 
Unwillen  wieder  vermissen.  Das  aber  die  Ge« 
Wgsart  zum  Porphyr  gehöre,  sah  ich  aus  dem 
)oq)hyrartigen  Gefüge  beim  Grubenlichte^  und 
'<lils  sie  Thon-Porphyr  seyn  mag,  glaube  ich  aus 
tinigen  freilich  nicht  hinreichenden  Ursachen» 

Der  Josephi-,  seit  der  Anwesenheit  S.  K., 
H.  des  Oesterreichischen  Erzherzogs  Reiner  im 
hhrel8iO,  Reineri -Erbstollen  genannt,  ist  in 
dem  hiesigen  Erzgebirge  beiläufig  660  Klafter 
legen  Norden  betriebeu    worden  9   wendet  .sich 
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dann  Bflch  Oaten,  and  diirchkreazt  folgende 
Gänge:  Petri  Pauli,  Borktttcry  Jo^ephi,*  Fran- 
zbzi  9  £rzbacher  ,  Wenzealai ,  Theresia ,  Kapni- 
ker»  Ungar^tollner  und  Fürstenstoliner  Gang. 
Alle  diese  Gänge  streichen  zwischen  Nord- 
west und  Südost ,  beinahe  paraleü  ,  und  gegen 
den  Guttin  hin  f  dessen  Gebirgsart  sie  gewib 
abschneiden  wird*  Das  Verbaiten  der  Gänge  ist 
folgendes  : 

a.  Petri  Paultgang«  Dieser  ist  zwei  bis 
7  Ftifs  mächtig  und  verflacht  sich  von  Morgen 
gegen  Abend»  Sein  Ganggestein  ist  Quarz,  der 
oft  hornsteinartig  wird,  und  Sinopel.  Zil 
eeinen  gewöhnlichen  Erzen  gehören :  BieiglaoZ 
und  Blende,  welche  leztere  oft  krystallisirt  und 
dann  gewöhnlich  i»  kleinen  Quarzdrüsen  [auf- 
gewachsen vorkomint. 

b.  fi  orkute  r  ga  n  g.  Er  ist  vom  Mundlochs 
desErbstoUens  526  Klafter  entfernt ,  und  gegeft 
Norden  übet  180  Klafter  betrieben  worden ;  er 
fallt  von  Morgen  in  Abend.  Seine  Macbtigkeit, 
besonders  in  obern  Teufen,  betragt  manchmal 
2  Klafter  ,<  Wechselt  aber  auch,  zumal  in  tieferd 
Funkten ,  zu  dem  unbedeutenden  Maafse  von 
wenigen  Zollen.  Sein  :@anggestein  ist  horn< 
•leinarliget  Qiutf2y  von  bkiuUchgrauer  Farbe » 
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der  mit  .leht  viel  aufgelöstem  Thone  in 
Punkten,  abfer  häufig,  gemengt  ist  (sein  OefÜge 
ist  körnig,  der  Bruch  uneben  von  kleinem 
Korne,  manchmal  dem  Splitterigen  sieb  n*a* 
faemd,  -  an  den^  Kanten  ist  er  schwach 
durchscheinend,  und  giebt,.  angehaucht,  einen 
Tfaongeruch,  der  eine  Folge  des  ibtai  häufig 
beigemengten  Thon^s  ist.)  Dieser  Quarz  ist 
nicht  selten  mit  Schwefelkies  impragnirt.  60« 
gen  die  Mitte  des  Ganges  folgt  ein  Gemenge 
aus  Quarz,  häufigem  Schwefelkies  und  Sinopel; 
die  Mitte  nehme^i  Bleiganz  undfiiende  ein,  sind 
theils  grob-,  theils  kleinkörnig,  und  immer 
mit  einander  verwachsen.  Dia  Drusen ,  welche 
sich  ganz  in  der  Mitte  des  Ganges  und  zwar  in 
den  Erzen  befinden,  bilden  Quarz  -  Krystalle. 
Der  Bleiglanz  hielt  in  obern  Teufen  bis  3  Loth 
güldisch^  Silber.  —  Dieser  Gang  gehört  wahr« 
flcheinüch  mit  dem  Scbemnizzer  Spitaler  Haupt* 
gange  zu  einer  Formation« 

c.  Josephigang.  Dieser  ist  vomBorka^ 
terQange  142  Klafter  entfernt;  abgebaut  würde 
er  in  einer  Länge  von  137  Klafter.  Die  Mäch- 
tigkeit beträgt  1  —  18^ ;  sein  Hangendes  und 
Liegendes  besteht  aus  etwas  hornsteinartigem 
Quarz,  dcrmlt  Kiea  gemengt  ist»  dana  folg^ 
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Qpatt  mit  Sinopel ;   lezterer  ist  jedoch  nicht  so 
häufig  wie    auf   dem  Borkuter  Gange;    hietaaf 
folgt  Roth -Braunsteinerz   imt  Quarz  verwach- 
sen; endlich   ganz    in   de^Mitte  grobkörniger 
Bleiglanz  mit  Blende  ,|^  welche    beide  an   einem 
Orte  über  2-  Klafter  ni%c)^tig  waren.   Auch  ftnd 
man    auf    diesem    Gange  Grau  -  Spiefsglanzerz* 
£s  war  oft  drusig,  die  Drusen  hatten  aber  nie  eine 
beträchtliche  Grofse^  und  waren  gewöhnlich  mit 
Quarz,  nur  sehr  selten  mit  kfjstallisirtem  Spiels- 
glaiizerz  ausgefüllt.     Der  Bleiglanz   hielt  2  —  3 
Loth   güldisches    Silber.      Noch    soll    sich  hier 
Flufsspath  mit  Gediegen-Gold  gefunden    haben. 
d.  Fr.anziszigang.     Ist    151    Klafter   vom 
Josephigang  entfernt,  und  gegen  Norden  in^ei- 
ner  Strecke  von!  175  Klafter   abgebaut   worden. 
Seine  gröfste  Mächtigkeit  war  8  Fufs.     Et  driickt 
sich  aber  aucl\  bis  unter  einen  Fufs  zusammen. 
Sein  Ganggestein  bilden  Quarz,  und  Itoth-Briun- 
steinerz.     Die  auf  ihn    gewöhnlich    einbrechen- 

.  den  Erze  sind ;  Bleiglanz  und  Blende,  silber- 
haltiges Fahlerz,  theils  in  vollkommenen,  theils 
in    verschiedenen     modifizirten     Tetraedern    in 

.Drusen  auf  krystallisirtem  Quarz,  mit  ^veilsem 
in    dünnen    vierseitigfjn   Tafeln    krystailisirtem 

«fchwerspatb.    Das  Fahlerz  ist  oft  schwach  mes* 
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singgelb  angelaufen  9  und  dieses  Anlaufen  hat 
es  eiu^m  zarten  SchwefelkiesanSuge  zu  verdan« 
ken.  Dieser  Gang  hat  oft  groläe  Brucbatücke 
▼om  Nebengesteine. 

e«  E  r  z  b  a  c  h  e  r  g  a  n  g.  Ist  vom  Franziszigang 
100  Klafter  entfernt,  und  gegen  Norden  126 
Klafter  weit  abgebaut  worden ;  seine  Mächtig- 
keit betragt  2  —  10^ ;  er  hat  mit  dem  Franziszi- 
gang  gleiches  Ganggestein  und  'ähnliche  Erze^ 
der  Schwerspath  scheint  ihm  jedoch  ganz  za ' 
fehlen.     Er  fällt  von  Morgen  in  Abend. 

« 

f.  Wenzesl  aigang.     Dieser  ist  zwisch'ea 
2  und  3^  mächtijg,  und  scheint  eine  eigene  For- 
mation auszumachen«     Seine  Gangart  ist  Quarz  ^ 
die  Erze:  Bleiglanz ,  Blende  und  Fahlerz.    Alle 
drei  erscheinen  in  körnigem  Gefüge,  und  sind 
an  Gold   und  Silber  reicher,-  als  die  übrigen 
auf  den  hiesigen  Gängen  vorkommenden.    Auf 
diesem  Gange  bricht  noch  rothes  y  seltener  gel- 
bes Rauschgelb,  und  Gediegen-  Arsenik ,  auch 
Gediegen  -  Gold  ein ,  lezteres  fand  man  einge- 
sprengt und  in  kleinen  breiten  und  langgezo^^ 
nen    (lanzettenförmigtsn)  filättchen  eingewach- 
sen.    '  ^ 

f.  Tberesiagang.    Er  ist  vom  Erzbacber 
8ter  Jährgang.  IX 


Gange  110  Klafter  entfernt»^  und  gegen  Norden 
in  einer  Strecke  von  156  Klafter  abgebaut  wor- 
eleu;  seine  Mächtigkeit  wechselt  von  1 — V;  die 
Gangarten  sind  Quarz  und.  Roth  -  Braunsteinerz ; 
die  Erze:  Bleiglanz ,   Blende  und  Fahlen.    . 

tu  K  a  p  n  i  k  e  r  g  a  n  g*  Dieser  scheint  bloFs 
ein  Trumm  des  Ungarstollner  Ganges  zu  seyn. 
Er  ist  vom  Theresiagange  108  Klafter  entFerot, 
und  zwischen  1  und  3^  mächtig'^  an  einem  Orte 
ist  er  sehr  zertrümmert ,  und  soll  da  besonders 
edel  gewesen  sejn.  Seine  gewöhnliche  Gaugart 
ist  Quarz  und  etwas  Roth»BraunsteInerz3  die 
Erze  aber  Bleiganz ^  Blende,  Fahlerz  und 
SchwarzgüUigerz. 

i\  Ungarstollner,    oder  Üngargan  g. 
Dieser  ist  2  — 10'   mächtig.    Seine   Gangart  ist 
«in    homsteinartiger    grauer.   Quarz  und  elw?s 
'  Roth  -  Braunsteinerz  ,  oft   findet  sich,  besondets 
im  Liegenden  desselben  Letten  ,  der  oft  in  'Idei- 
nen Parthieen  Fahlerz  enthält;  seine  Erze  sind: 
Bietglanz ,  Blende  ^  etwas  Fahlerz,    und  ziem* 
,    -_    lieh    viel   Schwarz -Gühigerz;   auch    fand    sich 
hier  ein  Puzzen  Ton  Gediegen -Gold  in  derbem 
Quarz  eingesprengt.      Das  5diwarz  -  Gültigen 
•oll  von  60  bis  70  Lath   Silber  halten.     Etwas 
^      ^chwerspath  kommt  auf  diesem  Gange  auch  vor. 
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X.    Ffirstenstollner«,  oder'FfiriteA" 

gang.     Fr  ist^2  —  &  micbtig,    und    vom  Kap" 
nikergäj3g  120  Klaft£r  entfernt ,   g^gen   Norden 
aber  174  RLaFter  weit  abgebaut   wonlen  ;.  seine 
Ciaiigart  bestebt  ^ aus ^  Quarz  und  Roth»Brami« 
•teiner^  die  Mitte  desselben  nimmt  gewöbnltch 
rieiglanz  und  Blende  ein^  welche  mit  häufigem^ 
sUh  verschieden  windenden  ,  stänglich  abgeaon- 
dertem  Quarze  nach  mannigfachen*  Kichttingen 
durchzogen  sind.    Er  ist  nicht  selten  drusig,  die 
Drusen  f  11 II 6n  Quarz  und  Tetraeder  von  Fnhi' 
erz  aus«  Kurz  vor  meiner  Apkunft  soll  liier  noch 
Frauenei«,     dicbter    Anhydrit    und   Speckstein 
gebrochen  haben,  von  beiden  erhielt  ich  meb« 
rere  Exemplare« 

Zwei  Formationen  zeichnen  sich  bri  den  bis- 
her  besdiriebenen  Gängen  deutlich  gfnng  aus, 
und  wenn  der  Wenzeslaigang  zu  einer  dritten^ 
%pie  ich   glaube,  hinlänglich  charakterisirt  istt 
10  waren  derselben  drei«    Dafs  aber  ^  Forma» - 
tion  derjenigen f     welche  Roth-BraunsteinerZt 
sammt  den  ihr  angehörigen  Erzen   führt «  ilter 
sei  als  die  andere ,   ist  aus  der  Ursache  vnge- 
griindet^  weil  ich  .weder  auf  der  Gruben  «Karte 
▼on  einer  DurchsezzuBg  «twaa  feschen^  in»cii 
UD^chtet  meixita    l^edufri^en«    «iwas   «davOA 
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fiören,  viel  weniger  in  d^r  Grübe  selbst  von 
Durcbsezzen  bemerk eji  konnte.  Das  Gebirge, 
worin  diese  Gänge  streichen,  ist  überdies  noch 
von  gleichzeitiger  Entstehüiig,  und  so  kann  ich 
mir  nicht  genug  erklären,  «welches  Kryterium 
die  Bestimmung  ihres  relativen  Alters  rechtfer" 
.  tigen  könnte*  Oas^  was  ich  darüber  dachte, 
erregte  in  mir  die  Meinung,  daFs  diese' verschie- 
denen Formationen  angehörige  Gangnieder^lage, 
zwar  periodisch ,  aber  dennoch  gleichzeitig  sey. 
Von^der  Hypothese  dieser  Entstehung  werdeich 
Gelegenlieit  nebmen,  an  andern  Orten  zu  er- 
wähnen,  jezt  fehlen  mir  noch  einige  Data,  die 
ich  jedoch  sicher  einzuholen  hoffe. 

Von  Kapnik  reiste  ich  über  BaifaJn  nach 
Felsöbanya;  vor  dem  Dorfe  Baifaln  fand. ich 
Trümmer -Porphyr,  der  stumpfkantige,  meist 
aber  schon  sehr  zugerundete  Stücke  von  ver- 
schiedenen Porphyrarten,  von  der  GröDse  eines 
Zolls  bis  zu  sehr  groben  Massen  enthält ;  dieser 
bildet  unweit  des  Dorfes  zwar  nur  Sehr  niedri- 
ge aber  steile  Berge ,  und  prallige,  mehrere 
Klafter  hohe  Felsenwände.  Hinter  dem  Dorfe 
findet  man  dicht  an  der  Strafse  einen  Porphyr 
ausgeben.  Seine  Gründmasse  ist  körnig  -  abge- 
sonderter ,  blaulichgrauer  Hornstein,  der  jedoch 


)    165    ( 

als  solcher  nicht  deutlich  genug  ist  *);  in  sei- 
ner Hauptmasse  liegen  Quarz  und  sechsseitige 
GUmmersiulen  (die  aus  übereinander  liegenden 
Tafeln  gebildet  sind)  und  Hornhlende-Krjstalle^ 
erstere  zwei  sir^d  häufig,  die  Hornblende  nuv 
sparsam  darin.  Dieser  porphjr  ist  im  Grofsen 
in  mehr  oder  weniger  vollkommnen  Kugeln, 
und  diesen  ähnlichen  Stücken  abgesondert;  die 
zwischen  den  Absonderungen  liegende  Gebirgs- 
art  ist  locker,  und  scheint  tiefer  hinein  bestimmt 
fester  zu  seyn. .  Weiter,  gegen  Felsöb^nya  zu, 
fand  ich  ein  Basalt- Geschiebe;  der  Basalt  war 
körnig -abgesondert,  und  enthielt  viele  theils 
kleine,  theils  sehr  kleine  Krystalle  von  frischem 
Feldspathe  und  sehr  sparsam  eingesprengten 
Schwefelkies.  Er  scheint  nur  diejenigen  Felsep 
zu  bilden  ,  die  man  zwischen  Baifaln  und  Fel- 
«bbinya  rechts  von  der  Stirafse  erblickt  **}.    Bis 


•)  Ich  hab^Un  der  kurzen  üebersicht^  der  in  und 
um  Scheniniz  vorkommenden  Gebirgsarten  ange- 
geben >  dafs  in  dem  'unter  Glafsixtitten  Mch  foru 
ziehenden  Tli^ie  der  Hornstein- Porphyr  lin  l>ei  1- 
itein  -  Porphyr  übergehe,  und  erwähne  hier,  dafs 
der  Baifalner  flornstein  -  Porphyr,  mit  der  Glafa- 
kticmer  Üebergangasuite  verglichen  ,  eine  Stell« 
in  der  Reibe  derselben  mit  Reckt  bejjianpten  könne. 

••)  In  dem  ganzen  Käpnicker  Thale  fand  ich  keine 
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FelsSb^njra  findet  man  aufser  einigen  Porphyr- 
geschieben nichts,  man  sieht  ein  hügliches  Land, 
das  sich  dann.  Süd  -  und  Ostwärts  in  die 
Ebenen  verliert. 

Nachdem  ich  in  Felsöhhnya  angekommen 
war,  ging  ich^uf  die Grofsgrube.  Gleich  au&ec 
dem  Marktflecken  sieht  man  unterwegs  deni 
nämlichen  Bas  alt  i  ^^tk  iclf  eben  beschrieben 
habe ;  hier  steht  er  im  Grofsen  an ;  was  ich  dar- 
an  bemerkte,  ist  Folgendes:  er  ist  in  eckigkör- 
nigen  Stücken  eben  so  im  Grofsen  abgesondert, 
wie  im  Kleinen;  die  Absonderungen  im  Gro« 
fsen  betragen  gewöhnlich  6  —  i2*\  sind  manch- 
mal auch  kleiner,  öfters  aber  viel  grölser;  sie 
werden  oft  länglich  und  verlieren  sich  in  einer 
nicht  ausgezeichneten  Säulen  form.  Links  ober- 
halb des  Weges  ist  diese  Gebirgsart  in  mehrere 
Klafter  hohen ,  senkrecht  stehenden  und  plattge- 
drückten Saalengestalten ,  Welche  in  kleinem 
vrieder  grofskörnig  und  kleinkörnig  abgesondert 
erscheinen 9  wie  man  dies,  an  Handstücken/ 
sieht  O).  . 


5piur  von  Busalt,  and  das »  wai  hitr  d«m  Baitlt* 
bei  oberfiachiicbem  Blicke  3haiich  scheint,  gf 
hört  ohne  Ausnahme  dem  Grnnstein«?  an. 

*)  Die  Fortfibniig  nach  einen»  Gesasee,    n^  wel' 
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D.er  Feltöb^nyer  Bergbau  ist  ziemlich  auag«» 
breitet,  er  wird  theils  durch  Private,  bei  wei» 
tem  aber  starker  AerariaUeits  betrieben»  Die  6e^ 
werken  bauen  /theils  dem  Hauptgange  zusizzen* 
de  besondere  Gänge,  theils  Gefährte  desselben 
ab,  wovon  ich  mich  jedoch  nicht  überzeuge» 
konnte.  Aerarialseits  wird  der  Hauptgang  aber 
nur  in  den  untern  Teufen ,  und  zwar  aus  d^r 
Ursache  abgebaut,  weil  vermöge  der  hier  übli«* 
eben  Austheilung  der  Felder,  di^  Gewerken  di« 
obern  Teufen  dieses  Ganges  bis  auf  einen  gewiss» 
8en  Horizont' bekommen  haben*  ^DerGang  heift 
der  Gros  grubner  Haiifjtgari^-^  er  streicht  in  ei« 
nen  Porphyr  (dessen  Hauptmasse  grün  ist,  und 
banfige  Hornblende  •Jkrystalle ,  etwas  krysta II i« 
«irten  Feldspath  und  wenig  Quarz  enthalt)  und 
zwar  voU  Abend  in  Morgen ,  und  verHäcbt  sich 


chen  ähnliche,  so  Viel  RegelmSrsigkeic  an  ticb 
nagende,  GebirgMrtea  tbgeaondert  Jworden  fe)a 
tnögea,  dürfte  ^zu  tehr  merkwürdigen  Entdek. 
kungen  Anlaff  geben,  und  ichon  obe]:Aäcbiiclie 
Betrachtungen  haben;  uns  das  Absender ungsy er« 
Lttltnifi  der  Gebirgtarten ,  als  einen  wichtigen 
tie  nntertcheidendln  Charakter  an  die  Hand  ge- 
|;«beii.  Sie  liegen  aicber  in  der  Natur  der  Ge- 
birgsarl;  in  dem  Zufalle  mag  sie  uur  der  suchen» 
dfv  jede  tchwarse  Gebirgaart,  ohne  dabei  etwas 
zu  denken  »  fiir  Basalt  au  erklären  bereit  ist. 
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Ton  Mitternacht  in  Mittag.  Er  ist  von  2  bis 
10,  und  clie  Mittelkeile  mitgerechnet^  bijs  I4 
Klafter,  besonders  in  den  untern  Teufen,  mäch- 
tig; (iiese  gröfsere  Mächtigkeit  scheint  er  mehr 
geg^n  Abend  zu  besizzen^^gegen  Morgen  ist  er 
aehr  zertrümmert.* . 

Die  Gangart  dieses  Hauptganges  ist  sehr  viel 
Homstein  ,1  etwas  weniger  Quarz  und  Schwer« 
epath ;  die  Erze  aber  Spiefsglanzerz,  fileierz,  Ar- 
senik- und  Zinkerze,,  so  wie  Schwefelkies* 

Der  Homstein  ist  meist  dunkelgrau  auch 
graulichschwarz ,  roth  und  röthlichbraun  ,  derb 
und  in  Trümmern,  die  mit  Quarz  gebunden 
sind;  der  Bruch  ist  theils  muschlich  bis  in 
das  Ebene;  beide  Bri^chflächen  zeigen  häufige 
Splitter«        •    ^ 

Der  Quarz  erscheint  als  gemeiner  Quarz,  derb 
und  aderig  mit  Hornstein  gewöhnlich  verwach- 
sen. Auch  findet  er  sich  in  grö&eren  oder  klei- 
Bereu  Drusen ;  in  niedrigen  sechsseitigen ,  an 
beiden  Enden  mit  sechs  auf  den  Seitenflächen  auf' 
aizzenden  Flächen  zugespizten'  Säulen,  welche 
verschieden  auf-  und  untereinafnder  gewachsen 
sind;  selten  erscheinen  sie  reihenförmig ,  dann 
aber  ausgezeichnet  f  an  diesen  Krystallen  ist  oft 
der  Bergkrjstall  deutlicher,  als  der  Quarz  au^e* 
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sprochen,  aber  nie  einer   oder  der  andere  bia 
zur  vollendeten  Bestinamtheit. 

Den  Schwerspath  sah  ich   voh.  verschiede- 
nen  Farben,  weifs,  roth,  manchmal  gelb,  auch 
schwarz;  die  rotben  nnd. schwarzen  sind  die  sel- 
tensten.   Ihre   Krystaii  form  ist   die  TaFel,   ver- 
^hieden  modifizirt.     Repräsentativ  gtoommen, 
können  ans  einer  so  zahlreichen   Suiie  auch  an- 
dere    Krystallformen  ^  herau8ge|)racht     werden« 
Der  Schwefelkies  ftndet  sich   als  gemeiner,   und 
dann  nicht  selten   in  Würfeln  und  Granatdode- 
kaedern in  Quarz  eingewachsen.     Als  Strahlkies 
gewöhnlich  schwarz  angelaufen,  meist  nieren för- 
mig und  traubig^  doch  auch  kuglich  und  tropf* 
steinartig ,.  und  als  Ueberzug  auf  Schwerspath, 
worauf  wieder    Schwerspath   aufgewachsen  ist» 
Als  Leberkies  kommt  er  ntir  selten  vpr.    Noch 
soll  er  sich  als  Haarkie^  gefunden  haben,  wor- 
an ich  aber  zweifle,   da   ich  nie  Haarkies  von 
Felsöbanya,  wohl  aber  Federerz  gesehen  habe, 
das  gelb,  angelaufen   war,   und  ;das  wird  ohne 
Zweifel  der  angebliche  Haarkies  seyn» 

Das  SpieCsglanzeH  kommt  als  strahliges  Grau- 
Spiefsglanzerz  derb  und-  iii  4^eitigen  Säulen 
(welche,  wenn  %ie  nicht  abgebrochen  sind,  ein« 
vieräächige Zuspizzung  zeigen) krystallisirt  vor; 


)    170     ( 

auch  bemerkte  ich  eine  Spur  roh  blätterigem: 
Grau  •  Spiefsglanzerz,  Nicht  aelten ^ erschein 
es  als  Federeiz,  das  verschieden  bunt,  oft  aoS 
xnessinggelb  angelaufen  ist.  Das  Derbe  Bndfl 
sich  mit  Schwefelkies  und  Quarz  verwachiMfe 
das  krystallisirte  entweder  für  sich  allein  inklflir* 
nen  Drusen,  oder  er  durchzieht  die  Tafeln  ^ 
Schwejrspathes,  oder  die  Krystalle  des  Quarx«/ 
manchmal  trifft  man  es  auch  als  EinsehlufiuM 
Schwerspaih.  Das  Federerz  erscheint  immer ,q^> 
Gesellschaft  des  krystallisirten  Quarzes ;  die 
nen  Krystalle  des  Quai^zes  liegen  darin  so  lockfliÄ 
dafj  sie  leicht  herausfallen  '^).  OFt:  kommt 
Federerz  mit  Schwerspath  vor,  und  die  schwi.. ^ 
sen  Scbwerspathe  von  hier  halte  ich  bestixnm^ 
Für  innige  Gemenge  des  Federerzes  und  geoAA 
schaligen  Barits.  Noch  mufs  ich  anmerkeiif  j 
dxfs  auch  Spiefsglanzocker,  in  Ge^llschaft  deiä 
straliligen  krystallisirten  Graa'Spiefsglanzerz^'^ 
hier  vorkomme. 

Von    Zinkerzen    kommt    einzi^die  brauäe : 
Blende;  welche  immer  derb,  selten  eüigesprengtj 


*)  Diese  nnc!  um  und  um  auf  gebildet,  und  dock 
ein  Gangei-xeu^niU;  mithia  tifld  nicht  alle  ufli 
und  um  aHi^rebiidcte  Kryicaile  ErMuguitse  du 
Gebir^sges^eiat. 
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mA  so  viel  ich  weifs,  nur  sehr  selten  krrstaHi- 
ltb\,  ist«  Höchst  selten  kommt  sie  mit-  bliimig- 
i'lBcterigem  Brache  Tor,  welcher  oft  ins  Strah- 
le übergeht. 

«  Das  Bleierz  macht  der  Bleiglanz  aus^  der 
iÜhier^  so  viel  mir  bekannt  ist  y  nnr  derb 
iMidann  kömig  abgesondert  ßndet. ' 

Die  Arsenikerze  sind  das  rothe  und  gelbe 
tnuchgelb;  jenes  kommt  für  sich^  in  Säulen 
byitallisirty  vor,  in  Gesellschaft  des  Schwer- 
ftthes  aber  als  inniges  Gemenge;  daher  rührt 
Icr  rothe  Schwerspath.  Das  gelbe  Bauschgelb 
icheint  auf  diesem  Gange  blofs  einzubrechen, 
fem  dnigen  Schwerspathen  die  gelbe  Farbe  zu 
othcilen. 

Eine  Bemerikung,  welche  ich  bei  dem  Gange 
iwch  gemacht  babe^  ist:  dafs  er  gegen  Morgen^ 
HO  er  zertrümmert  ist,    weniger  ^leiglanz,   da^ 
inr  aber  mehr  Kies  und  Blende,    gegen  Abend 
aber   mehr    Bleiglanz   und    weniger   Kies  und 
Blende  enthalte.    In  den   obersten  Teufen   soll 
er   auch  Rothgültigerz    geführt    haben.     Auch 
ier  Umstand  verdient  zum  Schlüsse  noch  einer 
Erwähnung,'   data  der  in    ihm   bestehende  Blei- 
{lanz  in  obem  Teufen  reicher  an  Silber  war,  aU 
3r  sich  jezt  in  den  \uit«rn  zeigt. 


1 


)   172  < 

Der  Bergbau  in  Nagybdnyen  selbst  ist  weni- 
ger bedeutend ,  ab  man  glauben  sollte ,  die  Mi- 
neralien, wekhe  mit  der  Etiquette  ron  JVagybd^ 
nyen  bezeichnet  sind,  wurden  gewifi^  entweder  auf 

i 

den  Kapmkar  oder  Felsöbdnyer  Gangen  gePan» 
den  *).  In  Nagybdnyen  selbst  hingegen  sind  alle 
Hauptämter  des  Bezirkes.  Die  Beamten,  und 
andere  dasige  £inwohner  bekonimen  Stuffen  aaa 
den  ▼erscfaiedenen  Legenden,  und  daher  rührt 
der  Irrthum. 

Der  Bergbau  wird  hier  auf  dem  Kreuzber^ 
ge  betrieben,  und  z.war  auf'  einem  von 
Abend  in  Morgen  streichenden,  und  mehrere 
Fufs  mächtigen  Gange.  Das  Ganggestein  be- 
steht  aus  Quarz,  Amethist  und  Kalzedon;  diese 
bilden  mit  dem  Hangenden  ,  und  Liegenden  pa« 
ralelle  Lagen ;  die  Erze  sind  SilbA'schwärze  und 
Rothgiil.tigerz, 

Von  iVb^y^^^Tty/i  machte  ich  noch  eine  Exkar- 
sion  nach  Illoba.  Nicht  in  Illoha  selbst,  son- 
dern ly  Stunde  davon  entCra'nt  ist  di^  Grube, 
weiche  ein  Gang,  den  ich  kurz  beschreiben  will 


*)  In  FdhdMnytn  giebt  es  noch  mahrere  G'ings, 
d«t  bab«  ich  s^on  hrUher  «rwähnt;  dars  aber  auf 
•inigen  derselben  Gediegen  -  Silber  ,  Rothgiiitig« 
ers  ,  und  echbn  kryatallisirttr  Bieiglanz  einbricbt 
mafs  ich  noch  anmerken: 
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abbaut.  Die  Grube  heifst  JdkohU  Stollen »  eben 
80  auch  der  Gang  Jacobigang*  Er  streicht  von 
Mittag  nach  Mitternacht »  und  fdllc  von  Morgen, 
in  Abend;  iat  von  1  bis  8  Klafter  mächtig,  er 
ist  im  Hangenden  gegep  Mitternacht  153  Klaf- 
ter weit  abgebaut  worden;  in  dieser  Strecke  kam 
manauf  einen  Abbruchschiefergang,  dieser  durch« 
lezt  jenen  und'  ist  mithin  der  jüngere.  Der 
Alaunschiefer  gehört  zu  dem  gemeinen  und  war* 
bei  meiner  Anwefenheit  noch  nicht  durchbro* 
eben;  er  streicht  zwischen  Abend  und  Morgen, 
und  fällt  von  Mitternacht  in  Mittag.  Der  älrere 
Gang,  von  dem  hier  eigentlich  die  Rede  ist,  führ^ 
Kupfer- und  Schwefelkies,  dann  Kupferschwärze 
und  Nesterweise  (jediegen- Kupfer  i  welches  lez« 
tere  gewöhn! icb  mit  Quarz  einbricht. 

Nach  meiner  Ankunft  von  Illoba  nach  Nagy'* 
hdnyen  bin  ich  gleich  in  das  MarmaroscherKo« 
nitat  gefahren ,  und  nachdexn  ich  von  dort  zu« 
rückgekommen  War,  trat  ich  meine  Rückreise 
nach  Schemniz  an. 

Während  üer  Hinreise  in  die  Marmarosch 
konnte  ich  unterwegs  keine  Beobachtungen  vor« 
nehmen,  weil  schon  alles  mit  Schnee  bedeckt 
war.  Der  Hauptpunkt  ist  hier  die  Stadt  Szigeth^ 
worin  sich  die  Hauptämter  des  Bezirks  beBuden. 


\ 
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Von  cla  aus  besuchte  idi  clie  Salzgmbefi  znUho* 
nasz^k^  S^alatna^  und  Jkna  Sugatak    Die  Slcin- 
salzflöze  welche  an  den  genannten    Orten  abge- 
baut werden,  sind  mit  Salzthon  bedeckt,  wech* 
sein  von '  Tage  aus  mjt    dem  Steinsalze  bis  auf 
etliche  Klafter  ab,  dann  bekommt  das  Steinsalz 
die    Oberhand,   und   ist    nur   selten  mW  dem 
Thone  verunreiniget.      Das  Steinsalz  selbst  ist 
blättrig  y, und  nur  zuweilen  faserig,  so  fand  man 
es  besonders  in  Szalatna^   ich  sah  es  hier  auch 
Ton  sehr  dickfaserigem  Bruche,  upd  glaube  gar 
nicht  zu  irren,  wenn  ich   diefs   für  dünnstäng- 
.  lieh  abgesondert  anspreche.      Erwähnt  .verdient 
hier  noch  das  zwar  seltene,  aber^  doch  sichere 
Vorkommen   des    bitumiaösen    Holzes   in  dem 
Stelnsaizflöze  von  Rhonaszek* 

Meine  Bilckreise  von  Nagybdnyen  xiahm  ich 
über  Mmikats^  Unghwdr  und  Kaschan.  Das 
Merkwürdigste  was  ich  unterwegs  angetroffen 
habe;  ist  die  g^Tse  Niederlage  von'AlauD- 
atein  im  Beregher  Komitate  bei  Musay  nn4 
Beregh.  T^t  Alaunstein  konstituiret  hier 
nicht  nur  ganze  Berge,  sondern  auch  grobe 
Stücke  Gebirge  und  verdienete  wohl  ^iner  eige- 
nen Formation  beigezählt  zu  yverden  ^  wenn 
aeine  Lagerungsverhältnisse  jemand  näher  zu 
bestimmen ,  sich  d^e  Mühe  nehmen  wollte ;  mir 
war  das,  nicht  nur  weil  Schnee  gefallen  war, 
sondern  auch  aus  der  Ursache  unmöglich^  wtU 
ich  zur  Heimureise  gedrungen  wan      ' 
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4. 

Uebcr   die 

Bedeutung  der  Vcrsteineruiigen, 

Eine     Skixzc 

von 
nkrrn  Medizinal ratJi  Dr>  Kopp  zu  Hanau^ 


JLrie  Mineralogie  bietet  einen  Tbeil  dar,  der 
gewib  zn  einem  ihrer  anziehendsten  gebort,  in- 
dem er  stets  StoFF  zu  den  mannichFachsten  und 
interessunlesten  Betrachtungen  lieFert*  Es  begreiFt 
dieser  Theil  die  Versteinerungen ,  jene  Reste  or* 
ganiscber  GeschÖpFe  der  Vorwel^^die  nach  dea 
mächtigen  Katastrophen^  welch^^nsern  Plane- 
ten betrafen  ,  in  ihrem  Uebergange  zur  unbe* 
ieblen  Nattur  ihre  ehemalige  Form  sich  erhielten« 
Bei  weitem  das  wichtigste  Interesse  bat  die  Pe- 
tiefaktenkunde  Für  die  Geognosie,  wo  die  Ent- 
«tehung  der  Oberfläche  unserer  ErdS,  die  Bil« 
dnngunddas  Alter  der <jebirge  untersucht. wird« 
Denn  Für  das  relative  Alter  dw  Gebir^sarteu 
geben  die  Versteinerungen  die  wichtigsten  AnF- 
icUüdse,  zumal  da  es  sich  immer  mehr  bestätigen 
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*  dürfte ,  dafs  manche  Arten  von  JPetrefaIcteA  be« 
sondern  Gebirgslagern  eigentbümlich  sind.  Min« 
der  angenehm  ist  das  Studium  der  Versteinerun«« 
gen  in  oryktognbstischer  Hinsicht,  wo  nur  ihr 
Formverhältnirs  in  Betrachtung  kpmmt*  Aber 
die  wissenschaftliche  Untersuchungen  dieser  Na- 
turprodukte müssen  nicht  mit  jener  unfrucht- 
baren Sucht  Versteigerungen  blos  2u  sammeln 
verwechselt  werden  9  die  oft  genug  in  eine  wahre 
Kuriositätenkramerei  ausgeartet  ist.  Wef  sich 
damit  begnügt,  in  einer  versteinerten  Melone 
die  Natur  zu  bewundern  oder  wie  weiland  Prof. 
Behinger  in  Würzburg  Pössensteine  in  sein  Ka- 
binet zu  legen  —  wer  nur  in  der  Form  der  Pe- 
trefakten  sich  ergötzt,  dem  ist  gerade  die  beste 
Ausbeute  der  ^vefaktenkui^de  entgangen. 

£ine  eindringendere  Untersuchung  der  zahl' 
reichen  Versteinerungen  wird  oft  deshalb  schwie- 
rig, weil  hier  nicht  allein  Einsichten  in  der 
Mineralogie ,  sondern  auch  in  allen  übrigen 
Th^ilen  der  Naturgeschichte,  besonders  in  der 
Kochyliologie  und  Botanik  und  dann  auch  in  der 
vergleichenden  Anatomie  erforderlich  sind.  Ist 
dieses  nicht  der  Fall,  ao  wird  die  Vergleicbung 
der  Versteinerungen,  um  auf  den  Naturkörper 
zu  schliefsen ,  von  dem  die  Versteinerung  ihre 


\ 
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(Sestalt  erhieh  oder  der  ibr  Original'  war»  nicht 
gründlich    sejn.      Alle   übrigen    Folgerungen , 
die  nun  weiter  vom  Vaterlande  dfcs  noch  leb^p- 
den  Geschöpfes,  von  seiner  Lebensart   etc.   auf 
das  Alter  der  Gebirgsfprmation  und  ihre  Bildung 
ange>vendet  wurden,  müssen  mithin  falsch  wer* 
denv    Daher  kam  es ,  clafs  so  oft  die  in  Deutsch- 
land u.  a.  O.  gefundenen.  Ve; Steinerungen  gan% 
«ädlicher  Pflanze^   für  Abdrücke    noch  einhei» 
mischer    deutscher  Pflanzen    gehalten    wurden.' 
$0  findet  man  in  mehreren  Gegenden  Deqtsch- 
lands  Abdrücke,     die  man  lange  für  die  Sten« 
gel  eines  Equisetiims  anaahe,  bis  eine  genauere 
botanische  Vergleicbung  ergab»  dafs  Zweige  einer 
Catuarina  diese  Abdrücke  höchstwahracheinlich 
hervorbrachten.  Dies  war  ferner  die  Ursache  dafs 
man  Anthropolithen,  nämlich  versteinerte  Kinder- 
hände, da  zu  finüen  glaubte,  won^an  blos  Abdrücke 
von  Fisch-  oder  Seeotterpfoten  vor  sich  hatte. 

Im  Allgemeinen  sind  bis  jezt  Individuen  je- 
der Klüsse  des  Thierrelchs  und  mehrerer  Klas- 
sen   des    Pflanzenreichs     versteinert      entdeckt 

w 

worden.    , Nämlich    Säugthiere,   Vögel,  Amphi-, 
bicD,   Fische,^    Insekten,    Gcyvürmc,   Phänoga- 
wen  und  Kryptogamen.     Am  häufigsten  muli- 
ten  die  Bewohner  der  Meere  mincralisirt   wer- 
r.tfr  Jahrgang.  12  . 
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flen,  da  sie  zum   ffrofen    Thelle    feste  Geh? 
haben  und    das  Wasser   w'ähvend    jener  gro; 
Erdrevolutionen  eine  fo  wichtige  Rolle  spif 
Die  Konchylien  und  nach  ihnen  die  Fische  i 
deshalb  die  häufigsten  Erscheinungen  iin  Rei 
der   Versteinerungen.      In    ungeheurer   be^ 
dems würdiger  Menge  erfüllen  Musehelverste 
rangen  von    den    verschiedensten   Gestalten 
ganze  Gebirgszüge.  Ihr  Vorkommen  aufbelrä 
liehen  Höhen  und  in  grofsen   Tiefen   giebt 
Beweis,  welche  ausgedehnte  Herrschaft  die  M 
bei  der  Gestaltung  der  ErdoberflÜche  äusüb 
Auf  den  Alpen  bei  Gupp^n  fand  man  Amm 
en    4,000    Fufs   hoch     über    der    Mecrcsflä. 
De    Luc   entdeckte   noch    Versteinerungen 
den  Savoy 'scheu  Alpen,     ülloa  auf  den  Gc 
g;en   von    Peru,  Rabiond    und  LAPEYaocsE 
dem  Mont  perdü,  Höhen ,  die  sich    zum    1 
2CQi)  Toisen  üDer  den    Spiegel  des  Meeres 
«trecken.     Im    andern  Falle  wurden  noch 
«teineiungen  in  den  tiefen  Gruben  von  Wie 
ka  und  bei  Whitehaven  in  Kumberland  au 
graben.     An  dem  leztcren  Orte  fanden  sich 
renkrautabdrücke  in  einer  Tiefe  von  2000  I 

Am  reichhaltigsten   an  Versteinerungen 
Flözgebirge,    vorzüglich    der    Flözkalk»     ^ 
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armer  iä   die  Ücbergangsfonnation*     Di«   auf- 
geathwemmten  Gebirge  sind  besonders  der  Auf- 
enthalt   der  Reste  so    tnaiiclKBr    merkwürdigen  ^ 
ganz  erloschenen   Säugthiere  der   Vorwelt,  des 
Ohiothiersi  des  Marpimuths ,  ^es  Megatherinms, 
<les  niesen- EHsns  etc.     Auch  die  psendovalkani« 
sehen  Gebirge,  wie  der  gebrannte  Thoa  und  Por« 
xellanjaspis  zeigen  noch  oft  die  Versteinerungen 
als  früheres  Eigenthnm  vor  der  Einwirkting  d^s 
Feuers.  In  dem  Basalte ^  dieser  «o 'merkwürdigen 
Gebirgsart  der  l^ldztrappfornuition,  möchte,  sich 
wohl  kerne  Versteinerung  nachweisen  lassen.  Da 
die  Urgebirge  gar  keine  einschliefsen ,  so  thun 
sie  Ihre   Früheste    Bildung   vor   jeder   belebten 
Schöpfung  dadurch  dar. 

» 
BTickea  wir  in  die  Reihe  der  Vetsteineningeii 

der  Säfigth lere,  so  öffnet  sich  hier  ein.  Feld 

lu  manchen  interessanten    Bemerkungen«     Vom 

Menschen  fand  Sich  bi^  jezt  nirgends  eine  wahre 

Ver8teinerung.Entwcder  waren  d|e  ▼ermelntlichcÄ 

Äntbropolithen  Petrefakte  anderer  Thiere,  oder 

awar  Menschenknochen,  aber  blos  Inkrustate  von 

einem  sehr  jungen  Ursprünge.  So  warderherühna- 

teAnfhropolith,  den  SGH£iH:iizE«  beschrieb  und  ajr 

«IsiD  er  in  seinem  felij^iösenEifisr  «^erziigÜch  «Iweji 


N. 
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Zf  ugen  c^er  SündfliUh  erkannte,  nach  sorgfältig 

Prüfung  —  das  versteinerte  Gerippe    einer  sc 

grofsen  Eidechsenart.    Ese^giebt  sich'  hier&i: 

dafs  bei  den  Umwälzungen  der  Erdoberfl'iche  A 

Mensch  noch  gar  nicht  vorhanden  war  und  I 

überhaupt  wohl  als  eine  der  jüngsten  Erzetf 

»isse  der  Natur  zu   betrachten  ist.    Es  belebMI 

damals  die  Erde  Geschöpfe,  die  meist  von  dd 

gegenwärtigen    ganz   verschieden   waren.     DM 

zeigt    sich  vorzüglicU  bei  den   Tetrapodolid»| 

oder   bei    den    Resten  von    vierfüfsigen  Thifi 

ren ,   welche  man    an    manchen  Orten ,  ob  b 

grofser  Menge,  theilsim  aufgeschwemmten  La» 

de,   theils  als  Knochen-  Kalk-Brekzie,  tbsil 

in  Gebirgshöhlen  findet.     Das  grÖfste  unter  ib 

rien  und  das  gröfste  vierfüfsige  Thier  überhaupl 

ist  das  Ohiothier  oder  der  Mammuth,  von  detf 

sen  versteinerten  Ueberbleib&eln  man  ganze  Skd 

lette  im    aufgeschwemmten    Lande,     am    Ohil 

vorzüglich',   seltener  in  der  Tartarei  entderfela 

Dem  Elephanten  ähnlich  im  Baue  unterscheid«! 

sich  dieser  Kolofs   von  ihm  durch  seine  Grö&e 

durch   die  mehr  gekrümmten  Stofszähne,    be 

sonders    aber    durch    die    Form    seiner  Back 

Zähne,  welche  zizzen  Form  ige  Erhabenheiten  ha 

ben.     Dieses   leztere    Merkmal    war     auch  de 
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Grund,  wesbi^lb  ihn  Cuvier — ^deni  wir  die  g««- 
ojiaere  Renntnifs  dieser  Thiergattung  aus  seinen 
schar  Sinnigen  Untersuchungen  und  Vergleichun« 
gen    mit    den   Knochen  'ähnlicher   Thiere  ver- 
danken «-*  Mastndonte  nannte.     Die   Nahrung 
des  Mastodonte  bestand  wahrscheinlich   in  der 
des  Nilpferdes ,  und  es  mochte  wohl  in  Sümpfen 
leben.    Nsich  den  gefundenen    Knochen  gab  es 
5  Arten  vom  IMIastodonte.  -«-   Der  Elephant  der 
Vorwelt,  dessen  versteinerte  Knochen  in  beiden 
Kontinenten  und  nicht  sehr  selten  ausgegraben 
werden ,    ist  von  dem    noch    lebenden    in   der 
Grobe  sehr    verschieden.     Eben   fo  das   fossile 
Rhinozeros  ,    das   Riesen  -  Elen  ^    der    Höhlen- 
bär, sehr  grofse  Äüer»  und  Büffdochsen.     Sie 
finden  sieb  versteinert^  ,obne  dafs  ihr  Original 
lebend  entdeckt  ist.    Nicht  allein  Arten  |   son- 
dern  auch  Gattungen  gingen  bei  diesen  Erdre« 
volutionen  verloren ,  so  da(s  ungeheure  Mega- 
therium,  von  dem  man  ein  ganzes  Gerippe  am 
la  Plata  in  Paraguay  im  aufgeschwemmten  Lande 
ausgrub,    das    jezt    im   Naturalienkabinete    zu 
Madrid   aufgestellt  ist.     Das  Megatherium  war 
tbeils  dem  Tapir  und  theils  dem  Faulthiere  äbn- 
lich.    Eben  so  die  Gattungen  Pal^otherium  und 
Aiioplotherium.  -    Cuvie'r   beschreibt   von   jeder 


•  \ 
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rfreser  Gattungen  5  bis,  4  Arten >  dfc  im  G3rpse 
bei  Montmartre  vorkocmmeo.  Oas  Paläotberiom. 
«nacbte.  den  Uebergang  Tom  Rhinozeros  zum 
Ta^ir,  \stnd  die  Arten  desselben  waren  von  def 
Gröfse  eine»  Pferdes  bie  zu  der  cine^  Kanin- 
ehens«  Da*  Anoplotherium  hatte  Knochen,  die 
dem  Sckwein«  einigermafsen  ähnlich  waren. 
Mehrere  Arten  vo»  Nilpferde»  sind  ebenfiiUs 
nicht  ZU'  übergebenu  Aber  nicht  blos  Knochen 
von  jezt  gaas  «nbekam^eo*  Thi^ren  i,  sondcm 
auch  von  existirebde»  skid^  keine  sehr  seltene 
Erscheinungen  im^  Reiche  dier  Versteinerungen, 
vona.  Riesenbüffel  Ami>  der  jezt  nur  noAi  den 
nördlichen  Theil  von  Hindois^an  hewohnJ:  der» 
Wolfe,  der  Hyäne,  dena  Löwe»  oder  Tie- 
gcr^  von  einiget^  Vdv^ren,  Hirsche^  Wasserrat» 
ten,  und  andern  Arten  GIireB>  Pferden:^ Hasen, 
der  Fled^rmau»,  .WaUfiscben»  WallroGse  v^umT'^ 
Merkwürdig  ist  dabei,  daEs  di«  Knochen,  oft  in 
GeseiUebaft  unter  einander  isL  grofser  Menge 
entweder  in  KalksteinbÖihleni  oder  durch  einen 
Kalkstein  «Zement  als  Brekzie  vorkommen ,  dab 
na  an  in>de&  unter  den  Knochen  der  fleischfrei- 
senden^  wie. des  Höhlenbars,  dea  Schakals,  df$ 
h&wen  lt.  s^  w..  nie  Knochen  voq  Thaeren,  die 
aich  von:  Vegetabüien  nähren,  von  wiederkäuen- 
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ddn  antrifft,  sondern  dab  diese  wieder  eigne 
Versa nijnluTigen  auaniachen.  So  ist  dies  mit  den 
Kaubthierknochen  in  den  Hohlen  um  Muggen 
dorf,  in ''den  Karpatben  u*  s.  w, ,'  nndmit  deii 
Knochen  von  pflanzenfressenden  in  der  nuichti. 
gen  Kalksteinbrckzie  an  den  Küsten  ^e$  Mittel« 
meGies,  bei  Gibraltar^  Cette«  Dalmatten,  Cerigo 
der  Fall. 

Ungemein  selten  sind  die  Versteinerongen 
yon  Vögeln,  oder  die  Ornitholithen.  Sie 
fanden  sich  bis  lezt  nnr  bei  Oeningen ,  Mont* 
martre  und  am  Heimberge  bei  Göttingen.  .  Es 
sind  die  versteinerten  K*nochen  von  Snmpf-  und 
Wasservögeki. 

Auch  die  Amphibien  sind  selten  vorkom- 
ir.ende  Verateinemngen,  Die  benüerkenswerthe' 
sten  f^tnd  eigenthümlithe,  jezt  unbekannte  Arten 
von  Krokodille,  wohin  das  berühmte  Exemplar 
gehört,  das  im  Petersberge  bei  Mastricht  ai^sge« 
graben  wurde.  Andere  Krokodilipetrefakte  Fan« 
den  sich  bei  Kannstadt,  versteinerte  Keste  eines 
.Gavials  in  Baiern.  Von  einer  Art  jezt  ganz  nn- 
bekannten  Biegenden  Eidechsen,  femer 'von 
Fröschen,  'Kröten,'  ScKildkröten ,  Schlangen 
Koramen  ebenfalls  in  Deutschland,  besonders 
in  Oem  Oeninger  Stinicscbiefer ,   so    wie  in  der 
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Schweiz  Versteinerungen  vor«.    Sie  gehören  in- 
clefs  za  den  Seltenheiten. 

Häufig  sind  die  Fischverstein^rungen. 
Es  sind  ihrer  sehr  viele  meist  ganz  unbekannte 
Arten,  uater  weichen'  man  indeb  doch  eine 
nicht  geringe  Zahl  SüGsvrasser-  und  Seefische 
erkannt  hat.  Auch  die  Zähne  einer  Art  Haj« 
fische  sind  versteinert  nicht  selten.       ' 

Unter  den  Insekten  kommen  die  verstei* 
nerten  See-  und  Flufskrebse  am  öftersten  vor. 
Auch  hier  sind  die  bestimmten  Originale  gröfs« 
lentheils  unbekannt.  NSclist  ihnen,  aber  sehr 
selten,  finden  sich  Libellenlarvenam  Oeninger 
Schiefer  u.  a.  ia.  Orten.  Auch  sind  dahin 
die  im  Bernsteine  eingeschlossenen  Schaben  und 
Fliegen  zu  rechnen.  Linnb's  Entomolithus 
paradoxus,  oder  der  Trilobit,  den  auch  Blu- 
KBiiBACR  für  ein  versteinertes  Insekt  hielt,  ge- 
hört gewifs  nicht  hieher,  sondern  dürfte,  auch 
nach  den  Untersuchungen  des  verdienstvollen 
ScHLOTTHEra,  eine  ivielschallge  Konchylic ,  ein 
-Chiton    se^n. 

Am  gröfsten  bt  aber  ijie  Menge  der  verstei- 
nerten Wurmgehäuse,  nämlich  der  Testazeen, 
Krustazeen  und  Korallen.  Sie  zeigen  sich  in 
den  verschie4ensten ,  oft  sehr  aufEallenden  Ge- 
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«talten.  Von  mir  wenigen  ist  auch  hier  d%$  nock 
lebende  Original  mit  Sicherheit  nachzuweisen^ 
wie  z»  B»  bei  Trochus  lithophonis,  Anomia  vi«  - 
trea  u.  a.  Die. zahlreichen  Abänderungen  von 
Ammoniten,  Lituiten,  Cryphiten,  Phaziten, 
Orthozeratiten ,  Belemniten  et»  sind.  Reste  toq 
gänzlich  verlornen  oder  doch  noch  nicht  ent* 
deckten  Schalthieren. 

Die  grofse  Ausdehnung  ^er  Versteinerun- 
gen des  PflanzenTetches  kann  schon  aus 
den  so  wichtigen  Steinkohlengebirgen,  aus  den 
nächtigen  Lagern   yön  Braunkohlen  und   bitu- 
minösem Holze  hervorgehen*     Grofse   Waldun- 
gen  wurden  mineralisirt ,   zuweilen   zeigen  sich 
ganze  Bäume  mit  Wurzel ^   Stamm,   Aeste  ^nd 
Zweige   versteinert   nnd   senkrecht  im  Qebh*ge 
stehend.     Die   Abänderungen  des  versteinerten 
Holzes  sind  maanich&ltig»    Abdrücke  von^Blät- 
ter,  Schilf ,  von  Farrei^kraut^r ,  Palmen,  I^yko- 
podien  sind  gar  nicht  seltep^  minder  häufig  aber 
die  versteinerten  Früchte  und  Bjüthen.    Oft  fin- 
den sich  unter  diesen  Pbytolithen  Formen   von 
Pflanzen^  die  jezt  ganz  Fremdlinge  im  Systeme 
sind.    Wo   die   Originale  erkannt  werden,   ist 
es  sehr  gewöhnlich »  dafs  die   noch  existirende 
Pflanze  in  einem  ganz  andern  Klima  wächst. 


« 
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als  (fa5  ist,   worin,  sich   die  Versteinerung  Giql 
D:i'i!»    gthörcu    die  versteinerten  Palmnüsse  f 
de  LI  Külnischcn  Unibragruhen  ,  die  versteinerte 
Fruchte  der  Areca  Catechu  in  den  Kohienwerk} 
Englands,    die   Palnibllitterabdrücke    am  Ha^ 
die  A!)drücke  der  Fächerpalme  in  den  T] 
Steinkohlen,    die     unbezweifelt    dargel 
vei steinet ten    Kerne    der   Pistazie^     weicht 
Klein -Asien    wächst,    in    mehreren    Geg< 
Deutschlands  und'selbst  im  tiefsten'  Nordeiiy 
Abdrücke     von    baumartigen    FarrenkrHaW||||g 
den  Schieferbrüchep  um  Manebach  und  an  it 

schiedenen  andern  Orten«  4''^^ 

Diese  Erscheinung  einer  gans  südlichen  ^i]ij^ 
getation  so    wie   die  Vergleicfaung  der  übritf 
Versteineiuugen  begründen   den  SchluEi:  df^  ^^' 
bei  den  grofsen  Revolutionen,  wi 
che  die  Erde   betrafen   und  wornii 
a  11)  ^  äh  1  i  g  die  gegen  w  ä  rti  ge  Gesti 
i  hrcr   Oberfläche  hervorgingy  MUi 
die    Klimaten    ^ine    totaile    VerÜBj 
r  ung  er  litten,   da  f«  ferner,   näehd 
die  Gebirge  sich  g  eia  gert  hat  t  en  u: 
die   Thäler    vom   Wasser    befreit 
ren,     die     Gegenden    der     Erde    tA 
T  liieren     und     Pflanzen     bevolket 
wurden,  welche  von  denen  derVol} 
weit  ganz  verschieden    siaiU  ! 

Ä 


\ 
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«neueix  gen  in  der 
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Neptunischer  -  Ursprupg   des   Basaltes«  ^ 

(W*  RicikARDiON  führe  iitehtteli«nde  Beweisgrund« 
gegen  den  Talkanischen  Uriprung  dei  Baialttp 
Badi  seinen  in  der  Grafschaft  Antrim  ü«  s.  w. 
•ngestellten  Beobachtungen.  BiblioA$qu0  iriium» 
niqM.    N.  Sio«  p.  {197  ff.)       .  - 

1)  t)ie  irländische  Basalt  -  Formation  zeige 
keine  isolirte  abgestumpfte  kegelförmige  Gipfel« 
keine  weiten  Krater,  keine  Lavenströme  in 
meilenlanger  Erstreckung. 

2)  Beladen  Vulkanen  sejren  die  ausgeworfenen 
Massen  unordentlich  über  einander  gehäuft ,  die 
Ströme  nie^  unter  sich  gleichlaufend ,   und  zwi*      ^ 

*  sehen  denselben  immer  eine  Lage  vegetabilischer 
Erde»  Bei  dem  Basalte  hersche  die  auffallendste 
Kegelmafsigkeit ,  ein  vollkommener  Parallelis« 
mus  der  5chic)iten  ,  ohne  fremdartigfe  Zwischen- 

.  lagen  oder  Uebergang  in  einander;  denn  die 
Ockerlageü  seyen  nichts  als  aufgelöster  Basalt. 

3)  An  der*Küste  von  j^ntrim  erscheine  nur 
jede  zweite  odei:  dritte  Meile  wieder  ein  aride- 
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res  Gebilde.  X  B.  Jim  Bangare  ^^Voxgflbirg  6 
Lagen  Tafel-,  darüber  5  Lagen  Sänlen - Baialt 
von  4  Abind€;ruDgen ,  hierauf  3  Ockerlagcn  und 
2  unrM;^lmärsig  prismatischer  in  16  Schichten, 
wovon  nach  dem  Tafelbasalt  nicht  2  von  völlig 
^  derselben  Art  unmittelbar  über  einander  liegen* 
Für  jedes  dieser  einzelnen  «Gebilde  mürste  man 
einen  besonderh  Vulkan  auffinden,  und  derselbe 
Krater  periodisch  verschiedene  Arten  von  Lava 
ausgeworfen  haben« 

4)  Die  Lavasiröme  findet  ipan  in  ihrem  Ur- 
«prange  schmäler  und  machtiger,  in  der  Folge 
ihres  Laufes  breiter  und  dünner;  die  Basaltlagea 
im  Gegentheiic  sind  ^kirchai»  von  gleicher  Mäch- 
tigkeit* In  den  Lavastromen  liege»  die  verschie- 
denen Theile  nach  der  Folge  ihrer  Eigehschwere 
über  einander,  unten  die  dichte  I^va,  darüber 
die  zellige,  dann  die  ^hlackige»  Nun  ffHgfea 
abgerissene  verbrannte  Bruch&tücke ,  endlich 
Asche.  Beim  Basalte  herrscht .  durch  die  ganze 
Masse  hindurch  Einheit. 

5)  Der  Basalt  enthält  Substanzen  9  welche  dem 
Feuer  nicht  widerstehen  konnten  ,  und  die  in 
der  Lava  nicht  vorkommen,  Zeolit«  Kalaedoof 
qjathlger  Kalkstein ,  ja  an  manchen  Orten  (wie 
2u  Fortru^  und  auf  den  ^«i*rAf-faaela)  «•• 
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t  dardi  die  ganz«  Masse  Pektiniten,  Belem« 
ten,    Ammonshömer,   selbst  Höhlungen  mit 

-4)  Glühende  Lava  kann  nicht  über  Kalkstein 
llAeD,  obne  ihn  anzugreifen.  Auf  Kenhaan 
|K  BalUcastle  sind  beide  Gebirgsarten  nach 
Bndeidkbaren  Richtungen  in  Berührung,  Kalk» 
Hhin  Basalt,  und  Basaltstücke  in  Kalkstein  ^ 
Kb  in  abwechselnden  Schichten ,  nirgend  eine 
fear  von  Kalzination  ^)* 

f — 

I^DieMt   Walter  ist,   wie  Hr.     R.    berierkt,  bica 

feüttwa  alf^tplter  erst  hineingekommen  zu  betrach- 

^  tn,  da   es  einmal  an  Klüften  hiei'zu  fehlt,   nnd 

F  <i  fodann    eich    nicht  «iniehen  Hesse,   wie  dat^ 

*'*  WiM^9  wenn  es  nicht   seit  der  Entstehung  det 

1.    Basalvcfl  in/diesen  Höhlungen  war,  sich  erst  durch 

a     liie  dichte  Masse  J  indurchged rängt,  und  gewalt« 

^  «un  genag  vm  rni  le  Höhlungen  von  der  Gröl'se 

I     tiner  Pistolen ku gel    au  biJden ,   ausgedehnt  I  äte 

I    mid  endlich'  wieder  abgezogen  würc.     Der  Verf 

L     kat  ferner  nur  in  gegenwärtig  noch  ,  oder  doch 

k  früherer  Zeit  wasserliahendem  Basalt  dergleiciien 

flolilnngengefunden ;  der  Basalt  seyraithin  niemals 

iin  Schmelzflüsse  gestanden. 

^Kacfa  einer  ^fimcrkung  der  Redaktoren  erwähnen 

*    Wtnchelsea  und    Ferhttr  der  Wirkung  brejn;ri ender 

Lava  anf  die  Massen  ^  4iher  welche  aieüierst,  ins« 

besondere     an  f     den    Kalkstein.     Sie  glauben    in- 

defs     Bicharefson  habe  wohl  recht,  wenn  ba58)ti- 

fshar  aad    Tslkanischcr  ^chmelxAuff   aU   völlig 
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7)  Bie  Laven  zeigen  nach  allen  Seiten  nnregel« 
mäfsigen  Bruch,  oft  dieSpur  des  OeateineSp  worauf 
8ieentstjknden,di  everschiedenen'Wiikungeii  einei 
heftigen  oder  gemäfsigt^n  Feuers ,    der  £rkal- 
tungsgrade  u.  f.  i^.     Der  Basalt  sondert  sich  da« 
gegen  durchaus  in  regelmafsige ,  mehr  oder  we« 
niger  säulenförmige  Stüdce,  meist  mit  ebenen 
Flächen^    ab,    und  zeigt  da,   wo  er   «ufaUIg 
und  gewaltfam  gesprengt  wurde,  einen  unregel- 
^äfsigen,    körnigen  Bruch   von   verschiedeDsn 
Farben.    So  mannigfaltig  übrigens>die  Gestalten 
des  (Basaltes  sind     so  hesteht  der  ganze  Unter- 
schied des  Bruches   vom  kieseligen  Muscbelba* 
sah  bis  zu  dem  des  Riesendammes  und  noch  grö« 
herem,  immer  rtitr  im  Grafle  der*  Feinheit  des 
Krirnes.     Jede     einzelne    Basaltschicht    scheint 
aus  gleichartig  gestalteten  und  gleich  ausgebilde- 
ten Th eilen  zusair^raen gebunden  und  einer  Ab- 
sonderung fähig  zu  seyn;   die  Vollkommenheit 
jener  Ausbildung  nimmt  von  Schicht  zu  Schicht 


3hn]ich  angenommen  würden;  anders  verhalte  es 
tich  aber,  wenn  man  bei  dem  BasahHutfse  Ent« 
9tiiidiuig;en  der  ganzen  Erdoberfläche  und  Unge- 
heuern Druck  der  Dampfe  ron  Watter  und  an- 
dern FllUsi^keiten  voranasezse ,  wobei  die  Nicht- 
kaliinirung  kaliiger  Masaen  «rklärbac  werde. 
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UDme^^klicfa  ab,  bis  das  Gestein  in  formlosem. 
Massen  zwar ,  aber  nicht  in  verschiedener  Abän« 
derong  erscheint.  So  is^t  denn  der  Basalt  ein«; 
mal  dem  äufsern  Anfehen  nach  völlig  gleichar«» 
tig,  nach  einem  Gusse  ^gebildet,  von  unregel« 
mibigeaij  gewöhnlich  muscblichem.  Bfuche  9, 
ohne  sonstiges  Auszeichnendes  in  seinem  Innern« 
(Der  Säulen,  urid  Tafelbasalt  und  der  ünregelw 
mäfsig  prismatische  Basalt.)  Ein  anderes  MaL 
sey  auch  das  Innere  regelmäfsig,  d.  h.  groiseT 
Prismen  trennen  sich  in  kleinere.  (Derkieseiig« 
Basalt  von  Portrush^  der- Basalt  von  Whyn-^ 
Diker^  der  unzergliederte  Säulen  -  Basalt  von 
Ballygagan  f  .  der .  grobkörnige  Viereckige  voa 
Portrush.)  Pyramiden  zeigen  die  Bruchstücke 
des  fVhyn»  Diker  -  Basaltes ;  Prisftien  und  Py- 
Dmiden  zugleich  di^  ausgebildetslen  Säulen  dea 
Kiesendammes,  mit  zum  Theil  krummen  Ober« 
flächen ,  z.  B.  in  einer  fünfseitigen  Säule  5  d>ene 
und  12  krumme  Flächen ,  leztere  aber  könnten 
weder  durch  Krystallisation  noch  durcb  Aus- 
trocknung entstehen.  £ndj)ich  erscheinen  durch- 
aasBogenflächen ,  Kugeln,  konzentrisch  geschieh« 
tet,  gewöhnlich  in  die  Massen  formlosen  Ba« 
saltes  eingeschlossen,  oft  durch.  Ba^aitmasse 
gebunden,  Mauern  ähnlich*  So  schdine  sich 
^€r  Jahrgang*  13 
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clerBaMlt  liborall  zu  verhalten.  DeVregeln^Gsige 
8'aulen  farmige  Basalt  gleiche  an  allen  Orten  dem 
des  Riesendammes  a.  s^  w.  Der  von  la  Frtzia 
und  von  der  Saume  •  Brücke ,  so  wie  jener  über 
den'  Säulen  von  Staffa  ^verhalten-  sich  wie  der 
unregelmäfsig  prismatische  in  Irland ,  insbeson. 
dere  das  Lager  über  der  mächtigen  Koloamade 
von  Craigahuller ;  der  schottische  fVhyU'-iyiker' 
Basalt  wie  die  wagerecht  liegenden  Prismen  in 
Irland;  der  kugiiche  von  yirderme  j  Cheidevaut^ 
<  Möntbrut  und  aus  dem  yenetianischm  wie  je- 
ner  vom  Port  Cooan  in  der  irfähe  ^es  Riesen» 
dammes ,  und  der  die  fVTiyn^Diker  umhüllende 
von  Belfast  Loug^. 


(Gegen  diese  Behauptungen  llicRAnnsoNt  ist  de  Lue 
aufgetreten  in  BibliotJu  hrit»  Nrc  3i4.  S.  3o  ff, 
Wir  wollen  einigen  der  bedeutendsten  Einwarft 
hier  eine'  Stelle  vergönnen.) 

Zu  2.  Dieses  läugnet  de  Lug  und  sagt,  essef 
nur  Asche  und  vulkaniseher  Sand,  aus , Laven ^ 
die  i^l  Innern  des  Vulkans  zerinalmt  wurden , 
entstanden ,  die  zwischen  den  verschiedenen  La- 
vastr<)men  liegen.  Die  Basaltfager  zeigten  dies 
Aichty,  weil  sie  meistens   ihrer  völligen  Masse 


■> 
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V 

nach  nur  durch  eine  und  dieselbe  Eruption-  er« 
zeugt  sejen.  Die  Bestreiter  der  bibliac^en  Zeit« 
rechnung  machten  aus  dieser  A^che  und  Sand* 
lagen  vegetabilische  Erde ,  um  ihr  angebiiches 
hohes  Alter  des  Erdballs  dadurch  zu"  bestarken« 

Za  5.  Dk  Luc  erklärt  nacb  eigener  Ansicht 
den  Mu8chelbas4lt ,  dessen  auch  Kirwan  ge« 
denkt  I  für  yerbärteten  schwärzlichen  Muschel-  , 
thon,  der  am  Gestade  der  See  wagerecht  ge- 
schichtet anstehen  solK  Dergleichen  ThonQözze 
fünden  sicli  auch  häufig  an  der  Sussex  ^  Küste  f 
wo  man  nicht  an  Basalt  denke.  Den  Einwurf 
wegeii  der  im  Basalt  sich  findenden  Substanzen 
habe  er  längst  schon  beantwortet. 

Zu  6.  De  Luc  eHnnert ,  WiNCHEtSEA  habe 
nicht  nach  eigener  Ansicht,^  sondern  nachllö« 
rwsagen  gesprochen  ,  und  Fsrser  hätte  nur  die 
auf  der  Oberfläche  kalzinirten  Kalksteine  spalte^ 
dürfen ,  um  zu  sehen ,  wie  vollkommen  ^ie  im 
looern  erhalten  wai^n«  An  offener  Luft  flies«« 
aende  Lava  schmelze  nicht  einmal  die  früher 
verhärtete  9  viel  weniger  eine  andere  Sleinart, 
selbst  d^nuy  wenn  sie  altere  Lavastüdke  ein« 
wickle  5  kämen  diese  nicht  in  Flufs«  Er  hab«. 
»ich  hievon  am  Vesuv  durch,  eigene  Versuche 
überzeugt*    Auf   Vulkanen  habe  er  in  .einem 
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grofsen  Stilöke  glasiger  Lava  andere'Stüoke  alter 
Lava,  zum  T^heü  kleiner  als  Haselnüsse ,  ohne 
eine  Spur  von  Schmelzung  ge^ntien.  Selbst 
aus  den  vulkanischen  Heerden  kämen  viele  krv' 
atallinische  Substanzen  unverändert  hervor,  um 
so  weniger  könae  die  Hizze  fliefsender  Lava 
mit  der  Glut  eines  Kalkofens  verglichen  wer- 
den, Gelegenilich  erzählt  er  nach  Winchel- 
«EA,  die  Lava  des  Aetna  habe  im  Jahr.  1669  die 
Wohnungen  von  27,000  Einwohnern  zerstört. 
In  Catanea  habe  er  auch  die  von  20,000  Ein- 
wohnem  noch  übrigen/^000  mit  der  Auswan- 
derung beschäftigt  gefunden.  De  Luc  sab  eben 
diese  Lava  noch  so  schwarz  und  frisch  aufih/er 
Oberfl.äche,  als  ob  sie  erst  aus  dem  Vulkan  ge- 
kommen  wäre. 

Zu  7.  Der  Streit  iiber  die  Basalte  wäre  nach 
ihm  für  den  vulkanischen  Ursprung  derselben 
schon  entschieden.    Er  bezieht  sich  auf  Dolo- 

« 

itiiEu's  Aeusserungen  in  seinem  1788  herausge- 
gebenen Verzeichnisse  der  Laven  vom Aetna^  aaf 
Stanley  \x.  9,  Vf.  Die  Basalte  der  erloschenen 
Vulkane ,  und  die  vom  Meere  bedeckten  cler 
jezt  noch  brennenden  ,  seyen  zur  Zeit  gebildet 
wt>rHen  ,*wa  diese  Vulkane  in  den  Tiefen  der 
sÜten  Meere  brannten.  Basalte  vom  Ricsendammi 
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Bjen  von  dem  von  clerj  Insel  Bourlon  kaum 
u  unterscheiden ,  nur  etwas  lichter  von  Farbe ; 
oer  sey  aber  alles  vulkanisch ,  mithin  auch  die 
lisalte.  De  Luc  wirft  Richardson  vor,  dafs 
jk-' tasser  den  Basalten  des  Riesen  dam  mes  und 
mst  von  Anlrim ,  Reste  alter ,  schon  im 
de  des  alten  Ozeans  zerstörter  Vulkane, 
andere ,  mit  .brennenden  Vulkanen  in 
ung  stehende  gesehen  habe.  R.  hatte 
zwar  auf  die  Zeugnisse  eines  Collini  ,  Ffr- 
nnd  Stränget  berufen ,  aber  diese  gehörten 
in  die  Kathegorie  der  flüchtigen  Beobachter 

l-W«' 


»mostisches  Verhalten  der  Gebir^fsar- 
ten  auf  der  Insel  Arran.- 

einer  vom  Prof.  Jamisow  in  der  J^ernerischni 
latnrforschenden  GeMllschaft  zu  Edinburg  gehal- 
tenen YoriesungO 

Inf  der  Insel  Arran  finden  sich  Granit«, 
leiTs-,  G linan^cr- und Thons Chief er- 
rinationcnfPö'^P^y^sc^icfer  und  ro- 
^ er  Sandstein  in  grofser  Menge.  Der 
'Urz  scheint  dem  Verf.  zum  Theil  von  höhe- 
Kta  Alter  als  der  Granit  zu.  sejrn ,  denn  de»  äU 


.*v 


'    t 
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te«te  Granit  umschllefst  vielen  Qaarz ,  aber  we- 
»ig  Glin^mer  und  noch  weniger  Feldspath  als 
die  j^bänderungen  von  früiierem  Ursprange. 
Der  Gneib  ist  von  den  Adern  eines  granitartigen 
Gneifses  dufchsezt.^  Der  Sandstein  ist  nach 
allen  Richtungen  und  unter  den  verschiedensten 
Winkeln  von  Rissen  und  Spaltungen  durchzo- 
gen ,  und  bietet  interessante  Belege  zu  Werners 
Gang- Theorie  dar.  Auf  dem  rothen  Sandsleine 
•iebt  man  den  Porphyrschiefer  bald  in  unregel- 
tnäfsigen ,  im  Gro&en  scbieferartigen  *),  bald  in 
kegelförmigen  Massen  aufgelagert.  Auch  durch«* 
sezt  diese  Gebirgsart  den  Granit,  Sandstein, 
Grünstein  u»  s.  w»  in  Gängen.  Der  Flöz -Grün- 
Stein  kommt  in  X^agern  in  und  über  dem  Sand« 
steine  vor,  auch  erscheint  er  in  Gängen j  die 
durch  den  Sandstein  und  andere  Gebirgsarten 
aezzen.  Mit  dem  PojrphTrschiefer  ist  T hon- 
st ein  aufgelagert  und  begleitet  jenen  ^  so  wie 
den  Pechstein  auf  Gängen.  Wacke  und  Ba- 
salt gehört  im  Ganzen  zu  df  n  seltenen  Erschei- 


*)  Manche'  dieser  fchieferartigen  Massen  finden  ticli 
mit  Pechfltein  und  Thonsteia  swiscben  Sandstein  * 
und  könnten  für  Lager  gelten.  Ht.  J.  hält  cio 
indessen  für  Gänge  von  sehr  geringem  Fallen 
f  der  fiix  Seiteaüste  von  Gängen. 


i    I 
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imngen  *).  In  den  Thale^n  trifft  man  ^ie  auf. 
geschwemmten  Gebirgsarten  unt€r  den  gewöhn« 
liehen  Verhältnissen«   • 


-n- 


Mergeltiiff  der  Gegend  von  Göttingen. 

(Nach  den    Beobachtangen    des   Hrn.    Wbsttbid  mu 
PTtettde) 

Der  H  e  i  n  b' e r  g ,  diese  berühmte  Grabstätte 
80  vieler  präadami tischen  Seegcsch^fe,  schliefst 
sich  der  aus  dem  obern  Eichsfelde  kommenden^ 
Kalkgebirgskette  an.  Das  Leinethäl  wird  darch 
ein  Flöz  von  rdthem  Sandstein  ♦♦)  der  Quere 
nach  durchschnitten  ,  welches  seiner  Zeit  gleich- 
sam einen^Damm  für  die  das  Thal  bedeckenden 
Wasser  gemacht  haben  mufs,  denn  der  tiefere 
Untergrund  ,  der  den  Boden  der  dasigen  Brun- 
nen ausmacht:,  besteht  aus  Gerollen  ,  meist  von 
Kalksteinen,  deren  Vorkommen  dafür  zeugt, 
clafs  derselbe  in  ienen  Zeiten  ein  groCses  Flufs- 
bette  gewesen  seyn  müsse.    Die  Folge  der  suk-t 


*)  Uebergangs  -  Gebirge   hfL%  die   Insel  keine  «ufza- 

weisen. 
•*)  Weänbä's  bunter  Sandsitin,  der  FIöb- Sandstein 
sweiter  Formation.  .      ^ 
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'  zessiven  Durcbbrüche  dieses  Wassers  bestimmt 
der  Hr.  W.  zwischen  Göttingen  und  Hanno» 
ver  an  sieben  Verschiedenen  Stellen.  Von  dem 
lezten  der  Ddrchbrücbe,  wodurch  der  Göttin- 
giscbe  Boden  aufs  Trockene  versetzt  wurde^dati-^ 
ren  sich  die  mancherlei  Schichten,  die  nun  jenen 
Un teigrund  decken  und  die  vom-  Ycrf.  unter, 
sucht  und  besUmmt  worden  sind.  Unter  andern 
auch  nesterweise  ein  schwarzes  brennbares  Fos- 
lil,  das,  wie  es  scheint,*  meist  aus  ScbilFbl'at- 
sern  entstanden  ist  und  ^tr  von  Klafroth  zer- 
legten Erdkohle  oder  Torfgallerte  ähnelt.  Der 
darüber  liegende  reine  Mergeltuff  ist  ton  ver- 
schiedener Ria  cßtigkeit,  von  3  —  20Ftirs,  meist 

^  röhrenförmig,  als  OsteocoHa  von  inkrustirtem 
Schilf, ,  Wurzelgestriippe  u.  s.  w. ,  durch  und 
durch  mit  eingemengten  kalzinirten  Schalen 
von  hierlandischen  Land- und  Flufs-Konchilicn, 
zumalvoji  JVerita  valvata^  Turho  perversus^und 
'wenigstens  ein  Duzzcnd  der  Gattungen  vom 
Heljx-Geschlecht,2um  Theil  noch  mit  ihren natur- 

^  liehen  Farben.  Einzeln  finden  sich  auch  Knochen 
von  Sängthieren  darinn,  namentlich  von  Füchsen 
und  Schweinen  *) ,   aber  nie  ist  dem  Hrn.  W. 

^)  So  wie  a.  a>    0«    tnph   die    Gebeine  Von   prSa- 
damiüadben  ,      j^ezt     blols    uopüchea    XMerge- 


)      201     ( 

Miras  von  Menschenknochen,  geschweige  ron 
Artefakten,  darinn  vorgekommen,  und  auch 
dGe  Umen^  die  daselbst  häufig  ausgegraben  wer- 
den, und  doch  wenigstens  1000  Jahre  alt  seyn 
ihujsen,  stehen  immer  auf  dem  Tuff,  sind  nie 
^bmit  umzogen  oder  bedeckt. 


Ge  o  1  og  is  dhe  Fr  agen. 

Aitfiaz  ist  ans  dem  Journal  miner alogiqne  /irm?'- 
Tuain  in  das  Jonrnal  tles  Mines  aiifj^eiiomnica 
worden  und  obgleich  durch  SAUSSuns's  treftli- 
che  Agende  der  Gegenstand  bereits  mit  umfassen- 
der Sachkenntnifs  abgehandelt  worden,  so  ^Jau- 
be  ich  dennoch  meiner  Uebersc-zziin^  Iiicr  eine 
Stelle  vergönnen  zu  dürfen.  Einmal  itit  die  Sa« 
che  an  und  für  sich  ungemein  wichtig  und  dann 
wird  es  auch  meinen  Lesern  einiges  Interesse 
ge^ihren  ,  mit  den  Ansichten  der  Naturforscher 
intr]ands  vertraut  zu  werden  j  und  die  Fracken 
kennen  zu  lernen ,  "welche  die  geologische  Sozie« 
^Ut  sa  London  vorgeschlagen  hat,  um  die  Schrie« 

Jchlecbtern ,  z.  B.  bei  Burgtonna  im.  Gotha!« 
sehen  9  wie  im  Elephas  prinygenius  y  Rhinoce« 
rot  antiqnitatis  n.  s.  w.  aus  deren  Vorkommen 
in  den  dasigen  IVSergeltuff- Lagern.  Blumsk'" 
]iAC2f  bat  hieraus  einen  Hauptgrund  fiir  die 
Meinung  gezogen ,  dafs  jene  Tliiere  einst  in 
jenen  Gegenden  einheimisch  gewesen  seyn  miissea 
(BcitrSIge  sur  Naiurgesch»  I.     S.  16  u.  f) 
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te  der  Beobachter  bei  Untersuefanng  der  Thatsa« 
chen  zu  leiten,  die  uns  von  der  Natur  dargebo« 
teti  werden  und  eo  mit  Gründlichkeit  erforschen 
%a  können  y  ob  die  vorhandenen  Theorien  in  je- 
nen ThatSAchen  Stiizpunkte  finden  öder  nicht«) 

D.  H. 

Die   Berge. 
Sind  die  Berge  isolirt,  oder  bilden,  sie  zu  meh- 
reren Gruppen  oder  Ketten? 

Wie  ist  die  Form  der  einzelnen  Berge,  zu- 
ipal  di^  ihrer  Gipfel  ?  Ist  sie  kegelförmig ,  py- 
ramidal U.  8.  W.  ?  "  , 

Wie  viel  betragt  ihre  Höhe  über  der  eigenen 
Basis  sowohl ,  als  über  (Jem  Meeres  -  Niveau  ? 

Welch*    eine  Gestalt   hat  der  Horizontal- 
Durchschnitt  «ihrer  Basis? 

Wie  lang,  wie  breit  ist  dieselbe,  und  welche 
Richtung  nimmt  dergrofse  Diameter  derselben? 
Wie  stark  ist  die  Neigung  der  Abhänge  ei- 
nes Bergös  nach  den  verschiedenen  Seiten  hin? 
Hat  der  Berg  steile  Abfälle  und   nach  wel- 
chen Hin^melsgegen  den  zu?     ^   / 

Sind  senkrechte  Felsenwande  vorhanden  uni 
erstrecken  sie  sich  bis  zum  FuCse  herab ,  oder 
findet  man  sie  an  ihren  niedrigsten  Punkten 
mit  Gerollen  bedecke? 

Ist  die  Oberfläche  des  Berges    gleich ,  ode^ 
mit  kleinen  jFelsep  u.  dgU  bedeckt? 
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'-      bt  ü«  trodcen  oder  sumpfig  ? 

Bia  zu  welcher  Höhe  reicht  die  Vegetation^ 
ivd  welche  Pflanzen- Gattungen  trifft  man  in  den 
verschiedenen  Zonen  des  Berges  ? 

Sind  Quellen,  Ströme  ader  Seen  vorhanden  f 

Bemerkt  tnan.  Risse  9  Spaltungen ,  Hohlen  ? 

'^  Sieht  man   auf  der  Oberfläche  lose   Blocke 

r?<bi  einem  Gesteine,   welches  von  der  den  Berg 

mammensezzenden  Gtbirgsart  verschieden  ist? 

r^  Sind    die    einzelnen  Berge    der   vorhande« 

Berggruppen    untereinander    von    ziemlich 

leicherHöhe?     Uiid  wenn  einer  derselben  über 

Hw  andern  hervorragt,  Hegt  er  im  Mittelpunkt 

|b  der  Gruppe 9  oder  am  Rande  derselben? 

Wenn  die  Berge  eine   Kette  bilden ,   wie  i<)t 

Figur  dieser  Kette,  wie  lang,  wie  hoch  ist 

I?   Lauft  sie  in  gerader  Linie  oder  nicht,  und 

ler  Richtung  folgt   sie?     Ziehen  sich  ein« 

Uoe  Seitenäste  von  der  Hauptkette  ab? 

Die  Thal  er. 

Welches    sind   ihre  geographischen  Begrenz 

mngen  ? 
Wie  Ian^9  wie  breit,  wie  tief  sind  sie? 
Oeffnet  das   Thal  sich  an  einzelnen  Punk« 
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* 

»en  und  schliefet  sich  dann  an   andern  wied«, 
•der  ist  es  stets  von  paralleler  Weite  ? 

In  die  Th»Isoh!e  eben,  oder  mehr  oder  wc 
H.ger  nneben?  Lauft  sie  in  söhhger  Onie,  od« 
m  sie  mehr  o.ler  wenjger  geneigt?  In  welch« 
Kichtang  finden  diese  Neigungen  statt,  und  er- 
echeinen  isie  fortdauernd  oder  mit  öften,  ün- 
terbrechungen  ? 

•Sind  die  Böschungen  des  Thaies,   seine  Sei- 
'      *«'»«'ä«"»«»  «nft  und  gleich,  oder  felsig  und  stel- 
len  sie  wohl  gar  senkrechte  Abfälle  dar? 

Sind  die  dem  Thale  entgegenstehende  Berg: 
•eiten  aus  Gebirgsarten  von  derselben  Natnr  z«- 
"!"""•«""*  und  haben  ihre  Schichten  oder 
Hanke  dieselben  Neigungswinkel  ? 

^  Kndet  man  an  ihren  Abhängen  Lagen  durch 
Niederschläge  aus  dem  Wasser  erzeugt  und  ab- 
gerundete  Geschiebe  ? 

Werden  sie  in  einzelnen  Stücken  angetroffen 
•der  smd  sie  zusammengekittet  und  bis-zu  wel. 
.eher  Höhe  erheben  sie  sich? 
^  Sind  die  Geschiebe,  welche  die  Thalsohle  b^ 
decken  ^eckig  oder  abgerundet?  Gehören  «* 
dem  Gebirgsgesteine  an,  von  d«m  das  Thal  b^ 
grenzt  wird,    oder   müsjen,  wir   Äokbe  ein« 
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-*:  fremdartigen  Gattung  beizählen»?    Auf  welchem 

•;  festen  Gesteine  liegen  sie  apf  ?•  * 

-.        Schliefst  sich  das  Thal  an  seinen  Enden,  oder 

/.  ist  es  offen? 

^,       Giebt  es  Seitenthäler,  die  nüt  dem  Hauptthal 

.      zusammenlaufen,    und    welche    Erschelnungea 

V    stellen  sich  an  den  VerbindungspOnkten  dar? 

Finden  sicli  Flüsse'  oder  Bäche ^  die  in    den 

Thälern  laufen  oder  von  welchen   dieselben  in 

einei;  gewissen  Richtung  durchschnitten  Werden  i 

^Die  Ebenen. 

Welches  ist  ihre  Gestalt  und  ihre  Ausdehnung  ? 
Welches  ihre  Natur,  ihre  Höhe  und  die  all- 
gemeine Ansicht  der  Berge  und  Hügel ,  von 
denen  sie  in  gröfserer  Oder  geringerer  Entfer- 
nung umgeben  sind^   " 

Welches  ist  die  Richtung  ihrer  Abfange  und 
welchen  Neigungswinkel  haben  dieselben  ? 

Mit  welchem  Erdreich  findet  ^ich  die  Ober- 
fläche derselben  bedeckt  ?  Ist  sie  trocken ,  oder 
zeigen  sieb  häufige  Quellen  und  stehende  Ge- 
wässer ?J . 

Sind  die  Ebenen  von  Bächen  durchschnitte» 
und  in  welcher.  Richtung  ? 

Gehören  die  Geschiebe,  welche  man  in  ihnen 
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findet  den  Ge^teinem  der  nahe  gelegenen  Berge 
an  und  ums<^hlie:>9en  sie  die  nämlichen  ,Mineral« 
Substanzen  ?      •         . 

Liesaen  sich  interessante  Resultate  durch  Schürt 
▼ersuche,  Grabungen  von  Brunnen  und  Kanälen, 
Anlagen  von  Steinbrüchen  u.  s.  w.  hoffen  1 

Welches  sind  die  verschiedenen  frdlagen,  in 
so  Fern  sich  solche  durch  Bohrversuche  ausmit- 

« 

teln  lassen? 

Die  Flüsse. 

Angaben  ihrer  Quelle  und  ihrer  Mündung, 
ihrer  Erstreckung  und  der  Richtung  ihres  Lau- 
fes* Beobachtung  pb  ihr  Lauf  noch  derselbe 
ist,  der  er  vormals  war,  oder  ob  und  welche 
Aenderungen  er  erlitten  hat.  Notizzen  über 
ihre  Breite,  Tiefe  und  den  Grad  ihrer  Geschwin- 
digkeit. Wdches  ist  ihr  Fall?  Ist  er  gleich- 
massig,  öder  leidet  er  Unterbrechungen  ?  / 

Bis  zu  weicher  Höbe  steigen  sie  im  höchsten 
Grade  ihres  Wathsens',  wie  tief  fallen  sie  ?  Wie 
sind  sie  gefärbt?  Welches  ist  der  Grad  ihrer 
Durchsichtigkeit  und  was  für  Eigenschaften 
ktfUbea  sie  ausserdeo^  ? 

Ist  ein  Theil  ihres  Laufes  ul^tevlrdisch  ? 

Laufen   sie  in   paralleler  ßichtung   mit  den 
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Erdschichten,  oAet  durch^choeiden  sie  diese  und 

unter  welchem .  Winkel  ? '^ 

Wie   ist   ihr  «Bette   heschaffen?     Beate)it  es 
aus  .Felsen,   aus  Schlamm,   aus  Kieb  oder  aus  , 
Sand^     Sind  die  Geschiebe,   welche  die  Flüsse 
führen,   ^an  derselben  Natur  ,   wie   die  nahen 
Felsen  ?  ' , 

J^ie   Seen. 

r 

Welches  ist  ihre  Ausdehnung,  ihre  Tiefe, 
ihre  Temperatur  und  welches  sind  die  EigenschaC» 
ten  ihres  Wassers? 

Nach  welchen  Regeln  nehmen  sie  jährlich  ab 
und  zu? 

Erhalten  sie  ihren  Zuflufs  aus  Quellen  oder 
ans  Strömen?  Entspringen  Flüsse  aus  ihnen? 
Von  welcher  Beschaffenheit  ist  der  Boden  ihres 

Bassins  ? 

Sind  Umstände  vorhanden,  welche  darauf 
hindeuten,  dafs  ihre  vormalige  Ausdehnung 
von  der  gegenwttrtfgen  verschieden  war,  und 
scheint  diese  Aenderung  nach  und  nach  odct 
sehr  ptözlich  vor  sieh  gegangen  zu  seyn? 

Giebt  es  Anhäufungen  von  Schlaiyim  od(9r 
Orufs  an  den  Stellen,  wo  sich  Flü$se  in  eiuen 
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^See  ergieben.und  nehmen  diesjelben  -allmihlich 
I      mit  jedem  Jahre  zu?. 

Die   Quellen. 

Welches  sind  die  physikalischen  und  die  che- 
mischen Eig^enschaften  ihres  Wassers?  Welche 
Bodens'äzze  lassen  sie  fallen?  *    - 

Welche  Wassermenge  geben  sie  und  was  Für 
»  Veränderungen  erleiden  sie  durch  die  Trocken« 
und  die  Feuchtigkeit  der  verschiedenen  Jahres- 
zeiten?   Aus  welchem  Gesteine  entspringen  sie! 


'  Die   Brunnen. 


\ 


Ihre  Tiefe  ,  ihre  Breite ,  ihre  Zahl  ?  Welche 
Erdschichten  hat  man  getroffen,  wie  sie  gegra- 
ben wurden?  In  welcher  Oi-dnung  folgten 
diese  auf  einander  und  welche  Lage  ist  ihnen 
eigen  ? 

Erhalten  alle  Brunnen  einer  Gegend  ihr  Was- 
ser aus  einer  und  derselben  Erdlage»   ^ 

Wenn  da»  Weisser  anfangt  zu  laufen  y  ge- 
schieht dieses  mit  Heftigkeit  und  sezt  es  vielen 
Sand  ab?.  i  /^ 

Beobachtet  man  beim  Wasi^er  diesec  Brunnen 

« 

gewisse  periodisch«  Zu-  und  Alpuaboien? 
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Das   Seesrestade. 


f  ö 


Ist  die  Küste  eben?  Bis  wohin  erstreckt  aie 
sich?     Woh^r  kommt   der   Sand  und  die  Ge- 

« 

schiebe?     Sind  leztere  Fragmente  benachbarter 
Felsen?      Wurden  '  sie     durch    Strome    oder 
durch  das  Meer  herbeigeführt?     Bemerkungen  ^ 
Über  ihre   Natur   und   ihre  Meiüge  im  Allge- 
meinen. 

Wenn  das  Ufer  felsig  *ist,  wie  hoch  sind, 
diese  Felsen^  wie  sind  sie  gestaltet?  Von  wel- 
cher Natur  ist  das  Gebirgsgcstein  und  Welche 
Beobachtungen  bieten  die  Schichtungen  der 
Substanzen  dar,  aus  denen  jene  Felsen  zusam- 
xnengesezt  sind?  . 

^  Das  Meer.  . 

Seine  Tiefe »  die  Ebbe  und  Fluth ,  die  Strö- 
mungen, die  Meeresengen,  Beschaffenheit  seines 
Bodens  u,  s,  w.  ^ 

'  .Bis  zu' welcher  Höhe  erhob. ea  sich  und  wel- 
ches waren  seine  Wirkungen  auf-  die  Küsten« 
feilen? 

Sind  Thatsachep   Torhaüden  y   die   beweisen, 
dats  sein  Niveau  Tormals  von  dem  g^^genwarti- 
gen  verschieden  v^ar? 
8*«r  Jahrgang. '  1^ 
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Die  Felsen. 

»ir«  Höbe?  , 

Bemerkt  man  aa  .  ihnen  eine  ScUchtang  in 
abgesonderten  Banken ,  deren  Zwischenräume 
durch  eine  dünne  Schicht  von  Thon  oder  einer 
anderen  fremdartigen  Substanz  aasgefüllt  wor- 
den  ?  Oder  stehen  jene  Bänke  in  unmittelba- 
rer gegenseitiger  Verbindung  und .  hat  der  Za- 
•ammenluilt  viele  Festigkeit  ? 

Wenn  zwei  Gebirgsgestein«  von  verschieden« 
artiger  Natur  einander  berühren ,  bemerkt  man 
einigen  Unterschied  in  Farbe»  Konsistenz  u. 
a.  w.  an  den  Theilen,  welche  die  JBerührungs- 
punkte  begrenzen.  Von  dem  Gestein  der  ganzen 
Masse  ?   «' 

Beobachtung  der  Gestalt  der  von  den  zu 
Tage  ausgehenden  Felsen '  sich  ablösenden  Ge- 
steine tind  der  Substanzen,  welche  in  demsel« 
ben  vorkommen. 

Wenn  die  Gebirgsarten.  r« schichtet  sind,  ist 
diese  Schichtung  deutlich  zu  eiketmen  oder 
nicht  ? 

Welches  ist  die  Zahl  und.  die  Dicke  der 
Schichten  und.  in  welcher  Ordnung  folgen  lie 
aufeinander?     '     ' 


I 


Waltet  eifie  abwechselnde  Folgenreihe  ob  and 
finden  ^Wiederholungen  und  regelmäßige  Zwi- 
schenräume statt? 

liaafen  die  Lagen  in  gerader  Linie  oder  sind 
sie  gekrümmt  ?  Sind  aie  unter  einander  pa« 
rallely  oder  keilen  sie  sich  aus? 

Welches  ist  ihr  Neigungswinkel  und  bleibt 
sich  derselbe  nach  der  ganzen  Erstreck ung  der 
Schicht  gleich? 

Nach  welcher  Seite  hin  findet  die  Neigung  statt? 

Wenn  mehrere  Lagen  derselben  Gesteinart 
übereinander  geschichtet  sind,  welchen  Unter-* 
schied  bemerkt  man  in  ihrer  Stärke  und  in  ib» 
rer  Kcuisistenz.  .         . 

Hpt  die  Ricbtpng  der  Schichten  durch  etwa 
vorhandene  Gäiige»  Klüften  oder  Spalten  eine 
Aenderung  erlitten  ? 

Beobachtung  über  die  äufsere.  Form  der 
Berge  und  ob  dioseibe  mit  der .  «Schichtenlage« 
Yung  im  Einklang  steht  ? 

Bei  Lagen,  welche  blätterige  Substanzen 
(z.  B.  Glimmer)  einschliefsen ,  zu  untersu« 
chen^  ob  diese  Theilchen  all^  in  einer  Ilich- 
tung  Hegen  ♦)  ?  •         •  J^ ; 


*)  Bei  ßeobichtungen  über   die  Schicbtung  ift  es 


l 


ku 
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Bei  Gesteinen  ,  wekhe  keine  Schichtung  zeU 
gen,  zu  forschen,  ob  keine  säulen».  oder 
kugeirörmige  Absonderungen  statt  finden? 

Ist  eine  Gebirgsart  nach  allen  Richtungen 
gleich  leicht  zu  spalten^,  oder  läfst  sich  dies 
nach  einer  gewissen  Richtung  leichter  bewirken  ?r 

Sind  häufige  Spaltungen  vorhanden.  Welche 
Ausdehnung  und  welche  Richtung  haben  die« 
selben? 

Zusartmunserxung  des  Gesteins. 

Besteht  das  Gesldn  aus  einer  Substanz,  oler 

ist  es  ^us  verschiedenen  zusammengesezf^    und 

'  welche  umscbliefst  im  lezteren  Falle  die  andere! 

Sind  die  einzelnen  Theile  des  Gesteines  durch 
ein  Bindeinittel  zuSjUQamengekittet ,  oder  findet 
ein  blofses  Verwac|^sense7n  ohne  besonderes 
Zaement  statt? 

Ist  die  Gebirgsart  von  kornigem,  schiefieri- 
gem,  parphyr-  odermandelsteinartigem  Gefüge? 

■'    ■   '     "■   ■  .         < 

durchaus  nothwendig,  datt  [man  sich  vor  aU«a 
Täuschungen  hüte  und  nicht  z.  B,  zufUllige  Spal- 
tungen für  Schichtung  ansehe,  oder  [Senkungen 
für  eigenthüna  liehe  Biegungen*  -DieBestininiviig 
der  Neigung  einer  Schicht  macht  es  durchau» 
erforderlich,  da(s  solche  Ten  mehreren  Seiten  an- 
cersaelit  werde. 
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Bei  Brekzien  oder  Puddingsrein  zu  ttntersii- 
cben,  ob  die  Mandeln  und  Köroer  gröfs  oder 
klein,  ganz  oder  verbrochen  sind? 

Wenn  die  Gebirgsart  Brucbstücikei  Abdrücke 
oder  Einmengungen  bat,  heterogene  Sabstanzen 
enthält,  zu  erforschen,  ob  es' Kiesel,  Muscheln, 
Korallen,  Pflanzen- Abdrücke  oder  andere  fremd- 
artige Substatföen  sind,  welche  ^verschiedenen 
Formationen  anzugehören  scheinen? 
.  Sind  ieere  Blasenräume  vorhanden,  nnd  wo« 
mit  findet  man  ihre  Wände  bekleidet  ? 

Lassen  sich  Merkmale  auffinden,  vermöge 
welcher  man  di^  in  einer  Schiebt  enthaltenea 
Substanzen  von  den  Materien  gleicher' Natur  zu 
unfeefscbeiden  vermag,  welche  andere  Schichten 
umfiis^en,  um  so  die  Lage  der  Urbildung  von 
der  der  Uebergangs-  und  der  Flözformation  be- 
stimmt zu  erkennen? 

Welches  sind,  die  Minera^corper ,  die  man 
am  {läufigsten  beisammeu  brechend  findet? 

Welches  sind  die  Substanzen ,  die. durch  äi€ 
vereinigte  Wirkung  der  Luft  und  der  Feuch- 
tigkeit gelitten  haben? 

>  Wenn  .Bruchstücke  von  bedeutendem  Um- 
fange von  Felsen  abgelöst  worden  sind,  bis  zu 
iKrelchem  Grade  findet  man  eie  zersezt  ?    Trifft 


*    * 
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man  an  ihnen  eine  neue  Anhäafung  f  Durch 
^as  für  Kennzeichen  ist  jede  verschiedene  Art 
der  G^birgsgesteine   vorzüglich'   ausgezeichnet? 

Sind  die  abgerissenen  Blöcke  auF  ihrer  Ober- 
fläche mit  einer  Moosrinde  bedeckt? 

Welche  Aufschlüsse  giebt  die  Vegetation  über 
die  Natur  des  Bodens? 

;  Notizen  über  die,  Trivialbenennungen  der 
verschiedenen  Gebirgsarten  und  über  den  öko* 
nomisehen  Gebrauch,  der  davon,  gemacht  wird. 

Die    Gänge. 

Besteh^  die  aas  demselben  Gesteine,  wie  die 
Gebirgsart,  welche  sie  umschliefst,  oder'  gehört 
ihre  Masse  irgend  einem  benachbarten  Felsen  inf 

Ihr  Streichen  und  Fallen? 

Sind  ^  es  stehende  Gänge ,  seigere  Gänge 
u.  8*  w.  ? 

Welches  ist  ihre  Mächtigkeit  und  zeigt  sich 
dieselbe  überall  gleich,  oder  ist  sie  in  verschie- 
denen Teufepunkten  verschieden? 

Keilen  sie  sich  aus  und  an  welchem  Ende? 

Ist  ihre  Richtung  gerade  öder  nicht? 

Wenn  sie  sich  zertrümmern,  fallen  die  Trüm- 
mer dem  Hauptgange  wiedev  zuf 

Welche  Or'dnung  herrscht  unter  den  .verschie- 
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loten  einen  Gang  zusammensezzenden  Mate- 
rien! Zeigen  sich  unter  denselben  Fragmente 
tnderer  Gebirgsarten,  Geschiebe,  Ueberreste  or- 
ganischer Körper  u.  s.  w.  ? 

Wenn  ein  Gang  von  einer  Gebirgsart**  ht» 
lHut  wird,  welche  von  der  rerschieden  ist,  in 
^  4er  er  ursprünglich  anfsetzt,  ist  er  an  dem  Be« 
lihrongspunkte  abgeschnitten  >  oder  verdrückt 
[&  8«  w* ,  nnd^  leidet  seine  Masse  eine  Zersez« 
«mg? 

hn  Fall,  dafs  ein  Gang  abgeschnitten  worden 
lefe  eine  gänzliche  Veränderung   seiner   Natur 

Ivrch  Vorgängen  ist,  dals  ihn  ein  Lager  oder 
Felsenmassa  verdrängt  hat ,  erscheint  er 
dts  derselben  «wieder  und  behalt  er  seine 
l^ir^e  Richtung  bd? 

Raden  sich  Gänge,  die,  ohne  sichtbare  Ur* 
f%che^  abgeschnitten,  oder  von- Natur  verändert 
rdcn? 

Führen    benachbarte    Gänge    dieselben  Sub« 

I 

ÜSttzen? 

Beobachten  diejenigen  Gänge,  welche  ähi^ 
liehe  Subst^zen  fuhren,  dasselbe  Streichen? 

Was  für  ein  Massen  «Verhältnifs  waltet  zvfi^ 
echen  mehreren  Gängen  und  den  Gebirgsgesieir 
ob? 
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LauCan  die  Gange  mit  einander  paraHel  odör 
dnrchsezzen  sie  einander,  oder  welches  Ver- 
hältnift  findet  hinsichtlich  diesea  gegenseitigen 
Verhaltens  statt? 

Was  für  eine  Beschaffenheit  zeigen  das  Han- 
gende lind  das  Liegende,  und  was  bemerkt  man 
hinsichtlich  der  Saalbänder? 

Haben  die  Gange  einige  und  welche  Verände- 
rungen  in  den  ihnen  am  nächsten  befindlichen 
Tiieilen  des  Gebirgsgesreines  hervorgebracht? 
,$ey  eSf  dafs  die  Festigkeit  ^desselben  gelitten 
hat^  oder  dafs  die  Il^gelmärsi§;keit  der  Schich« 
tOT>g  unterbrochen  worden  ist» 

JDie   Versteinerungen. 

Welchen  Klassen,  welchen  Geschlechtern  ge- 
hören  die  Versteinerungen  an? 

Finden  sie  9ich,  in  den  Schichten ,  welche 
sie  enthalten ,  alle  in  derselben  Richtung  nie* 
dergelegt? 

Giebt  es  gewisse  Geschlechter  von  Muscheln, 

welche  manchen  Schichten  besonders  eigen  sind? 

V  W^che  Veränderungen*  haben    diese    fossils 

Körper  erfahren?    Sind  die  Pflanzentheile  zu« 

,  saS  mengedrückt  y  verkol^U,  bituminisirt,  ver« 

kiest  u*  a«   w.?    Haben   die    Muscheln   ihren 
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Schmelz  behalten,  die  Knochen  ihre  Phosphor* 
säure,  q.  8.  w.? 

Haben  die  Moscheln  oder  andere  fossile  or-* 
ganische  Körper  dnrch  WurmGrab  gelitten  ? 

Aus  was  für  einem  Gectein  ist  das  Gebirge 
oder  die  Schicht  zusammengehst ,«  in  welcher 
man  die  Muscheln  findet?  ' 

Bilden  die  Knochen  noch  ganze  Geiippe  ? 
Oder  liegen  die  Knochen  mehrerer  Tbierarten 
untereinander  zerstreut? 

Sin4  die  Muscheln  abgeriebra ,  verbrochen 
und  überhaupt  ausser  ihrer  natürlichen  Beschaf- 
fenheit gebracht? 

Finden  sicl^  dieselben  zu  mehreren  Geschlech-* 
teniy  Gattungeiji  u.  e.  Vv.  gehörig  beisammen  ? 

Ut  ein  solches  Gemenge,  falofs  auf  Gescfaleeh« 
ter  und  Gattungen  beschrän|$:t ,  oder  finden 
sich  auch  organische  Körper  anderer  Klassen, 
darunter?  Werden  z,  B.  Ueberreste  von  Fi- 
sehen  oder  von  Muscheln  mit  denen  von  Ffian« 
zen  und  Landthieren  angetroffen? 

Kann  man  in  der  Gegend  noch  die  lebenden  Orl- 
ginale  der  Versteinerungen  nachweisen»  oder  mufs 
man  sie  für  Crzeugpisse  fremder  Klimate  ansehen? 

Findet  man  unter  den  fossilen  organischen 
Substanzen  Spuren  von  menschlichen  Körpern? 


\-  - 
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Petrefäktenk  u  n  de    *). 


(  Di«  Natarforfcher  ^h«b«n  dietom  wichtigen 
Zvfflig«  «nserer  WiMenicbaft  in  d«r  neuesten  Z«ic 
mehr  Aufmerkiamkeit  gewidmet»  Der  klaatiiche 
Aufsas  de»  yerdieaitvollen  Herrn  von '  8cklott« 
BBiK  ( Taichenbach  Vll.  Band.  S.  3)  enthält 
eine  reiche  Ausbeute  genialer  Beobachtungen  und 
wird  unter  Studium  für  lang6  Zeit  fixireu.  Et 
ist  Torsiiglich  wichtig,  durch  die  Bettimmung  der 
'«inselnen,  Vertteiaerungen  fUhrendeit  Formationen* 
Nachstehend^^  eiis  versohiedenen  Zeitschriften  und 
andern  Werken  entlehnte  Bemerkungen  »  sind  der 
AuCmerksamkeic  meiner  Leser  nicht  unwerth.) 

Ueber  die  f^er steine  rangen  des  Erdreichs 
süfser  Gewässer  **>. 

(Nach  einer  vom  Herrn  Daudkbar»  db  Fsatt« 
SAG  in  der  Societe  philomutique  im  August  x8i2t 
gehaltenen  Vorletong. ) 


wf 


4 

*)  Man  wird  die  isweite  Abtheilung  des  Taschen« 
buchs  laicht  ungern  mit  dieser  neuen  Rubrik 
vermehrt  sehen. 

**)  D.  h.  der  Erdlagen,  welche  Spuren  oder  Ueber« 
reste  prganisirter  Körper  enthalten  »  die  an  G^ 
•talt  am  nächsten  uuserxi  im  Sande  ,  oder  FlUssea 
lebenden*  Thieren  und  pflanzen  kommen« 
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LAmAvdu  ^)  erkannte  zuerst  die  Versteine« 
mngen  sübtr  Gewässer  unter  den  fossilen  Kör« 
pern  und  machte  auF. das  grbfse  Interesse  der« 
selben  für  die  Geologie  aufmerksaqi.  Es  ist 
•eine  Idee,  dafs  die  Formation  des  Gipses  bei 
Paris  und  bei  Aix  in  Provence  sich  in  Seen, 
nicht  salzigen  Gewässers  (die  Ueberreste  des  sich 
zurückziehenden  Meeres,  welche  durch  Ver« 
mengung  mit  Schnee*  und  Begenwasser  nach 
lind  nach  ihrer  ganzen  Salzigkeit  beraubt  wor« 
den  waren  )  gebildet  habe»  Ihm  Verdankt  nun 
eine  für  seine  Zeitperlode  wohlgerathene  und 
getreue  Beschreibung  der  fossilen  Körper  von 
Montmartre.  Manche  mehr  oder  weniger  bi- 
zarre Hypothesen ,  so  zumal  die  sehr  *  neue 
BilduDgs  -  Epoche'  jener  Gipslagen  können  die 
aufmerksamen  Forscher  nicht  irre  leiten. 

KaroRR  und  andere  Konchyliologen  derselben 
Zeit  lieferten  Beschreibungen  und  Abbildungen 
versteinerter  Muscheln ,  welche  die  gröfste 
Aebnlichkeit  mit  den  Schnecken  der  in  unsera 
süfsen  Gewässern  lebenden  Mollusken  haben* 

CuviER  und  Brongniart  bestätigten  25  Jahre 
nach  LAMAMoif  dessen  Meinung  über  die  Ent« 
stehung  des  Gipses.  , 

*)  Der  Ung1Uck$geföhrte  roil  LA»atAOüi«t 
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Durch  sie  wurde  die  Folge  derjNiedenchlage 
bebHinamt^  die  Erdlagen  gezählt,  der  Beweis 
d^^rgethan ,  dafs  der  Gips  ^wischen  'zwei  Ab« 
sezzuQgen  des  Meeres  Hegt  und  dafs  die'  obere 
noch  von  einer  zweiten,  theilskieseligc%  theiU 
kalkigen  Bildung.,  in  süfsen  Gewässern  bleckt 
ist,  der^n  Versteinerungen  depen  des  Gipses  ähn- 
lich sind.  Die  Ueberreste  ^organischer  Köipfr, 
welche  jene  beiden  Formationen  sülser  Gewäs- 
ser enthalten^  wurden  gesammelt,  verglichen^  be- 
schrieben und  abgebildet*  Alles  deutet  auF  ei- 
nen Zusammenhang  dieser  untergegangenen 
Wesen  mit  den  Thieren  und  Pflaraen  unserer 
Seen  und  Flüsse  hin*).    Die  Anzahl  der  Arten 


*)  Die  Palaeotherien  und  Anoplotherien ,  in  Gestalt 
den  Täpirn  so  Ihnlich ,  müssen '  wie  diese  in 
sumpfigen  Orten  gelebt  haben*  ..  Die  Sarigaei,.  in 
den  Lachen  yon  $tid  -  Amerika  mit  den  Taplrn 
in  Menge  sich  Endend ,  hatten  zu  der  Zeit  in 
jenen  Thieren  die  Repraesentanten  In  nnsersn 
Oegenclen.  Die  fossilen  Knochen  der  fleischfres- 
senden Thiere  aus.  dem  Hundegeschieehte  kom« 
,  ipeu  im  Pariser  Gipse  wie  an  zahllosen  anderen  Or- 
ten in  so  ungeheurer  M^nge  vor,  dafs  diese  Thiere 
•noh  damals  sohon  sehr  verbreitet  gewesen  seyn 
müssen.  Die  Ueberreste  yon  Fischen  im  GipM 
der  Pariser  Gegend  gehören  meist  den  BsncB- 
^  fiostern  an;   (diese  Ordnung,  abdominales f  nt* 


r 
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foasilet .  Thiere  aus  der  Pariser  Gegend  steige 
auf  zwanzig,  bei  weitem  beträchtlicher  ist  die 
der  versteinerten  Schaalthiere*  Jene  hat  Cuvibr« 
diese  Brongniart  beschrieben. 

Brongniart^   PnivoST   und  Desvarest  fan«    * 
den  (1808)  den  Kalkstein  sü&er  Gewc'ässer  in 
der  Auyergne^   an  der  S«  und  W...  Seite  der  vul« 

hXlt  fast  «asschliellillch  Fische  sUfser  Gewisser* ) 
Die  StUcle  oberer  und  unterer  Schildkrötenscha- 
len iHbren  meist  von  verloren    gegangenen    Ar«  - 
ten  der  Gattungen  Trionix  und  Emides  her,  ds* 
von  lebende   Originale   die   Ufer  des  Nils,    £u. 
phrati,  Tigris  u.  a.  grofsen  FlUsie  der  alten  und 
neuen  Welt  bewohnen*      Ferner   hat    man  Kno- 
.  chea   von  Krokodilen   gefunden;    eine    Gattung 
Ton,  Amphibien,  die  am  Ni],  tm  Ganges,-  in  den 
Savenen    Guyanas  ,    in    den  Mor'isten  Paraguay's 
2u  Hause  sind«     Endlich   die  i^ersteinerten   Mi^« 
schein  des  Gipset,  fast  alle  zu  den  Geschlechtern 
Flanorbis    und  Limnus  gehörig ,    welche  Moräste 
lind  stehende  Gewässer  bewohnen.      Nur    einige 
Land  -  Schasltbiete  aus    dem    Htlix  -  Geschlechte 
finden    sich  unter   ihnen,    und    bekräftigen    die 
Möinung ,    dafs  die  Erdlagen,  in*^  welcher  sie  an*    ' 
getroffen    werden,    sich    aus    siifsen    Gewässern, 
gebildet    haben.      Die    fonderbaren  Girögoniten» 
wehihe  man  in.  diesen  Formationen  findet  und  dia 
für   vielka/nmerige   Muscheln    gehalten    wurden, 
sitid'  versteinerte    Früchte    des    Wasserschafthau    . 
{chara) ,   eine  der  Sumpfpflanzen ,  welche  gleich« . 
sam  die  Basis  des  Torfs  ausmachen« 
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kanlachen  Bergmassen  der  ersten  Epoche,  Can- 
^a/ genannt  und  weiter  ttordw'irts' in  den  grofsen 
Ebenen  der  Limagne.  Bosc  hatte  schon  früher 
in'  der  Gegend  von  Moulins  seine  Indusia  ta» 
hulosa  entdeckt. 

Die  Analogie  zwischen  der  Gegend  von  Aix 
in  Pravence  und, den  Erdlagen^  von  Paris  kannte 

I  

man  schon  länger.  Becjdaut  fand  bei  Vao- 
cluse  die  Limneen,  ein  Haupt- Cbaraktl^r  der 
Formation  süfser  Gewässer.  Auch  nalie  bei 
Valence  kommen  sie  vor. 

Die  KnochenFelsen  von  Nizza ,    von    Gibral- 
tar, von  Cette  und  von  der  adriatischen  Meeres- 
küste uQischliefsei^  kaum  veränderte  und  leicht 
erkenntliche  Erdmuscheln.     Bei  Florenz  finden 
«ich  versteinerte  Landmuscheln.     Breislak  ent- 
deckte  an  mehreren  Stellen  der  Apenninen  die 
Formation  süfser  Gewässer.    An  den  Ufern  des 
Bheines    bei  Maynz  und  in  der   Gegend  von 
Frankfurt  trifft  man  grofse  Massen  kleiner  Ver« 
•(einerungen,  welche  man  für  Wasser-Cyclosto- 
anen  oder  für  Paludinen  anspricht. 

Taistah  und  Bigot  de  Morogues  fänden 
&le  Formationen  süfser  Gewässer  bei  Orleans 
(18i2!) ;  Menard  bei  Mons  an  der  Stralse  nach 
Aleii^on;  Ohaljus  d'HaItLOY  an  vielen^unkten 


r 


i<w. 
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in  dem  Dep.  des  Cher,  des  Allier  und  der  Nie« 
vre  (  an-  den  Ufern,  der  Loire  ) ;  Passinoe  hatte' 
sie  weit  früher  schon  in  dem  Dep*  der  oliern 
Loire  und  des  Loiret  nachgewiesen.  Bei  Ulm, 
am  Anfange  der  grofsen  Donau-Ebenen  9  zu  Ci« 
sterna  beiih  Eingang  in  die  Pontinischen  Süinl« 
pfe»  zu  Ponte  -Lucano  am  Fufse  der  Berge  von 
Tivoli,  in  dem  eogenannten  Travertino  und  zu 
Colle  an  den  Ufern  der  Else,  wurde  der  Kalk.^ 
stein  süfser  Gewässer  von  Oualtus  n'HALr^or 
angetroffen.  Ferusac  fand  die  Versteinerungen  ^ 
von  Scbaältfaieren  süfser  Gewässer  in  Spanien» 
in  Alt  -  K^stilien  zwischen  Bufgos  und  l>o<- 
grogno,  in  Estremadura  und  in  Queccy  luid 
Agenois  auf» 

Brard  und  FfiRusAc  beschrieben  einige  Jahre 
später  mehrere  Arten  von  Süfswasser  -  Ver^tei- 
nerungen,  welche  den  frühern  Beobachtungen 
Brongniart's  und  Cuviea's  entgangen  waren* 
AU  Resultat  seiner  Untersuchungen  ergeben  sich 
85  Arten  versteinerter  Flals-  und ,  Erdmuscbeln, 
welche  bis  daher  in  d^n  verschiedenen  ^nter• 
sachten  Erdlagen  gefunden  worden  sind,  nSm« 
lieh :  23  Helices  (  die  BnlisAl  und  Pupae  mitge- 
rechnet), 1  Vertigo,  SA  Limnei,  10  Pianorbes, 
IPh^sa,  5  Cyclo^tomae,.  11  Paludines,  1  PotA« 
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ttiidta  (Celrithium  der  Flufsmiindungeii)^  6  M^ 
lania«,  2  den  Bulimus  gans  nahe  stehenden  und 
Bcudrstücke^  1  Neritina  ^).  Von  diesen  85  Ar« 
terk  sollen  25  in  unsern  und  8  In  sehr  entfern- 
ten Gegenden  leben ,  die  übrigen  hat  man  noch 
nid^t  anders  als  versteinert  gefunden.  Die  in 
den  Knft>chenfelsen  von  Nizza  enthaltenen  Arten 
sieht  er  als  zu  den  jetzt  noch  lebenden  Arten 
^  gehörig  an.  ^  Die  alten  Konchyliologen  sahen 
hlofs  auf  die  Gehäuse  und  kümmerten  .sich 
nicht  um  die  Thiere,  welche  di^se  einst  bewohn« 

a 

ten.  Admüsou  hingegen  wollte  die  Charaktere 
blofs  von  den  Thiereii  hernehmen*  Labiark 
entlehnte  die  allgemeinen  Kennzeichen  von  den 
Thieren  und  den  Schalen^  gab  indessen  den 
letztern  den  Vorzug;  Ferusac  '  nimmt  die 
Haupt  -  Charaktere  der  Arten  von  den  Thiefen 
und  nur  die  Nebenmerkmale  von  den  Schalen. 
Seine  Abthdhmg  der  £rd-  und  Wasser  «  MoUas- 
ken  ist  nachstehende  i 
a)  Erd  -  Mollusken* 
1.  E.  M.  ohne  Deckel^  welche  durch  die 


*)  Indessen  scheint  diese  Anzahl  sehr  grofr  nnd  tt 
dUrfie.  Herr  F.  manche  Arten  Brärds  nur  üis 
den  mangelhaften  Kupfern  gekannt  haben. 

Lun* 
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ngeD  adiinen»  (Die  nackten  oder  beinahe 
idLten  Gastcropoden,  Liniax^  Pannacella,  Tes- 
cella  und  Hellcolimax ;  ferner  die  Helices^ 
riebe  F.  in  4  Abschnitte  und  den  lezten  in 
I  Gruppen  theilt;  die  Cecilioidae»  Vertigo  und 
Ifriiiam;  Tielleicht  auch  die  Volutae  und  Te« 

BL  £.  M«   mit  Deckeln,  von  denen  man 
BiHy'dalä  aie  durch  die   Luftröhren   athmen. 
ButARxa  Helidnae  und  Cyclostomae^;). 
^^  h,  fVasser  -  Mollusken» 
K  EinachaUge  W.  M.  «^). 
^)    Einschalige   ohne    Deckel;    die 
r-  den  Tersteinert  gefundenen  analogen  Arten 
Kleben    ausschliefslich   in  auffen   Gewässern« 
^  (Geoffrots  Gattungen  Limneus^  PlanorbiSf 
PhTia,  Ancylis  und  Glans.) 
D^Ein  achalig  e  mit  DeckeL'    Einige 
'haben  die  Analogen  ihrer  Gattung  in    den 
fulsen,   andere  in   den  salzigen  Gewässern 
noch  andere  in  salzigen  Morästen  »  oder  in 


Toa  allen  diesen  kommtn  nur  die  Geschlechter 
BeliK  and  Vertigo  versteinert  vor. 

Blofs  die  lestern  frißt  man  vertteinert» 

Oieee    sind   bis  jeit  «lleiii  vertteinert  in  txl» 
ligen  vergekommen. 
Jahrgang.  15 
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Flufsmündungen ,  wo  süfses  Und  «ilziges 
Wasser  gemischt  sind  1  und  nach  ihrer  Art 
zu  wohnen  werden  sie  abgeüieilt*  (Dao- 
DBBARDS  Septariae,  Lamarks  Paludinae, 
Brokgniasts  AmpuUariae  und  Cerithii 
von  der  Gattung  PoUmides ,  die  Melaiiop- 

sis  u.  8.  w.)« 

SS.  Zweischalige  W.  M.,  die  M.  ohne 
KöpFe  der  Geschlechter  Cyclas,  ünio  (hierher 
auch  Lamarks  Anodontes^)  t  Adaitsons  Chama 
und  Lamarks  Galathea.      '  ' 

Die  Versteinerungen  der  Mollusken  aürserGe- 
Wasser  sind  sehr  häufig ,  dagegen  gebären  die 
der  Erd*  Mollusken  unter  die  seltensten  der 
versteinerten  Scbalthiese ,  wdche  dem  Meere 
laicht  angeHoren.  - 


— ■■*'  ■     '~ 


Ueber  die  fossilen  Knochen  und  Muscheln  von 

Plaisance* 

<  Aus   ßnvNN   NEEaoAARD»;  pittoresker  Ä«iw 
nach  dem  nördlichen  Julien. ) 

.  Auf  dem  Monte  Pulganasco  *  )  östlich  ron  Hai- 
sahce  i  in  der  Gemeinde  Diolo ,  hat  Wn  seit 
ungefähr  13  Jahren  .unzählige  für  die  Naturge- 


*}  Bei  den  Alten  Dianium  genannt. 
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schichte  höchst  wichtige  Gegenstände  entdeckt» 
Die  Höhe  des  Berges  beträgt  ungefahf  1200  Fufs. 
Der  Stramonte-Fluls  trennt  ihn  vom.Della  To- 
rsrzza,  einem  niedrigen «  tiur  200  FuHs  erhabenen 
Berge.  *  Man  sagt ,  dafs  das  Gestein  dieser  Berge 
an  tiefern  Punkten  aus  einem   graulichen    mit 
feinkörnigem    Quarzsande    gemengten    Mergel 
bestehe,   in  welchem  fossile   Ueberreste   greiser 
Thiere    |.  Kunden  worden  seyen.     Diese  Knochen 
waren  mit  einer  unsäglichen  Menge  fossiler  See- 
Muscheln  untermengt y  deren  Originale  man  noch 
sehr  häufig  antrifft  und  wovon  mehrere  neuen 
Arten  angehören.     Man  zählt  deren  wenigstens 
22  bis  23  w.ofal  erhaltene ,  d^ren  Ancilogen  nach- 
zuweisen sind  und  die  fast  alle  die  beiden  Indien 
fiewohnen.     Vielleicht  Hesse  sich  diese  Zahl  noch 
um  12  bis  15  Gattungen  oder  Arten  vermehren  f 
aber  üie  übrigen  bis  jezt  gefundenen  isind*  theils 
nicht  mit  Sorgsamkeit  untersucht ,  theils  nicht  ge- 
nug erhalten.  Die  wichtigsten  Entdeckungen  uu^ 
diebedeutensten  Sammlungieh  auf  dem  Monte  Pul- 
ganasco  verdanket  man  dem  Eifer  und  dem  Fieisse 
der  Herren  Coatesi    und  V^NEtiAJci.     Zuerst 
fand  üan  zwei  Gebeine  von  Delphinit  im  Jalire 
1794,  xüinai  süaSstlidh  vom  Monte  Zuge  und 
nordöstlich  bei  Rivo  del   Gallo»  grofse  fossile 
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Knochen  eitles  kok)ssalen  Wasser thiers,  de^enge« 
Btue  Bestimmung  wegen  des  mangelnden  KopFs 
nicht  wohl  möglich  war.  Im  Jahr  1800  eine 
zahllpse  Menge  fossiler  Ueberreste  von  £lephan- 
teil ,  ziirn  Theil  noch  sehr  wohl  erhalten.  Von 
Elephantepzähnen  hat  man  nur  ein  einziges  Frag- 
ment gefunden.  Aus  d^i;  genauen  Untersuchung 
•rgab  es  eich ,  dafs  diese  Ueberreste  einem 
asiatisdien  Elepbanten  angehörten»  In  ^er  Nähe 
des  Berges  Zugo  *)  traf  man  den  Kopf  eines  afri- 
kanischen  Rhinozeros   von   mehr   als  3o  Zoll 

Länge  an, 

( Die  6e€iiitticholii ,  die  Ueberreste  vom  Wallfisch 
«ad  Delphin  ^  entfernen  jeden  Gedenken »  dib  der 
Elephent  and  das  Rhinoseros  p  so  wie  solches  mit  die- 
sen Thieren  su  Rom  der  Fall  war,  den  öffentli- 
chen Spielen,  von  Veleja  sugefüfavt  worden»  Di*- 
,ses  Beisammenteyn  kolossalet  Land  -  -und  See» 
thiftre  , .  mit  den  die  entferntesten  Meere  bewoh* 
senden  Muscheln  f  an  einem  Punkte  ,  deutet  eine 
der  gtöfsten  and  ältesten  Revolutionen  unseres  £cd* 
körpers  an.)  . 

Ueber  die  Erdschichten  in  der   Qegend  von 
London ,  und  über  die   f^ersteinerungen^ 
welche  sie  enthalten^ 

(  Parkinson  in    TranSactions   of  the  gedogical 
'Soe«^  of  London.  Vol.  i»     In  -  der  Einleitung  sagt 


*)  Der  Saget«  der  Alten, 


)    229    ( 

der  V«tfasf«Y  »  dafi  maii  bUber  bfi  4em  Stndiam 
der  foisilen  Üeberreite  organifohev  Körper  Fmi  nut 
diele, Körper  vor  Aogen  gehabt  und  aidfa  mit  ibnea. 
inebr  in  botauUcher  ni;id  soologitcb^v  Hiniicbf» 
als  ans  dem  wahren  Gesicbttpünkte »  d.  b.  alt  mit 
•inem  wichtigen  Zweige  der  Geologie  besehSftiget 
bebe.  Bei  Vergleichung  fossiler  Uebenreate  toü 
Scballhieren  mit  noch  lebenden  Gescb5pfen  des  M^e» 
tt9  zeige  sich  bei  grpEij^r  Aehiiljchkeit  «ugleich 
anffidlende  Verschiedenheiten.  i)ie  Gauungs  •  Merk« 
male  stimmen  ^swar  meist  im  Weaentlichen  mit 
einandw  iibef ein ;  aber  diq  Kenn^c^ichen  der  Arteti 
weichen  fast  immer  mehr  oder  wenigc^r  tron  ein« 
ander  ab  *)•  Yon  Menachen  im  fossilen  Zusund« 
ist  bein  glaubhaftes  fieyipit^i  vorbanden.  Di» 
Kennt nifs  dieser  ^chtigen  Ueberrelte  trUgt  nur  wei^tg 
snr  Erweitei^ung  dessen  liret,  was  wir  ypn  der 
Formation  und  der  Struktur  der  Erde  wi*<ei|  t[m 
in  dieser  Hinsicht  Belehrung  aus  ihnei)  tu  schöpfen  p 
müssen  ymt  sie  mii;  Aiicksicbc.  aaf  dip  Natttr>  det 
Tersehiedenen  Erdlagen  studi^en,  w:elche  si0  «m« 
•chlies^en*  ^mith  war  der  erste,  ct^r  sohpii^  Yosk 
geraumer  Zeit  die  Bemerkung  machte»  «dafs  gewiwf 
Versteif! ernngei^  bestimmten  Erd«  undSt^nscMcbtea 
anstfcblie&lich  angehören.  Ctryian  und  Bhomqcii« 
jlrt  beben  später  dieselbei^  Bemerkungen  gemacht 
nnd  diese'  Untersnchnngen  der  Ueberreste  orgapi-. 
icher  Körper  ktbrn^  folgende  belebrei^de  Xl^tsacJ^H 
berbeigefcüirt  i 


^  Diejenigen  fossilen  Arten  aasgenonmen ,  derei^ 
ürkörper  in  der  yerhSltnifsmaCiig  iiingscen  Fsj^ 
ffiode  gelebl  sa  baben  acfaaineih 
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%)  Man  findet  in  sehr  'entlegenen  Stellen  der* 
seihen  Schichten  t^erstnnerungen ,  die  einander  gon» . 
ähnlich  sind^  und  das  nicht  hlojs  tn  den  Erd»  und 
Stfinsciiichten  ,  so  weit  sie  durch  England  verhreitet 
sind  y  sondern,  auch  da  ^  voö  sie  an  den  ^egenUberste* 
henden  Küsten  wieder  erscheinen, 

b)  In  den  verhältnifsmäfsig  tiefer  liegendin  Erd^ 
'    schichten  finden   steh    Versteinerungen  ^    die   in  Keiner 
der  ohern  La^e  vorkommen, 

M  c)  Manche  in  den  untern  Erdlagen  uhr  %ahlre{ck 
mnxütreff enden  Versteinerungen  ^  erseheinen  in  den  höhern 
in  immer  geringerer  Menge  itnd  in  dtn  Schichten  der 
neuesten  Bildung  fehlen  sie  endlich  ganz. 

d)  Andere   Versteinerungen  ^  welche  in  einer  he» 

•  stimmten '  Schicht   in    Menge    vorkommien  ,     werden  in 

den     angrenzenden     Theüen    der     darAer    gelagerten 

Schichten    äusserst    selten  f    und    versehwinden   endäch 

hölter  hinauf  ganz, 

.  e)  Eine  der  fossilen  Gattungen ,  ueelehs  in  den 
»ntern  L*agen  in  grofser  Menge  sich  findet  f  bt  auA 
noch  in  einigen  darüber  biegenden  vorhanden »  er» 
schHnt  aber  in  den  drei  chersteh  nirgends  mehr  ,  obgleich 
eine  Art  dieser  Gattung  9  welche  man  noch  nicht  iM 
fossilen  Zustande  gesehn  hat ,  noch  jezt  in  den  Mst* 
'    ren  lebt. 

£)  Die  meisten  Versteinerungen,  'welche  man  in 
'den  pbem  Schichten  in  Menge  findet  ,  kommen"*  wr» 
gends  bi  den  m^ftem  vor» 

Ganz  England  irägt  offenbare  Spuren  ,  dab 
die  Flözlagen  ,  welche  den  gi:öfsten  Theii  des 
Badens  derselben  ausmachen^  <|ürch  eineuA- 
geheure  Kraft  aufgewühlt  und  in  Unordüun; 
gebracht  worden  smd.     Alle  Lagen  ^  tHs  tur 
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gro&tenbeksnnteu  Tiefe,  sind  durch  jene  Kraf^ 
mehr  oder  weniger  angegrifttin  worden»  man 
findet  *8ie  an  andere  Stellen  versezt  und  hier  und 
da  so  untereinander  geworfen ,  däfs  einige  der 
untersten  Lagen  an  die  Oberfläche  gekommen  , 
und  grofse  Strecken  anderer  ganz  fortgeführt 
sind«  Dadurch  wird  die  Untersuchung  sehr  er« 
schwert.  Der  Boden  •  worauf  Lohdon  steht  • 
und  die  umliegende  Gegend  hat  indessen  am 
M^enigsten  gelitten ,  so  ,  dafs  sich  die  Ueberein- 
anderlagerung  hier  ziemlich  deutlich  studieren 
laftt. 

Die    oberste    Sand-   oder    Grand* 
Schicht,     das    eigentlich    sogenannte    aufge- 
schwemmte Land  ist  hier  selten,  Lagen  von  Sand 
Grand  und  sandigem  Lehm,  über  einander  .He« 
gendoder  innig  mit  einander  gemengt^  bilden 
die  neuesten  Oberflächen   und    scheinen  .  nicht 
sowohl    Aufschwemmungen,  als  ruhige  Absez- 
Zungen  aus  einem  früher  vorhandenen  Meere  zu 
seyn.    Der  Sand  zieht  sich  aus  dem  Weissen 
ins  Rothc  und   Gelbe.     Die  Theilchen  der  ei-^ 
gentlichen    Sandschichten     sind    durchsichtig 
meist  eckig ,  ohne  erkennbaren  ^ruch  und  einem 
Icrystallinischen  Niederschlage  ganz  ähnlich ,  die 
mit  dem  groben  Grande  gemengten  Sandtheüe  sind 
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tust  alle  tmcfurthsichtig ,  und  von  muachUchem 
Bruche*  Im  Gra«iiiie  findet  man  verschiedene 
Arten  von  Kieseln ,  welche  sich  u^tet  vier  Ab. 
tbeiiungen  absondern  lassen  ;  a )  Bruchstücke 
von  Jaspis,  Sandstein,  Quarz  und  an- 
dern Gebirgsarten ,  alle  mit  glaUen  abgerundeten 
Flachen  9  ohne  Spuren  organisirter  Körper,  spar* 
aame  Holzsteine  abgerechnet  \ 

b)  Eiförmige  abgeplattete  ,  meist  mit  einer 
Binde  bedeckte  kit;se)artige  Steine  ,  häofig, 
mit  Spuren  organisirter  Körper  ,  Eindrücke  von 
Anomien,von  Ecbiniten* Stacheln,  und  in  den 
fast  durchsichtigen  Ueberresten  vpn  Alcyonien. 
Sie  scheinen,  am  Boden  des  Meeres,  während 
die  Thiere  noch  lebten  \  durch  einen  eigenen  che^ 
mischen  Prozefs  gebildet  zu  aeyn.' 

c)  GroCje  knollige  oder  vielmehr  astige 
Kiesel,  ähnlich  denen  in  Kreidelagem  vorkonv 
menden ,  durch  ihre  fast  stets  braunen  Kruste,  so 
wie  durch  die  in  denselben  vorkommenden  lieber- 
reste  von  Alcyonien  ,  jedoch  davon  unterschieden« 

d)  Kiesel,  deren  Gestalt  von  Meerestbieren 
unbekannter  Gattung  herrührt,  die  den  Alcy« 
onien  nahe  stebn.  Gestalt  und  innere  Oigani* 
aation  d«r  Thiere  ist  noch  zu  erkennen.  Dia 
bedeutende  Menge,  in  welcher  sie  in  den  Grand« 
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graben  bei  London ,  Hacney ,  Islington  ti.  9.  w« 

beisammen  vorkommen ,  macbeKi  es  wahrschein« 

lieh,  dals  diese  Thiere  hier  an  Ort  und  Stelle 

versteinert  worden  sind.    Häufig  findet  man  in 

diesem   Grande    £chinitenkeriie«     Sie  scheinen 
nicht  aus  dem  Kreidegebirge  hieher  gekommen 

zu  aeyn  ^  denn  es  äizt  ihnen  kein  Kalkspäth  an  ^ 

ihre'  Gestalt  ist  grob  und  verzent,  und  sie  aind 

mit  Eisen  inkrnstirt. 

T^it^t  Schiebt  scheint  vom  Meere  abgesezr 

zu  sejn ,  denn  man  findet  an  mebrern   Stellen 

zuoberst  in  ihr    fossile  Meermuscheln»  welcbo 

an  den    übrigen   Punkten   wahrscheinlich    nur 

weggespühlt    wurden.      Diese    Muscheln   sind 

über  einen  bedeutenden  Raum  verbreitet.    Diei 

nächsten    btf  London  finden  sich  zu    Walton« 

Nase  ,    eine    Landsj^ze ,   welche  ungePähr    16 

EngUscbe  Meilen  östlich  von  Colchester  liegt  Dae 

Vorgebirge  ragt  mehrids  50  Fuls  über  die  höcbjst« 

Fluth  und  die  benachbarten  Laachen  hervor  ,  ist 

mit  einer  zwei  Fufs  starken  Lage  von  Pflanzen« 

erde  bedeckt,  und  besteht  aus  einer  20  «^  30 

Fufs  mächtigen  Muschelbank,  die  mit  Sand  und 

Grand  gemengt  ist,    und   unter  welcher   eine 

10  ~  15  Fufs  mächtige  Schicht  blauen  Thone;« 

liegt    Eben  so  i$t  das  nördlicher  liegend^  Vor* 


\ 


'    \ 


)     254    ( 


.  t 


gebirgtf  von  Harwich  beschaffen.  In  dieser  Mu* 
«ch^lbank  liegen  Bivalven  und  Turbiniten  ohne 
wahrzunehmende  Ordnung  unter  einander  ^  bald 
höher  bald  niedriger  ,  mit  Grandlagen  unter- 
mengt» und  nicht  neben  einander  gereiht,  son« 
äern  hier  und' da  in  Massen  zusammengehänft. 
Sie  sind  zer  reiblich  und  durch  Muschel  Stückchen 
und  röthlichen  Sand  aneinander  gekittet«  Der 
Flufs  Stour  9  welcher  Essex  von  Suf iPoIk  scheidet , 
durchschneidet  alle  diese  Banl^;  sie  zeigen  sich 
aber  noch  weiter  und  nehmen  wenigstens  eine 
jL'^ge  von  4O  Englischen  Meilen  ein.  Die  Mu- 
scheln sind  in  ihnen  bald  verwirrt  unter  einan« 
i^  gemengt,  bald  liegen  die  von  einerlei  Art 
nesterweise  •  beieinander  und  scheinen  dadurch 
zu  beweisen,  dafs  sie  sich  an  dem  Orte  befin« 
ätu ,  wo  sie  lebten.  Dieses  gilt  vorzüglich  von 
den  kleinen  Pektiniten  y  Mactrae,  links  gewnn« 
denen  Muric^S)'  u*  3.^;  *)  fin  dieser  Muschelbank 


*)  Man  hat  Axutaad  genommen  ,  diese  Afoo, 
schein  für  wirKlicbe  Fossile,  zu  hakea,  weil 
sehr  viele  sich  vollkommen  erhalten-  haben ; 
allein  eine  grofiie  Antafai  Meeriörperny  dieoC« 
fenbar  Fossile  sind,  haben  sich  noch  weniger 
verändert  als  sie.  Die. meisten  dieser  Muscheln 
find  von  den  ahnlichen »  welche  noch  in  des 


t 
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trifft  man  Ibcfa  unter  dem  Grande  und  den  Mu« 
schein  Stücke  •  merkwürdiger  fossiler  Knochen» 
Sie  sind   meistens    1  Fufs  lang,    2  Zoll  breit, 

■ 

f  Zoll  dick ,  und  haben  stets  eine  abgeplattete 
Gestalt,  und  eine  geriefte  Oberfläche*  Das  £i« 
sen ,  womit  sie  durchzogen  sind ,  Fäi^bt  sie  theils 
brann ,  theils  grünlich  und  macht  sie  fest  Und 
schwer.  Häufig  kommen  sie  am  Ufer  bei  Wal« 
ton  I  zamal  bei  Harwlch  von 

'  Eine  Lage  blaulichen  Thanes  liegt 
unmittelbar  Unter  dieser  Saud**  und  Grandlage» 
Der  Thon  ist  eisenschüssig  und  hat  eine  Mäch- 
tigkeit, von  mehr  als  200  Viit»»  Er  ist  durch 
Eisen  gefärbt»  HorizontWle  Ablösungen  ^  welche 


b^fiachbarten  Meeren  leben  y  nicht  wetentlich 
verschieden ,  und  nur  wenige  £ndet  miu ,  de^ 
ren  Arten  verloren  wurden  V  oder  die  niir  m 
entfernteren  Meeren  leben.  Zii  den  erstem 
geh'ört  eilt  Terebratulit  ( der  Verfasser  bezelclu 
net  ihn  mit  dem  ficintmen  Spondilidei  )  ,  eine 
Auater  (wahrscbciolich  Lamaaxs  ostrea  de^ 
flormis  )  und  cine^  beinahe  4  Zoll  lange  Voliita. 
LiiSNis  jDurex  contrarius  ist  hier  sehr  gehiein  ^ 
man  bat  ihn  iioeh  üicbt  in  andern  fdusoheU 
bSnlen  in  England  gefunden  t  und  die  Behaup« 
tung  das  lebende  Analogen  komme  in  he« 
nachbarten  Miseren  vor^  scheint  nngegrllndet* 


f 


)     236     (      ^ 

0ich  in  ungleichen  Abständen  durch  diese  Tbon« 
lagen  ziehen ,  tbeilen  sie  in  fast  regel madige 
Bänke.  An  Versteinerungen  findet  man  in  ihr 
Stückchen  Holz  ,  welche  Ton  Terebratuliten  ^ 
Nautiliten ,  u.  s,  w.  durchbohrt  sind  und  häufig 
setzen  Adern  von  kohlensaurem  Kalk  durch  diese 
Substanzen*  An  einigen  Orten  fehlen  die  den 
Thon  bedeckenden  Sand-  tmd  Grand^chichtenf 
z.  B.  auf  Shepey,  wo  der  Thon  jähe  flügel 
bildet,  die  sich  6  engl*  Meilen  hinziehen)  am 
höchsten  Punkte  }0  Fufs  messen,  und  naeh 
Osten  und  Westen  allmählig  niedriger  werden« 
pie  Versteinerungen  dieser  Lage  blauen  Thooes 
eind  dieselben ,  welche  man  auf  Sbepej  findet» 
Bei  genauer  Untersuchung  der  Thoulage  er« 
giebt  sich  die  merkwürdige  Thatsache,  dab 
gewisse  organische  U^berreste  besUnimten  Erd« 
lagen  eigenthümlich  sind*  Nur  sehr  selten  finden 
sich  in  dem  bläulichen  Thone  die  Versteinernn« 
gen,  welche  in  der  Orandschicht  in  Menge  vor« 
kommen  ,und  von  denen  bei  weitem  der  grölsta 
Theil  vollkommenen  Schalthieven  ähnlich  ist ,  die 
noch  jezt  in  nicht  entfernten  Meeren  l^bem 
Von  den  Versteinerungen  der  bleuen  Thonlagd 
sind  nur  sehr  wenige  in  den  Europäischen  jäeerea 
tu  Hanse  3  und  fast  von  allea  kennt  man  unter 
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c!en  in  tmsern  Meeren  lebenden  Thieren  kein 
ihnen  ähnliches.  Ausso  viel  älterer  Zeit  sie  indeb 
auch  als  die  Versteinerungtn  der  Grandlage  her* 
stammtoy  so  belehren  uns  doch  andere  Anzci* 
gen ,  dafs  auch  diese  Thonschicht  zu  den  vet^ 
hältnilsniässig  nene<)ten  Fornouitionen  gehört,  tienn 
man  findet  darin'keineUeberreste  solcher  organi* 
scher  Körper  9  von  denen  die  ähnlichen  unter  den 
lebenden  ganz  verloren  wurden,  z.  B.  Ammona« 
hörner,  Elnkriniten  etc.,  diese  sind  weder  zu 
Rew  noch  zu  Highgate  vorgekommen ,  und 
wenn  man  ( nach  Jakobs  Versicherung  )  in  die- 
ser Bank  einen  einzelnen  unvollständigen  Be« 
lemniten  und  einige  Astroite  gefunden  hat  ^  so 
gehörten  sie  wahrscheinlich  einer  älterem  Schicht 
an,  aus  der  sie  blos  durch  Anschwemmen  in 
diese  versezt  waren  *)i  In  dem  Thonlager  auf 
Shepey  hat  man  eine  ungeheure  Menge  von 
Früchten  ,  holzige  Saamen  und  Beeren  angetrof« 
fien.    In  weit  geringerer  Menge  kommen  diese 


^  Eine  Möglichkeit,  welche  man  bei  Beobachtung 
gen  dieser  Art  nie  aas  den  Augen  verlierea 
darf,  eben  so  wenig  als  den  umstand,  dafe, 
wo  swei 'Scliichten  aneinander  grenzen,  die 
Teriteinerungen  der  einen  m^t  denen  der  andern 
bis  auf  einigten  Äbssand  in  der  OrenzBächii 
Tenntagjc  sein  können. 
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Versteinerniigen  ^  an  den  gegenüberstehenden 
Küsten  in  Essex  und  in  dem  zu  Kew  un- 
tersuchtefi  Theile  dieser  ThonscHicht  vor.  Üeber- 
dles  findet  eich  in  ihr  zu  Ffighgate  und  auf  Sfae- 
pey  ein  harziger,  sehr  verbrenn I icher  dunkel« 
brauner  Körper,  der  beim  Reiben  eigenthiim- 
}ichen  Geruph  verbreitet ,  und  der  stellenweise 
Ton  Schwefelkies' durchdrungen  ist.  Die  ObeN 
Bäche  der  £rdlage  scheint  vierfüfsigen  Thie- 
ren  zuir  Wohnstätte  gedient  tu.  haben ,  indessen 
man  in  England  von  diesen  Tbieren  in  den  vie- 
len unter  dem  Thone,  liegenden  Erdlagen  nie 
fin«  Spur  gefunden  hat  *)*   |}ei  dem  Absinken 


^)  Jacobs  erwübnt  der  Veberreste  eines  Elephan- 
tent  weiche  auf  Skffj^J  gflfundei^  worden  «ind. 
Eben  so  hat  man  in  dem  Lagei'»     auf  welches 
bei    Kew   gegraben  wurde ,   Knochen  von  £le- 
pbaaten ,   Hirschen    und  Nilpferden)  vorgefun« 
den  »    und  bu  Walcon  in    £«sex  ausser  diesen 
Knochen ,  Ueberreste  von  Nasehörnern  und  Ton 
dem  Irländischen  fossilen  Elenthiere*  Diese  Kno- 
chen liegen    nicht   sowohl    in  v  der    mScbrigen 
Lage  des  blauliciien   Thones  seibat«   als   vieU 
mehr  in  Vertiefungen  >  welche ,  wie  es  scheint, 
ehemals  in  der  Oberfläche  dieser  Lage  waren , 
und   in  welche  die  Knoclien  abgesezt    worden 
•iiHf*    So  fanden  sich   die  Ueberreste    des  £le- 
{banten  ,  von  denen  jAKOBa  Näcbric^t  giebc , 

f  nicht  in  ,der  Masse  des  kleinen  Berges  ,  son« 
dem  unter  .demselben  etwas  d^v.oxi  emfernC 
Und  die  Knochen  vieriussigj^r  Thicre ,  'weicht 
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welches  zu  Kew  gemacht  wurde,  fand  man  von 
oben  herab  : 

B).£in€  Sajid'  und  Grandlage  \ 

b)  Eine   I^ge  fast  reiner  Kalkerde  ^  1—9 

Fujs  mächtig  \ 

c)  ^Ehie    Läge   wasserhaltigen    Grand  ^    von 

einigem  FuJs  Mächtigkeit   und 

i)  Eine  mächtige  iMge  blauen  Thhnes* 
Die  Knochen  von  Nilpferden,  Dammhirschoi 
und  Eiephanten  kommen   unten   in  der  Sand« 
und  Grandschicht ,  doch  nur  da .  vor  ,   wo  dat 
Kalklager  nicht  fehlte.    Auch  fand  man  dort  eiaa 
beträchtliche  Menge  kleiner  Muscheln,   welch« 
Flussmuschelh   zu  seyn  scheinen    und  zu  Un- 
terst Schneckengeh'äuse.      Hieraus  erglebt  sich 
die  Vermuthung,  dafs  die  erste  Erscheinung  oder 
die  Schöpfung  der  vierfüssigeh  Thiere  a«f  die- 
8€m  Boden  der  Erdläge  vor  sich  gegangen  'sey  , 
der  damals  trocken  war,  und  jene  Thiere  seyen 
an  Ort  und  Stelle  von  demselben  Meere  einge- 
hüllt worden  ,  welehes  über  sie  die  Grandlagen 
abgesezt  bat,   unter  denen   sie  jezt   vergraben 

liegen. 

« 

Erdlagen  unter    dem   blauen     Thone  und  • 
üier  der  Kreide.      Um   London  giebt  es  ^ur 

ipan  in  Essex  findet,  liegen  etWA>  unter  der 
Oberflächo  vergraben  ,  im  Niveau  der  La«ch«ii , 
die  nar  um  wtnige  FuTs  höher  als  die  Meercs- 
ttlche  liegen.  '  \ 
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wenige  Absenkungen,  welche  fief  genng  sind, 
nm  über  die  Beschaffenheit  der,  unter  dem  blauen 
Thone  befindlichen,  Erdlagen  genaue  Auskunft 
zu  erhalten.      In  der  Mächtigkeit  und   in  dem 
Vorkommen'dieser  Zwischenlagen  finden  sich  be- 
deutende  Verschiedenheiten.  Zwischen  Gr^wich 
und  Woblwich  am  rechten  Themseufer  erscheint 
unter  dem  Thone  ein  Lager  Sand  Ton  ver^chie- 
denier  Mächtigkeit   und   dieses  liegt  auf  Kreide 
auf.    Dieser  Sand  heist  nach  dem  nahen   Hü* 
gel,  Sand  von  Blackhealh.    Häufig  zeigen  Ach 
darinn  Bänke  von  quarzigem  Sandsteine  (Grey«- 
wbeaters  ).     Auf  dem  Gipfel  einer  Anhöhe  b«i 
New-Carlton  kommet  unter  der  1  Fuls  mächtigen 
Dammerde  einige  Spuren  des  untersten  Theiles 
der  blauen    Thonscbicht  vor«     Sie  sind  nur  2 
iFufs  mächtig  und  zeigen  ^icb  blofs  auf  den  Gip* 
fein  einiger  der  Hügel  ,  welche  die  Oberfläche 
dieser  Gegend  sehr  unregelmäfsig  machen.    In 
diesen  finden  sich:    Austern   von' verschiedener 
Gestalt«  davon  einige  den  jezt  lebenden  Arten 
ähnlich,  andere  länger  und  etwas  konvex  sind, 
und  Cerithien ,  Turritellen  und  Cythereen*  Diese 
IVfuscheln  sind  sehr  zerreiblich  und^scheinen  ei- 
gentlich  der  Schicht  anzugeixpren  j  die  sich  zu- 
nächst unter  der  blauen  Thpnlage  befindet;  in 
ihr  liegen  jsie  zuoberst  und  scheinen  ntur  aus 
diesem  Grunde  dem  Thone,  dejr  sich  zuerst  ab- 
sezte  f  eingemengt  zu  seyn.    Unmittelbar  unter 
4em  blauen  Thone  sieht  man  einen  3  bis  4  Zoll 
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stütke  Lvge  der  erwähnten  Muscheln ,  welche  in 
Kalk  liegen,  der  durch Zersezzuog  derselben  ent- 
standen ist.  Darunter  wechsein  viele  Lager  Mu- 
scheln ,  Mergel  und  kleine  Kiesel  mit  einander 
abj  in  einer  Mächtigkeit  von*  12  —  15  Fu&. 
Einige  fieser  Lagen  bestehen  aus  Bruchstücken  , 
andere  aus  der  Masse  dieser  Muscheln  in  Pulver« 
gestalf«  Die  kleinen  Kiesel  sind  fast  alle  eifur« 
mig  und  viele  geädert;  von  den  Kieseln  der 
obersten  Erdlagen  unterscheiden  sie  sich  dadyrph  ^ 
dafs  man  sie  nur  selten  zerbrochen,  oder  in 
grofsen  ästigen  Stücken  findet,  unddalssienie  die 
geringsteit  Spuren  organischer  Wesen  zeigen.  Sehr 
viele  sind  im  Zustande  des  Zersezzens,  welches 
ihnen  ein  Ansehen  giebt ,  als  wären  sie  im  Feuer 
gewesen.  Überall  findet  man  dles^e  Kiesel  mit 
kleinen  Bruchstücken  von  Muscheln  vermengt« 
Unter  den  Kieselschichten  kommt  eine  10 '  mäch- 
tige Lage  eines  falben  lichten  Sandes  und  dar* 
unter  eine  Lage  weissen  Sandes ,  ungefähr  55  / 
mächtig.  Leztere  liegt  unmittelbar  auf  der  Kreide^ 
auf.  Weit  besser  erhalten  als  zu  New- Carlton t 
hat  man  diese  Versteinerungen  in  einer  1  Engl. 
Meile  nach  S.  O.  liegtenden  Absenkung  zu  Plum« 
stead  gefunden.  Es  kommen  hier  alle  vorhin 
genannten  Muscheln  und  ziemlich  gut  erhaltene 
Exemplare  der  Caly jjibraea  treachiformis  Laiitarks 
und  des  Trochus  . apertus  Brandehs  vor;  ^uch 
Arcae  gljöemeres  und  naticae,  und  viele  kleine 

üttr  Jahrgang.  16 
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gut  erhaltent  Mascheln.  *)     Die  Versteiuerungea  die- 
ser Scliichten   sind   offenbar  dieselben  •    welche  La- 
MARK  und  DcvaANCB  SU  Grignon,  Courtagnon,  u. 
s.  w«  über  der  Kreide  gefunden  haben   und  die  aach 
auf  Wight  vorkommen.    Min.  trifft  diese  Schicht  im 
S«  und  O.    von    London   nicht   selten    an»     Auf  det 
hoch  liegenden  Ebene  bei   Crayford  (4  Engl«  Meilen 
im  O.  von   Carlton)   findet  man    lange  konvexe  Aa- 
sterschalen  ,    den  oben    erwähnten  ähnlich.     Noch  2 
Engl.  Meilen    weiter  liegt   im   Kirchspiele  Stone  die 
Cock)eshall-Bank^  welche  ihren    Namen   der  unend- 
lichen Menge  kleiner  Muschelor  verdankt ,  die  sie  um- 
schliefst.     Man  findet  in  ihr  die  Cycladen,  weich«  nacb 
LiATHAM  der  Tellina   cornea   LiivneS  in  etwas  glei- 
chen.    Alle   diese    Muscheln    sind  def :  Oberflüche  «0 
nahe,  dsfs  sie  h'iufig  beim  Pflügen  zum  Vorschein  kom- 
me^-    Man  hat  sie  auch  vx  Dratford,  Bezley  undsa 


*)  Alle  diese  Fossilen  scheinen  ihren  thierischeu  Bestand- 
theil  verloren    z\t  haben»  und  da  kein  Absaz  atu  cmeia 
konsolidirenden  Safte  an  die  StfClIe  getx'eten  ist»  so  sind 
sie  niigemein  leicht  zerbrechlich.  Durch  das  Suchglas  be- 
trachtet* zeigt  sich  von  der  anf<{nglichen  OberflHche  nicbti 
mehr  nnd  die   jezige   Oberfläche  ist   g^anz   voll  kleiner 
Eindrucke  von  Sandkörnern  ,   die  entstanden  «u    seyu 
scheinen »  wahrend  die  Muschel  erweicht  war«    Dieses 
läfst  sich  ziunal  von   den    Cydaden  wahrnehmen»  1^ 
dadurch  der  besondere  Charakter  des  Schi  osses  yerdecLt 
wird.    In   einer    Anzahl    dieser    leztem    Muscheln  ans 
"Wight  scheinen  die  Seitenzähne  ein  'wenig  gekerbt  xn. 
•eyn»  w^ie  die  der  Mactra   solida  in  der  Grandschicht. 
Die  Gycladen   von  Phimstead  sind  j  aber  in   einon  Zu- 
stande» ^Q%9SL  sich  dieses  Detail  nieht  mehr  wahmeh- 
ineu  lüJDst. 
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BromieygetroEfen.  Nahe  beidies«rii  lezternDorfe  kommt 
an  der  Ober  fluch»  ein  Geseeiii  vor,  4as  aus  Kieseln  und 
Austertcbclen  besteht,  die  ganz  dehen  von  Plumstead 
und  Carlton  Ihniich  sind^  und  als  sie  noch  weich  tvareti» 
mit  den  Kieseln  znsammeitgebackeil  sind  ,  zil  einer  Art 
Toii  gfobem  Padingsteiue  A|it  Austerschaien  ,  Kieseln 
und  einem  Kalkmörtel  bestehead.  la  der  Nachbar- 
schaft wird  ein  Steinbruch  darauf  betrieben  ^  und  in 
ihm  «eigt  sich,  dafs  dieses-Läger  picht  an  seiiicr  ur- 
ipriiägiichea  Stelle  ist  ^  denti  es  schiefst  untere  einem 
Winkel  vott  45**  ein.  Zu  Feyetsham  liegt  über  der 
Kreide  eide  noch  Wenig  untersuchte  Schiebt  dunkeL 
braanen  Sandes,  det  durch  ein  kieseliges  Zaement  2U- 
lammengebundeu  und  4oit  etwas  Xhoxi  gemei^gt  ist» 
CroW  hat  in  ihr  Exemplare  von  Sttorfibus  peif  Jje* 
licani  und  eine  Att  von  CucuUaea  gefunden,  Welcher 
der  »ehr  ahnlich  ist,  die  irt  den  Wezstein brüchefa  zu 
Biackdow«  Voikommt*  Hiuiig  findet  man  übet  der 
Kreide  Ntfstctf  rort  Töpferthon- 

Dir  ohete  mit  Feuerstein  gemengte  Ldg0  UieicUef 
Kreide  liegt  unmittelbar  unter  der  eben  beschtiebeneil 
Mascttclschicht.  Sie  ist  sehr  m'^cttig  und  «n  der  S.  Q. 
Küste  iEnglands  bildet  sie  häufig  senkrechte  Abstürze  * 
deren  Höh«  bis  auf  660'  und  mehr  beträgt.  Fast 
iit  dem  gÄttzcrt  Thei^e  Englands  ♦  Weichet  aUd- 
lieh  1(1  einer  Linie  liegt,  die  man  sich  von  Dörfchester 
inDorsetshiie  nach  Flamborough-ÖW  in  Yorkshire 
gezogen  denkt ,  in  diese  Kreide  ddminirend.  Man  fin- 
det in  'iht  in  grofser  Menge  unregelmärsig    gestalte« 
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Snollen  foa  Feuerstein;  sie  kommen  in  La*en  Tor, 
welche  parallel  laufen ,  untereinander  und  mit  lu. 
tammen Hängenden  y  oft  nicht  über  1J2**  michtigen 
Adern  derselben  Substanz.  Die  Kreide  schlie&t  eiaea 
feinen  Sand  in  sich  $  der  sich  durch  Schlexhmen  davon 
trennen  lUfst.  Die  Versteinerungen»  ivelche  in  dit- 
ser  Kreidelage  vorkommen  ,  sind  ihr  beinahe  alle  eigen« 
thilrolich  und  man  £ndetnur  sehr  weAige  derselben  Art 
in  den  andern  Erdlagen«  Siti  stimnven  ganz  mit  den^ 
liberein ,  welche  von  Cutjeh  /BaougniahT'  und  De- 
ruAMCK  in  Frankreich  in  der  Kreide  gefunden  wur- 
den. Nach  dieseii  Naturforschern  hat  man  dort  in  ihr 
bereits  5o  Terschiedene  Arten  angetroffen ,  doch  find 
sie  noch  nicht  alle  beschrieben  wordeiv»  sondern  nur 
folgende :  , 

Zwei  Litholiten ;  diese  Gattung  hat  man  im  £ng- 
lisehen  Kreidelager  nicht  bemerkt »  vielleicht  sind«!«     j 
aber  nur  der  Aufmerksamkeit  entgangen.  I 

Drei  Vermikuliten';  zu  diesem  Geschlechte,  glaubt«  { 
man  y  gehöre  eine  in  ParKinbons  Organic  remgint 
(T.  IIL  PL  VM.  Fig.  a.)  abgebildete  Muscheiatt,. all 
jsian  sie  aber  von  der  Kreide  gehörig  gereinigt  and 
mehrei:«  geöffnet  battte  ,  fand  sich,  dafs  es  eine  in 
Kammern  getheilte  und  adh'arenle  Muschel  war ;  nach 
der  verschiedenen  Gf/Stalt  des  spiralförmigen  Theili 
liefsen  sich  2  oder  5  Arten  dieser  Versteinerung  un- 
terscheiden. 

Belemniten ;  die  in  der  Französischen  Kreide  toi» 
ten  nach  Uetkajxcb  von  denen   verschieden   seyn^ 
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wtlcfae.sugljeich  mit  Jitnniöniten  io  dem  dichten  Kilk« 
iteine  vorkommen ;  die  Behmniten  in  der  JSngliichen 
Kreide  «ind  blos,  kleiner  als  die  in  dem'  Kalka^teine« 
auch  enger  und  lünglicher.  Es  wSre  daher  'vrobl  mög- 
lich 9  dafs  D£YRA^CB  Echiniten stacheln  Itir  Belem- 
nlten  genommen  ,  den«n  sie  oft  sehr  ähnlich  unil 
mit  weichen  si»  verwechselt  sind,  wenn  man  nicht 
yolhttndige  Exemplare  mit  einander  yergUicht ;  di« 
von  ihm  angegebenen  Kennzeichen  reichen  indefs 
auf«  jeden  Fall  bin.,  eine  grolsa  ITebereinsiimmung 
cwischen  diesen  Versteinerungen  in  der  FransÖsisohen 
und  der-  Englischen  Kreideschicht  darzuthun»     * 

Brachstucke  eiptr  dicken  Muschel 
Ton  streifiger  Struktur;  wahrscheinlich  die* 
Selbe,  welche  in  den  Organic  remains  (  T.  lll*  PL  5. 
Fig.  3. )  abgebildet  sind ,  deren  Gestalt  ganz  mit  der 
Beschreibung  der  Französischen  Naturforscher  Uberein« 
stimmt;  es  wird  angegeben,  ihr6  Gestalt  sey röhren- 
förmig,  und  es  verdient  Bemerkung  i  dafs  die  fossilen 
Pinnae  manchmal  diese  besondere  Oestaltang  haben.  ' 

Ein  M  7  ti  1  u  s ;  bis  jezt  in  der  Englischen  Krei« 
deschicht  noch  nicht  gefunden« 

Zwei r Spielarten  von  Austern;  in  den  Kreide« 
brüchien  der*  Grafschaft  Kent  findet  man  wenigstens 
drei  Spielarten  von  Austern  ;  die  eine  hat  giofse  Aehu- 
lichkdt  mit  der  Ostre»  edulis  ,  ist  aber  nur  den  viei>* 
tenTheil  so  grofs,  die  andere.noch kleinere  scheint» 
ASch  d6m  gezahnten  Rande  zu  urtheilen ,  zu  der  Fa- 
milie der  Hahnenk'imme  zu  gehören,  und  die  dritt^ 


/      /' 
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noeh     kleinere,     nicht    \ft**  lange,    ist    xn  beiden 

X 

.  Seiten  des  Schlofses  gek^rbl^ 

Eine  Art  Pekuniti  in  dem  Englischen  Kreidelager 
kommen  s  —  3  Arten  ror  •  ohne  eine  Muschel  mit 
Jangen ,  diinnen  Spiszen  zu  rechnen ,  di«  man  sehr 
gut  den  K^mmmuscbeln  beizählen  k(^nnce. 

Eine    Cirania'  (Aitomia    craniolaris    L1N10.  ,   Cra« 

iiia  personata  Lam.  );  im.  Englischen  Kreidelager  ist 

die^e  Versceinerung  noch  nicht  vorgfekommeu  ;  auch 

•ist  sie*  schv^er  zu  erkennen,  wenn  nicht  ihre  untere 

{Schale  recht  frei  liegt. 

]3rei  T^i'cbvatirliten ;  im  Englischen  Kreidelager 
kömmt  die  T.  sulcata  und  eine  andere,  Liatiss  Ano- 
niia  terebratulata  |lhnlich^  h*4u£g  vor  ;  manchmal  auch 
eine  dritie  Art,'  die  kaum  einen  halben  Zoll  lang 
i^t  und  yorzUgJicti  spharfe ,  |;ut  begreni;te  Furchen 
hat. 

Eine  Spirorbis  ,  wovon  lieb  oft  Sputen,  auf  der 
Oberfläche  der  Echinitcn  finden. 

'  ^nanchups  (  Echinus )  ovatut^  kommt  auch  in  dem 
Englischen  Kreidelager  h'iu(ig  yor.  *Ouvibr  und 
BnofVQNiAiiT  *  haben  bemerkt,  dafs  die  Schale 
dieser  Echiniten '  kalkartig  bleibt  und  glaubea, 
iie  habe  das  spathartige  Gewebe  angenommen  ,  wäh- 
rend   d^s   innere    zu   Feuerstein     geworden   sey  *}; 

^orpyten  kommen  auch  in  England  in  der  Kreide  Tor  J 

_ I 

*)  "Wahrscheinlicher  als^iese  Verwandlung  ist  es»  daf«  der 
kieselartige  Saft  sich  in  die  spatharti^  Schale  einfif- 
trirt  od^r  ans;e8ammelt  hat.  ' 
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Polypen gehSase ;  die  Französischen  Orcliytologeii 
rechnen  5  — 6  verschieidene  Versteinerungen  hierher  *y  ; 

Hayfischzafane  sind  auch  '  im  Englischen  Kreide- 
lager  Jjiäiiiig.  CuvieK  und  Brononiaht  fügen  hinzu, 
die  Mannigfaltigkeiten  der  Versteinerungen  sey  in' 
dem  Französischen  Kreidelager  vreit  ^rÖfser  ,  als  man 
nac^  dieser  ihrer  Anfz'ihluug  glauben  dürfte.  Das« 
selbe  ist  der  Fall  mit  denen  ,  'vrelche  in  der  Engti- 
schen Kreidelage  enthalten  sind.     In    dieser    kommen 

I 

I.  B.  noch  folgende  Versteinerungen  vor : 

Runzliche  Gaumen ,  seltener  Schuppen  und  Wir« 
belbeine  von  Fischen  »   und  5  ^  '^  Arten  Seesterne  ; 

Eine  lange  Sackförmige  tweischalige  Muschel , 
deren  Schale  30  dünn  ist,  dafs  man  sie  bis  jezt  nicht 
unbeschädigt  genug  hat  erhalten  können ,  um  ihro 
ganze  Gesult  und  die  Struktur  ihres  Schlosses  zu 
bestimmen ; 

Eine  kreisförmige,  zweyschalige  Muschel ,  welche 
auch  zu  dünn  ist ,  als  dafs  man  hoffen  dürfte  ,  die 
Irt  derselben  zu  erkennen  ; 

Eine  fast  kreisförmige  zwey^chalige  Mif sehe! ,  de« 
ren  Rand  in    Form  einer  Scbüssel  oder  Scheibe  attf- 


*)  Eine  scheint  ziir  Art  CaryophylUa  zti  gehören ;  in  den 
Organic  remains  (T,  II.  PI.  i3.  Fig.  70  —  79.)  ist 
eine  \Anzahl  solcher  in  England  gefundenen  V'ersteine- 
Hingen  abgebildet.  Eine  andere  soll  der  Gattung  Mil' 
lepora  angehören.  Sie  ist  meist  btatin  und  in  dem  Zu- 
Stande  des  oxydirten  Eisens  9  wie  es  au«  seiner  Zersezzung  • 
von  Sch'wefelkies  hervorgeht.  In  England  findet  sie 
«ich  zu  'Wiltshite  in  der  groben  Kreide. 
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gerichtet  ist ,  mit  einer  Menge  «icmjich  langer  An- 
bängsel ,  welche  rom  Suciern  Rande  der.V^rsteiaerang 
ausgehen^  und  deren  fies tim mang  gewesen  zu  seyn 
scheint^  die  Muscheln  an  benachbarten  Körpern  la 
befestigen. 

Eii^  kleiner  Pektinit  mit  «charfen  und  eikigcn 
flippen,  nicht  über  1/4  //  lan^. 

Eine  nur  jyö  ''  lange  zweischalife  M*««chel, 
nach  der  Länge  aait  gereift,  scheint  ihre  ^natürliche 
helfbraune  Farbe  behalten,  zu  haben  ;  Ueberreste  der 
Echiniten  -  Schildlrqte  und  Versteinern ngen  ,  welche 
anderen  Arten  derselben  Gattung  anziigehöi^en  scheinen. 

K'och  kommen  dazu  die  Ueberreisttf  einer  groben 
Menge  verschiedener  Echiifiten  y  wief  die  Conoliten, 
Cal'siditen  ,  Spatangiten  ,  und  vielerlei  Echinitensu- 
chejn.  'Und  bedenkt  man  f  dafs  fast  alle  diese  Ver- 
steinerungen blofa  aus  einer  Kreideechicht ,  die^  nicht 
über  2  Engl.  Meilen  hat  ,  herrühren  «  so  Wird  maa 
gern  sugeben  ,  dafs  die  Kreide  in  England  mchtroiii' 
der  reich  an  Ue^erresten  von  Meerthieren  als  in  Frank- 
reich  ist.  Der  Zustand  ,  worin n  man  diese  Verstei- 
nerungen findet  9  beweist  augenscheinlich  y  dafs  die 
Materie ,  in  welcher  sie  vergraben  sind ,  daa  Resul- 
tat eines  allgemeinen  Niederschlags  ist ,  welcher ,  «!• 
diese  Thiere  hier  an  ihrer  Gebuitsstätte  lebten  9  sie 
verschüttet  ,^hat.  Die  feinen  und  zerbrechlichen 
h^ vorspringen  den  Theile  der  Schalen  sind  gans  ge- 
blieben ,  und  man  £ndet  «n  den  Gehäusen  der  Echi- 
niten  noch  die  Stacheln   befestigt ,   welche  diese  Ge- 
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hSuse  cbarakteririren*  Keines  von  beiden  kSnnte  der 
Fall  seyn ,  wSren  diese  Thh»re  von  einer  gewtltigen 
'  FJuth  ergriiTen  oder  von  der  Fer^e  her  an  die  Ort« 
bingetchwemmt  ^^orden ,  wo  man  sie  \etx.  findet* 
Auch  der  Tollkommen  erhaltene  Zustand ,  in  welchem 
sich  die  Oberflache  der  Versteinerungen  befindet »  die 
in  der  Kreide  ViOrkommen^  dient  ehri  Beweise ,  dafa 
die  Kreide nm'asse  sich*  in  der  Flüssigkeit  abgesett  hat, 
welche  die  versteinerten  Thiere ,  als  sie  noch  lebten  ^ 
nmgab ,  und  dafs.sie  keineswegs  die  Produkte  einer 
nnmittelbaren  Einwirkung  irgend  eiftes  chemischen 
Agens  auf  die  KalkgehXuse  der  Thiere  ist ,  welche  da- 
mals auf  dem  Boden  des  Os^ans'^lebten.  Alle  Verstei- 

*  r 

nerongen,  welche  sich  in  der  Krlside  finden »  haben 
ihre  scharfen  Eckeii  tind  Winkel  und  ihre-  Skizzen 
behalten  >  und  in  den  feinen  Furchen  ihrer  Ober- 
fliehe  zeigt  sich  nicht  das  geringste  Abgestumpfte  und 
Abgerundete.  Cuvier  uifd  Brononiaat  sind  der  Mei<« 
nuiig ,  dafs  sich  Kreide  und  Feuerstein  abwechselnd 
und  selbst  periodisch  abgesezt  haben ;  dieses  scheinen 
ihnen  die  Lagen  von  nierenförmigem  Feuersteine  in  der 
Kreide  9  und  ganz  besonders  die  ebnen  und  diiunea 
zusainmen hangenden  Schichten  von  Feuerstein  zu  bc« 
Weisen,  welche  sich  horizontal  in  ^rofser  Aiisdeh« 
nun»    durch   die   Kreidebänke    erstrecken.    Der    Zu« 

O  s. 

Stand  der  Versteinerungen  >  welche  man  in  der  Kreide 
findet,  scl)eint  indefs  eben  so  sehr  den  Gedanken  zu  recht« 
fertigen,  die  Kreide  sey erst ,.  nachdem  sie  »ich  schon 
Völlig  abgesezt  habe ,    von  der  kieselartigen   M^ttcrio 
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jurchsogen  worden.     Denn  man  hat  in  ihr  «nch  nicht 
•inen  einsigen  wirklichen  thierischen    Körper  gefun- 
den,   der  selbst  mit  Kieselerde  geschwängert  worden 
w^S'tre  ;    vielleicht  ihat  «ich    die  Substans   aller  <Veset 
Fbssile  in    sp'athigen   Kalkstein  verwandelt,  und  nur 
ihre  Höhlangen  sind  mit  Feuerstein    ausgefüllt  wor- 
den.    Augenscheinlich   mafs    also    zwischen    der  Ab' 
sez&ang  der    Kreide    und  der    Infiltration    der  Feaer- 
ttein  -  Materie  so  viel  Zeit  verflossen  seyn ,  al^  notbig 
War,  darnieder  Kalkspath krystallisiren  konnte.  Feuer- 
stein and  Kalk8]^th  liegen  zwar    unmittelbar    an  ein- 
ander, es  hat  sich  aber  auch  nicht  ein  Fall  gefunden, 
dafs  sie  mit  einander  gemengt  gewesen  wiren;    Mit 
der  Kreide  verhält  sich  dieses  ganz  anders ,  sie  kommt 
mit    Feuerstein  fast  nach  allen  Verhältnissen  gennengt 
▼pr^,  von  vollkommener  Durchdringung  an ,  bis  zur 
blofsen  Vereinigung  mit  der  Oberfläche  der  Feuerstein* 
nieren ,  deren  weifse  Kruste  Kreide  ist.  Erscheinungen^ 
welche   ans   dieser  Vereinigung    entstehen  ,    sind  es 
wahrscheinlich  ,.  welche  einige  Naturforscher  verlei- 
tet haben ;    eine    Verwandlung   von   Kalk  in  Feuer«. 
stein    anzunehmen*    .Ohne  Bedenken  kann  man  mit 
Jamkson  als  die  wahrscheinliche  Erklärung  des  Ur- 
sprungs der  Feuersteinlage  in  der  Kreide  ,  die  anneh« 
men,  "Vielehe  Wernbh  zuerst  gegeben  hat ;  dafs-näm- 
Höh,  während  die  Kreide  sich  absezte,  eine  elastische 
Flüssigkeit  sich  in  ihr  entbunden,  und  indem^  sie  zu 
entweichen  stre|>te  ,  in  ihr  ünregelmäfsige  Höhlungen 
gebildet  haben ,  in  die  späterhin   Feuerstein  -  Materi« 
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arch  InliltTation    eingetreten  %tj,     AU    walirschein« 
.che  Ursache   dieser  Bildung  eJastisch««  Flüssigkeiten 
iebt  WcAKEit    die  Zersezzuhg   der    weichen   TheiJe 
Ict  in    der    Kreide    Tergvabenea    Tbiere   an.    Daraaa 
»ikilrt  sich  ungleich  der  "beständige  Zusammenhangs 
ivorinn  in  den  Kreidelagen  die  thieriicben  Ucberreste 
Bit   den    Feuerstein -Knollen   stehn.     Und    dafs    die 
BShliingen  der  Feuerstein -Knollen   und   der  organi* 
■dien  Fossile  in  der  Regel    mit    Qnarzkrystalien  ans« 
pdüeidet  sind,    beweist,    dafs    die  Abscheid ung  nnd 
^U»sezsnng  der    Materie,    welche   diesen    Feuerstein* 
Kern    bildet,    das   Resultat  einer  Kristalisatiou  gewe- 
sen seye.  Eine  Schwierigkeit,  auf  welche  man  bei  dem 
Versuche  ,    die  Bildung  dieser   fremdartigen  Körper  , 
Welche  sich  in  der  Kreide  finden  ,    und  die  InHItra« 
^n  des    Feuersteins   in   die   organischen    Ueberrest« 
Sa  erJü'3r#n,  stöfst,  entsteht  ans  der  Vereinzliing  die- 
«•r  Körper  in  den  Kreidebänken.    Denn  es  scheint  nicht 
Jttcht  zu  begreifen    zu  seyn ,    wie  eine  so  starke  In« 
fihrarion    in  diese    Höhlungen   statt   linden   konnte , 
^ia  doch    die    sie  umgebende  Kreide  nur  sehr  wenig 
^Unelartige    Körnchen   zurückbehalten  hat.     Mau  be- 
l'aerkt  indefs    etwas   Aehnliches  bei  der  Bildung    der 
Kalk- Stalaktiten.     In  den  Höhlen,  wo  diese  Konkre- 
tionen sich  seit  einer  langen  Zeit  her  gebildet  I.ahen  , 
wa'irt  das  Eintröpfeln,  dessen   Wirkung  die  Stalakti« 
len  sind,    noch   immer  fort;   ein  Beweis,    dafs  die 
Zwischenräume    der  über  der  Höhle  liegenden  Stein« 
nasse  von  der  hindurch  sickernden  Flüssigkeit  nicht 
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mit  Kalkthdllchen  angeftillc  worden  sind,  iing«achtM 
sie  iie  festen  Theilchen  ,  aus  deren  Kristallisadon  die 
Stalakticen  entstehen  ,  mit  sich  führen. '  Die  Ober- 
Steiner  Acbatnici'en  scheinen  unter  Sbniichen  Umstän« 
den  entstanden  zn  seyn  ,  denA  die  Ansicht  ihrer  Ober- 
fiSche  seigt ,  dafs,  diese  Konkretionen  im  Ganzen  nur. 
wenig^  mit  ihrer  Gangart  adhäriren,  welches  nicht  der 
Fall  seyn  vriirde  ,  trJre  die  Gangmasse  selbst  stark 
mit  Kieselerde  imprSgnirt. 

Die  Lägß  verhärtetgr  Kretas  lie^t  unmittelbar  tiii- 
ter  der  Lage  reicher  Kreide ,  yon  d^r  bisher  die 
Rede  war-  In  ihr  fibden  sich  keiqe  Spuren  mehr 
.  von  Feuersteinen»  Die  Schiebten  derselben  werden 
(  nach  Farkt  )  imm^r  hUrter ,  je  tiefer  man  in  diese 
>  Kreidelagen  hinabkomrot  ^  und  nach  dem  Liegenden 
SU  geben  sie  zu  Totternhoe  in  Bedfordshire  ,  und  aa 
vielen  andern  Orten »  einen  festem  und  dichten  weis- 
sen  Stein  (Freestone).  .  f^an  hat  Kwav  allgemein  an« 
genommen  %  dafs  diese  beiden  Kreidelagen  von  einerlei 
Fotmatiou  sind,  dagegen  streiten  aber  awei  Umstinds : 
die  völlige  Abwesenheit  vom  Feuerstein  in  der  un«. 
tdrn  und  die  gänzliche  Verschiedenheit  der  Verstei- 
nerungen,  Welchc'beide  Lagen  umschlies^en.  Die  jtf/n- 
mordten  kommen  nur  in  dieser  Lage  verh'äirteter  Kreide 
vor,  einer  Gattung  von  Meerthieren»  weiche  in  dem 
Wasser ,  aus  dem  sich  diese  Kreidelage  abgf sezt  hat , 
untergegangen  zu  seyn  scheint »  denn  man  ßndet  keine 
*  in  der  Über  ihr  liegehden  Erdlage.  Die  kreisförmige 
Art  (vielleicht  die  einzige },    welche   man»  in  dieser 
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.a^t  angetToff^n  hat »  ist  sehr  groff  9  bat  an  den  Sei« 
sn  und  nacU  dem  Rücken  su^  der  im  Ganzen  abgjO« 
lattec  ist  ,  knotenartige  Vorsprünge  und  scheint  Ton 
;en  Ämmoniten  verschieden  zu  seyn ,  welche  in  den 
khichten  voTkommen,  die  unter  dieser  Kreidelage  lie- 
fen. Die  Spirale  iat  im  Ganzen  mehr  .oval  als  kreis- 
ionnig,  sonst  hat  sie  alle  übrigen.  Charaktere  dec 
fcmnioniten.  Es  ist  merkwürdig  ,  dafs  djie  Ammoniteu" 
Äser  Lag;e  ,  der  lezten  ,  in  welcher  man  sie  Hndet^ 
von  der  ursprünglichen  Gestalt  der  Gattung  ßo  be« 
dcntend  abweichen  ,  dafs  man  sich  fast  für  berech- 
tigt hallen  könnte,  au^  ihnen  eine  eigene  Gattung 
von  Versteinerungen  ^u  machen.  Noch  eine  seltener» 
^Abweichung  bemerkt  man  in  einer  andern  Verstei- 
;IMrttpg  dieser  'Schicht.  Sie  zeigt  .die  Kammern  und 
J^  rami^zirten  Näthe  des  Ammonshorns.  Statt  aber 
Ji  einer  Spirale  gewunden  zu  seyu ,  sind  die  beiden 
^bca  derselben '  ausw'irts  gebogen ,  eins  nach  ^m 
^ffkm  zu,  aber  in  der  Gestalt  eines  Kanots.  Man 
^  daraus  eine  besondere  Gattung  gemacht  ,  unter 
An  Namen  5caphit  *}•  .  iMan  kennt  die  ganze  Aus* 
'ihaiing  der  Lag«  verhärtater  Kreide  nicht ,  hat  aber 
^^  Ursachen  anzunehmen,  dafs  sie: übe] all  unter  der 
•«ee  weicher  Kreide  Torkommt  ,  wo  diese  sich  in 
^land  £ndet.  Die  ihr  eigenthümlichcn  Versteinertin- 
(V  zeigen  flieh  in  ihr  in  Arten ,  die  weit  von  einan« 
>T  entfernt  Biad»     Der  ovale  Ammqnit  ^  den  man  in 
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ien  Ril^elii  Ton  6u8«esc  findet  ^  kommt  auch  Ib  der 
^rerhSrteten  Kreide  ivon  Wiltahii^«  und  der  Scaphic  voa 
Suifltx  auch  in  Dpi^setiiiire  Tor. 

(Bei  einer  Yer^leichung  dieser  Skitze  mit  Cütiirs 
und  Baonoiviahts  Versuch  über  die  mineralogi- 
sche   Geogi'aptde   der    Gegend  von    Paris    Enden 
•ich  einige  wesentliche  Verschiedenheiten  in  den 
«Über  der  Kreide  liegenden  Erdiagen  in  England  und 
in  Frankreich  ;  *ie  Vvcicheu  der  Zahl  und  der  Art 
nach  von  einander  ab      Auch  finden  sich  in  Frank- 
reich mehrere  La^en'Sand  und  festes  Gestein ,  noch 
über  der  GrandschichC' liegend  y  welche  in  England 
die  oberste  Erdlage  zu  seyn  acheint.  Diese  Verscfaie« 
denheiten,  zumal  die  erste  ,  lassen  sich  mancherlei 
zufälligen  Umständen  zuschreiben  ,  durch  welche 
Ertliche  Zusammenhäufungen  entstandoii  seyn  kön- 
nen $    (  Vorhände nseyn  in  Seen,  siifaen  oder  sal- 
zigen   Wassers,    während    der -Periode    als    die 
Gewässer   der  alten     Ozeans   in    diesen    Landern 
verschwunden    waren ,    die  «chemischen    Verbin- 
dungen, die  dadurch  veranlafstwoi-den  sind  u.s.w.) 
Diese  lokalen     Verschiedenheiten     können     aber 
ichweclich  als    die   Kontinuität  der   Stratiükaiion 
unterbrechend  betrachtet  werden.     Und    bedenkt 
man  ,  dafs  die  Gelegenheit ,  di«  unmitrelbar  über 
d«r  Kreide  liegenden  Schichten  zu    untersuchen, 
in  Frankteich  weit  häufiger  tls  in  £nglan4  ist» 
io  ijtfst  sich  rermuthen,  daTs  nach  lA  dem  tfuJost 
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genannten  Reiche  'ähnliche  zufällige  Vettchiedta- 
heilen  statt  haben  müssen,  deren Enideckung  dazin 
beitragen    -würde  ,  das    Sjstexn   der    Strätifikation 
iu    beiden   Ländern  noch  mehr  in  Uebereinstim- 
miing    zu    bringen.        Aus     der    Untersuchung  ^ 
soweit  sie  jezt  geführt  ist,  geht  die  Eiuerleiheit 
der    Kreidfilager  *  in   Frankreich  und   in    England 
völlig  hervor.     Hier  wie  dort  findet  man  über  der 
Kreide  einzelnie  Lagen  von  Pfeifen-  und  Töpftr- 
thon,  TinJ  zuffllige  Lagen  von  grobem    Sandstein« 
mit     seinem     6aude    und      seinen     versteinerten 
£chalthieren   »    wie    in    den    übereinstimmenden 
Erdlsi^en  in     Frankreich.     Die  zweite  jener  Vejf» 
schieden  hei  ten,  dafs  sich  in  Frankreiqh  noch  üb«x 
dem  Grandlager    ( in    England    stets    die    oberste 
Erdlage^  Schichten  von  Sand  und  festem  Gesteine 
Hilden,  ist  eine  sehr  merkwürdige  Thatsache.  Sollte 
lie  sich  nicht  derselben  heftigen  Krisis  zuschreiben 

'  lassen  durch  welche  die  beiden  L'dnder  von  cüu 
luder  getrennt  worden  sind  und  von  der  wir 
schon  cijaige  Beispiele  gesehen  haben?  Und  sollt« 
CS  nicJit    'Wahrscheinlich  seyn ,  dafs  wahrend  di^ 

§91  KriJis    -von  der  Obetfläche  ünsers  Landes  Erde 

lazen  fortgei'i^isen  wurden ,  Weichesich  noclr«nC 

dem  Kontinent  finden  ?.) 


•j 
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Miszellen. 


(J*eber  den  sogenannten  vefwüntchttn  Burggrafen^ 
eine  meteorisclie  MeuUmaMe ,  welche  seit  uubeluina« 
ter  Zeit  zu  Ellbogen  in  Böhmen  aufbewahrt  wird| 
liest  man  in  Heiperus  Jahrgang;   2812.    Nro.  65.  ei« 

nige  Notikzen  ,    welche  wir   dem   forschenden  Eifer 

» 

des  Hrn.  Prof.  NstJMAKri  in  Prag  zu  verdanken  bibto. 

Die  IVIetallmafSe  ,  deren  absolutes  Gewicht  ungefähr  i3o 

Pfund  Oesterreicbisches  Gewicht  ausmacht  y  stellt  eine 

unregelmäfsige  vierseitige  Säule  vor  ^  welche  an  dem 

Ende  eine  Art  von  zugeirundeter  Zusch'ärfung  haben 

«oll.    Auf  der  einen    Seitenfläclie  zeigen  «ich  n^ehrera 

vundiiche  Eindrücke  von^  2  .1.  3  '^  Durchmesser  ond 

X  --'  1/2  »'  Tiefe.     Die  ganze    äusserliclie    Oberfläche 

liat  rundliche  gelblichbraune  Rostflecken ,  Resultat  der 

Osydirung  des  Eisens.    Inwendig  ist  die  Masse  lieh« 

ustahlgrau  ,    dem  Silber  weissen  sich  nähernd  ^    Voa 

backigem  Bruche  y  auf  der  durchsichtigen  Fläche  glän- 

sseady   dem  StarkglSnzenden  nahe,   von  Metallglanx; 

liXlt  das  Mittel  zwischen    weich    und  halbhart ,  ist 

vollkommen  geschmeidig  >  läfst  sich  mit  dem  Hammet 

ftoedehnen  und  mit  dem  Messer  schneiden  und  sigeo , 

imi:  trifft  man  auf  Stellen ,  an  denen  die  Säge  zersf  ringe* 
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( VMUoiGht  Olivin  7  )  Autstrordentlidi  tchwtr  38 
6;434  bei  ^  16^  R.  *).  Cbi.adiii  gUabt  aus  d«a 
Erhöbungen  und  Vertief aogen.,  mit  Trelehen  die  Matt« 
auch  von  der  obern  Seite  Terteben  in  und  aus  dem 
Umstände ,  dali  solche  untevVvlIrts  ganz  flach  erscheint^ 
ichliesseu  sa  inüdsen  ,  eio  möchte  im  weichen  Zu« 
Stande  auf  einen  ebenen  Stetuboden  ge£iUen  seyn.  .  Er 
bemerkt  ferner  9  das  innere  Geftige  sei  nicht  so  dichte 
wie  bei  der  Masse  Ton  Agram  und  ron  dem  Vorgebirge 
der  guten  Hoffnung ,  sondern  mehr  blUttrig',  unge« 
fik'wie  beidemGediegeu-Eilen  Ton  St<  Jago'del  Estro 
ia  Südamerika»  auch  in  Ansehung  der  kl^en  Höiu 
langen  hat  es  mit  diesem  -viele  Aehnlichkeit.  Die  äos« 
seie  Oberfläche  :Keigt  sich  gestrickt ,  ausser  «Vi  einigen 
Steilen ,  vfo  Rost ,  oder  eine  dünne  ^isenrinde  die 
gensuere  Beobachtung  hindern.  Dieses  gestrickte  Ante« 
hen  ist  eine  Folge  von  dem  blXtterigen  GefUge  des 
^*ens  ^  welches  wahrscheinlich  dadurch  , ,  daf»  die 
Maise  so  lange  unter  Wasser  gelegen  hat ,  wegen  der 
etwas  ungleichen  Oxydition  des  Eisens  auf  der  Ober« 
JßScbe  sichtbarer  geworden  ist,  als  es  ohnedies  scya 
würde.  Die  ganze  A^asse  scheint  aas  kleinen  Haufen 
von  parallelen  Blättern  zu  bestehen  >  die  etwa  ißi  Zoll 
im  Durchmesser  haben  können.  Die«e  yersohiedenen 
Hsofen  von  Blättern  ^ind  in  allen  möglichen  Bich- 


*)  Die  Resnitate  ron  Kt.ApnoTB*t  damit  Ywrgenoramcner 
chemi^chex  Zerlegung^  ^det  man  im  TaschenbuGta  VU. 
S.  239. 

8ir#r  Jahrgang:*  17 


\ 
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lititg«li'£fgea'eliUBdM  gestellt  und  fest- mit  eiainder 
▼wrbandea,  Passelbe  Gefüge  ist  auch  npch  bei  mao- 
«kern  andern  Gediegen  -  Eisen  mehr  oder  weniger  be- 
merkbir  und  anstreitig  der  Grun^  Ton  der  am  Jgrtan* 
nurs  snerst  beobachteten  £rscheinang ,  dafs  wenn  man 
eine  Fliehe  polift  und  mit  Scbeidewasser  Szt,  iich 
Figuren  idgen,  die  aas  parallelen  geraden  Strichen 
bestehen  y  welcb«  io  Terscbiedenen  Richtungen  gegen 
•inander  gestellt  sind  *)•  An  b.estimmten  Naohricbtea 
über  den  Ursprung  dieser  merkwürdigen  AfetallauMt 
fehlt  et  aoch* 


HvMBOtDT  giebt  in  seinem  Essay  polhiqtu  swrk 
nouvelh  Espagn$ ,  S*  249  ^*  folgende  lehrreicheNack- 
rieht  iiber  den  merkwürdigen  Vulkan  von  JoraJloi 

„Die  grofse  Kaustrophe»  in  welchem  dieses tuU 
ka'nische  Gebirge  aus  der  Erde,  empor  gehoben  wdr« 
den  ist,  und  durch  welche  eine  l^andstrecke  Ton be- 
deutender Ausdehnung  ein  durchaas  verändertes  ia- 
sehen  gewonnen  hat,'  ist  yielleicht  eiue  der  mtsAß 
würdigsten  physischen  Revolutionen ,  welche  ans  du 
Geschichte  unseres  Planeten  kennen  gelernt  hat.  fii 
ist  das  einsig«  Beispiel,   wo>   im  Innern  eines  Koo- 


*>  Meine  Sammlnng  rerduiXt  der  Ottte  det  Heim  fnt. 
NxuMAKTi ,  ein  instnüctires  Stückchen  der  Ellbofeecr 
Masse  ron  9io  <S«*  / 

d.H. 
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tineilu ,  16  Meilen  ( lieues  )  von  ^w  Ktitt«  und  mebc 
all  4s  Meilen  von  irgend  einem  andern  noch  wirk« 
tarnen  feuerspeienden  Berge  ,  plözlich  im  MittelpunlLte 
Ton  mehr  als  1000  kleiner  brennender  Kegel ,  ein 
Berg  Ton  Schlacken  und  Asche  von  817^  Höhe  * )  ge« 
bildet  worden  wSre.  —  Diese  wichtige  Tbatsache  ist 
deu'  Mineralogen ,  .den  Physikern  Europu  unbekannt 
geblieben ,  ungeachtet  nicht  mehr  alt  etwas  über  60 
Jahre  verflossen  sind  ^  seit  sie  sich  ereignet  und  dit 
Gegend  nur  sechs  Tagereisen  von  der  Hauptstadt  Meadkof 
entfernt  ist  ^  wenn  man  von  dem  Zentral  •  Plattta 
nach  den  Küsten  des  SUdmeeres  hinabsteigt. 

Eine  ausgedehnte  Eb^ne  erstreckt  sich  ron  dem 
Hu'gel  von  Anguasatco  bis.su  den  Dörfern  von  Toipa 
Petatlan.  Zwischen  *Picachor  del  Monere ,  les  Cerrat 
de  lu  Cuevas  und  denen  von  Cuichu  ,<  mifst  dies# 
Ebene  nicht  mehr  als  j5o  bis  800  Meter  Höhe  über 
den  Niveau  des  Oteans.  Basalt-Htfgel  erheben 
sich  mitten  in  einem  Terrain ,  in  tvelchem  ein  Por« 
p  hyr  mit  grnnsteinartiger  Grundmasse  di^e  herrschende 
Gebirgsart  ist.  Ein  seltsamer  Kontrast  waltet  ob  «wi- 
schen der  unfruchtbaren,  durch  das  TulMnische  Feuer 
Terwiisteten  Ebene  und  der  Üppigen  Vegetation,  mit 
welcher  man  die  Gipfel  der  Hiigel  bedecke  findet. 

Bis  sur, Hälfte  des  ^8.  Jahrhunderts  sah  man  zwi- 
schen den  beiden  Flüssen  des-  Cuitimba  und  dem   San 


*)  Ucber  dem  Niveau  der  nahen  Ebenen« 
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jpedröy  nie  Zuckerrolir  und  Indigo  bepflanzte  Felder. 
Sie  wurden  von  Basahiiergen  begi/enzt,  deren  Stroituc 
anzudeuten  acheint,  dab  daa  ganze  Land^  in  einem« 
Tiel  frühem  Zeiträume ,  schon  mehrere  nilJumische 
Revolutionen  erlitten  hatte.  Im  Monat  Jany  1759» 
h<5  rte  man  ein  untcrirrdischea  GettJse.'  Ein  furcht- 
bare t  Braufen  f  dem  Toben  des  Meeres  ähnlich ,  war 
mit  hSufigen  ErderichÜtterungen  begleitet.  Diese  Er« 
scheinungett  traten  nach  Verlaufe  von  5o  —  60  Tagen 
wieder  ein.  Vom  Anfange  des  SeptemberoMonau  an » 
sclücA  indessen  alles  auf  eine  vollkommeno  Ruisa 
hinzudeuten  ^  als  tuf  einmal  in  der  Nacht  vom  28. 
bis  auf  den  S9.  SeptemBer  das  liaterirrdische  GerSn- 
sche  von  nenem  und  mit  erhöhter  Gewalt  begann. 
Eine  Strecke  von  3  —  4  Qtttdratmeilen ,  unter  dem 
N«men  Malpaye  bekannt ,'  erhob  sich  klasenfönuig* 
Das  Unterbrochene  der  Schichten  macht  noch  bis  anf 
den  heutigen  Tag  die  Grenze  jenes  Phaehomens  kennN 
lieh.  An  den  Sussersten  Punkten  liegt  Malpaye  nur 
i2  Meter  über  dem^  vormaligen  Niveau  der  KbsnSy 
las  Playaa  de  Jorullo  genannt;  aber  die  Konvezklc 
des  Terrains  nimmt  verhält nifimSfsig  bis  tum  Mittel- 
punkte so  sehr  zu »  dafs  man  hier  etwa  160  Metsr 
Höhe  rechnen  kann; 

Augenzeugen  ,  die  das  gr'ifsliche  Sehanspid  vom 

Gipfel   des    Berges '  Aguasarco   während   der   gaaicfl 

'  Dauer   der  ^ofsea   Katastrophe  übersehen   konnten » 

versicherny  man  habe  aiif  einer  Flilche  von  mehr  alt 

einer  halben  Quadratmeile  überall  Flammen  herror- 


I 

* 


J 


br«ch«n  Bthen  ;  weift  glühende  BruchatUcke  dei  6^ 
•teines  wurden  bis  su  einer  ungeheuren  Höhe  empor* 
geworfen  und  mitten  durch  eine  dicke  ^'^^^^'^o^^* 
ahn  lieh  dem  siüxmiechen  Meere  ^  iah  man  ,  durch  die  ' 

HeUe  f  welche  daa  Tulkeniiche  Feuer  rcrbreitete ,  ^e 
erweichte  Erdrinde  sich  gleichsam  blähen.   Jezt  stUrzte 
•ich  die  Cuitimbe  nnd  der  San  »Pedro  in  Fiammeu- 
•cbliiHde  hinab.    Durch  die  Zeraeszung  des  Wassers 
wurde  die  Gluth  vermehrt  :  man  konnte'   daa  Feuer 
bei  der  Stadt  Pascuoro  f    auf  einem  sehr  breiten  Pla- 
teau und  1400  Meter  höher  als  die  Ebene  an  las  Playat 
gelegen  ,    deutlich    wshmehmen.      Schlammige '  ^uf-      .    \ 
würfe  y    sumal  tou'  Thonlagen  f  welche  die  in  kon* 
sentrischen  Ltagern  vorhaadene^asaltkugeln  umgeben^ 
scheinen  auf  die  höhere  Wichtigkeit  der  RoUe  hinzu- 
deuten y  welche  die  unterirrdischen  V^siser  bei  dieser 
aosMhrordeiitlicheii  Natur-  Begebenheit  gespielt  beben« 
Tausende  von '  kleinen  iBaialtkegel ,    nfur  2  —  3  .MeUr 
hoch  f  Ton  den  Indianern  Oefen  (  Horaites  )  genaoint » 
süegeri  aus  dem  entflammenden  Gewölbe  des  Miilpaye 
herror.    Ungeachtet  seit  25  Jahren,    nach  dem  Zeug- 
niite  der    Eiiigebohrnen ,    die  Hicze    der  Feuetöfen 
sich  bedeutend  Termindert  hatte,   so  faad  Humboli» 
dennoch    bei  aesner  Anwesenheit ,  dafs  das  Therino- 
meter  ,    wenn  man  es  in  die   Oeffriiingen  hielt ,   aus 
welchen  wXiserige  Dunste  sich  'entwickelten ,  bis  su 
96^  stieg.    leder  kleine    Kegel  ist  ein  kleiner  Furoa- 
role,  aus  welchem  eine  dick^  Rauchwolke  bis, zu  10« 
und  x5  Meter  Höhe   sich   «rheht.    In   mehrern  h&]:% 
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Bim  ein  nnterirrditobet  G^tSs«,   weichet  die  Nttt 
eines  kdchendten  Fluidamt  andeutet. 

Mitten  zwischen  dieten  Qefen,  tnf  einer  Spilte, 
die  von  N.  M.  nach  8.  S.  O.  zieht,  find  techt  Erdl 
hügel    von  ziemlicher    Greifte    emporgeftiegen«     Sie 
messen  *4   —   5oo  Meter   über  den  alten  Niveau  der 
Ebene.  Eine  Wiederbohing  des  Phänomens  vom  Monte 
Novo  bei  Neapel ,  Tv^elche  zu  mehreren  Malen  in  einer 
Reihe  vulkanischer  HKgei  sich  darsjtellt*    Üeir  bedeo« 
tendste  derselben  ,    welcher  lebhaft  an  'ähnliche  Er- 
scheinungen in  der  Auverfiine  erinnert ,  ist  der  grofse 
VuUan  von  Jorullo.     Er  war  stets    in  Flammen  nnd 
warf  ,    nach  der  Nordseite   hin  ,    eine  unermefslicbe 
Menge  von  verschlackten  und^  basaltischen  Laven  aasy 
.weiche    BruchstHcke     uranfinglicher^    Gesteine     um« 
schliefsen.  Die  heftigen  Ausbrüche  dieses  Zentral -Vul- 
kans danerten  forv  bis  zum  Monat  Februar  1760.    In 
den  folgenden  Jahren  wurden  Sie  nach  und  nach  sel- 
tener.   Die  Hlnser  von  Queretoro ,'  eine  Entfernung 
von  mehr  als   48  Meilen   in   gerader   Richtung  vom 
Emptions  •  Punkte  *    wvren  mit  Asche  bedeckt,     ün* 
geachtet. zur  Zeit  als  H.  die  Gegend  untersuchte  *) 9 
das  nnterirrdische  Feuer  nicht  sehr  mrksam  sebiea» 
und  Malpayo  sowohl  als  ^der  grofse  Vu)kan  mit  Ve- 


*>  Auf  dem  Grund  4es  Kraters  fand  man  die  Lnft  =  i7*> 
an  andern  Punkten  68»  —  6o».     Auf  dem  T^eije  dahin 
muJb  man  mehrere  Höhlungen  ttberscbceiten»  die  «cbwe- 
>  ÜBlichteDltnsteauahaiicben»  und  in  welchen  das  Thermo* 
meter  bis  zu  85*  seiest . 


# 


)    36$    ( 

getation  bedeckt  zu  werden  anfjigeii ,  so  war  doch  die 
umgebende  LuCt  durch  die  ThStigkeic  der  kleinen 
Oefen  (Hornites)  lo  sebr  erbizt,  daff  das  Tbecaio 
meter ,  entfernt  yom  Boden  .und  im  Schatten,  bis  sa 
43*>  aüeg. 

Die  Quellen  der  Gnitinbe  und  des  San  Pedro  ba" 
.ben  sich  in  der  Nacht  vom  sg.  Sept^nibjar  175g.  vmtm 
lottn  f  aber  mehr  weatüch  ,  in  2000  Meter  Enifer* 
nuilg  }vin  dem  emporgttriebenen  X'an4striche ,  tieUt 
man  hentigee  Taget  xwei  FlUtae ,  für  welche  Aan  die 
Namen  Caitiinba  und  San  Pedro  beibehalten  hat  und 
die  gleich  warmen  Quellen ,  da»  Thermometer  hif  zu 
5ft^  in  die  Höhe  treiben. 

Die  Lage  dea  neuen  Vulkane  von  JoruUo  bietet 
Stoff  zu  einer  angemein  lehnreichen  geologischen  Bejsui 
bachtungdar.  Man  weifa  nämUch,  data  eine  Parallele  von 
grofseu  Erh'Shungen  bea teht ,  oder  vielmehr  eine  enge 
Zone  zwischen  18^  dg'  u.  19°  ift'BMte,  in  welcher  alle 
Gipfel  dea  Analiuac  befindlich  sind  »  welche  über  die 
Region  de;^  ewigeii  Sclmeea  hinauareichen.  ^  Diese  Gip- 
fel gehören  entweder  Vulkanen  an ,  welche  in  der  neue« 
sten  Zeit  noch  thatig  sind,  odar  Bergen  1  deren  Form  i.«o 
me-  die  Natur  ihrer  Gebirgsarten .  ea  Überaus  wahr« 
schtinlich  machen  ,  dafs  sie  vordem  ein  nnterirrdischea 
Feuer  beherbergt  haben.*' 


Üeber  die  Gegend  rön  St.  David- in  Pembrokes- 
hire  giebt  Hr.  Prof.  Kidd  in  einer  Verlesung  Nach- 
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•Sricbr  ,  welche  ^cr  Londoner  geologicehen  Soxicilt 
Torgelegt  wurden  Eine  ans  Hornblende  nnd  Feli- 
*P^h  gemengte  ^  kegelförmige  HUgel  bildende  Gebirgi« 
Ktf  auf  welcher  Grauwackenichitfer  «u%tlagert  iit> 
■eigt  eich  in  weiter  Veri^reitung« 


w»«w 


Hr.  Hattimaniv  giebt  in  seiner  Reise  durch  Skn- 
diiiiivien  ,  II.  5.  17.  ff.  eine  Uebersicht  der  Erseug- 
niise  der  JfCpngsberger  edlen  GSnge,  ans  welcher  wiz 
Kachttehendes  ausheben  : 

Gediegen'^  Silber  und  Gtonzen  nehitaen  nnter  dttt 
Erzevy  welche  die  dortigen  Ginge  auszeichnen  »  und  sie 
ao  ergiebie  gemacht  haben  ,  die  erste  Stelle  ein.  Ehedem 
brach  das  Gediegen*  Silber  in  den  mannigfaltigsten  be» 
•ondern  üutsei'n  .Gestalten,  auch  in  ausgeaeicbneten 
Krystallen ,  weldie  man  jedoch  nur  in  den  inuJSiidi« 
sehen  Sammlungen  fiebt,  da  sie  stets  eu  den  Selten- 
heiten gehören«  Jezt  findet  es  sich  nur  eingesprengt 
in  den  Gangarten  *).  Das  Ciamerz  findet  aich  im 
haußgsten  eingespren'gt,  aeltener  krystaUiairt.  Von  edlen 
Erren  finden  sich  ausserdem  Gediegen '  Gold  f  gVldiseh 
Gediegen  -  Silber  ,  BjOthffUldger%i  -,  Hcfrnerz  ,  *  aelten  je- 
doch in  ausgeseichneten  Gestalten  und  bedeutenden 
Massen.    Ausaerdcm  kommen  Toraöglich  yor  :   Bin* 


•)  In  der  reichern  Vorzeit  hat  man  einigemal  imfehenre  Mm- 
seil  derben  Gediegen  •  Silber«  gefunden.  80  in  Jahi  s6io- 
ein  Klimpen  von  67  Il3  Ffan4  ün  Jahr  iS3o  ein  d«rgL 
von  204  \J^  Pfund»  im  Jabr  1666  ein  Stttek  yon  56oPf* 

n*  a.  w. 
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glänz  f  GtdUgen-jtnenik  9   hraurw  tlendB^   Kuff/fr^  nnd 
SchwefiHieA,    Bleiglanz  iit  der  gewöhnlich«  ßegleiur. 
der  Silbererze.    Ehen  d«t  giir  Tpn  Gediegen-Artenik^ 
^eichet  theils  rein ,  theils  innig  snii  Gediegen-Silhec 
gemengt  Vorkommt,    fm  iestern  Felle  heifn  er.^rie« 
niksUbtr^  iit  aber  verschieden  ron  dem  an  einigen  «n« 
dem  Orten  anter  dieser  Benennung  bekannten  MineraL  - 
Die  Blmdö  £ndet  eich  zuweilen  in  «ehr  aufgeseich-, 
neten  Krys^isatioxien.  So  s.  B.  ist  dat  aontf  totelten« 
Ikosaeder  hier  mitunter  vorgekommen..    Sind  Blmds^ 
Glänzen  und  Gediegen^  Silber  TevgettlUchtLhet^  $o  pfle« 
gen  sie  in  dieser  Ordiiung  Übereinander  vorsukommen. 
EAÜksytUh  und  schaaliger  Baryt  sind  die  hSuBgsten  umä 
logleich  die  Gangarten  ,   welche  die  edlern  £ne  fUh« 
ren.  Der  Kalkipath  ßndet  sieh  zuweilen  krji tallisirt  ^ 
anter  den  Krystallifationen    aeichhet    tioh    din  üoge* 
nannte    Schueedruse  aaa  ,    «ehr  dünne  techaf eilige , 
locker  anaaminengehlafte  schneeweisse  Tafeln»  d)nrea 
ZwisehenrtUtme  auw^ilen  mit  schwimmendem  Aibetf 
tosgeföllt  sind.    Der  Baryt  findet  sich  theils  als  sehma* 

r 

Uger  Baryt  ^  th^iU »  jedoch  ungleich  seltner  ,  all  He« 
fatit.  Auf  die  oben  erwShnten  Bergarten  folgt  in 
Hinsicht  dfr  Menge  und  allgemeinen  Verbreitung  dee 
Qnwrz  y  am  bäuligstei}  als  ^gemeiner ,  zuweilen  andi  alt 
BergkrystalL  Kongsberg;hat  Bergkrystall- Drusen  auf« 
zuweisen ,  die  zwar  weniger  grofs  sind  als  die  Dan« 
phineer ,  diesen  f  ber  in  Ansehung  der  Schäife  der  Kryw 
stsU-Aiisbilduq^  und  der  VolJkomoieivheit  des  Wei« 
ssrs  nicht  nachstehen.     Sehr  viel  seltner  nnd  niu  «ist« 
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sein  find#n  licb  auf  den  dttigen  GSogen :  opalüvtiidir 
.Fwidspathf  Krmzitein^  hiätferig^  Zeoliüt^  Axinit ,  jcAinm- 
ntßftdar  Asbest ,   Späthiger  Fluft  ,  Bitterspatk  und  SthU» 
jerspath.    Den    opaluirsnden  Feldspath  begleiteti  Berg« 
krystdl;  Bitterspacli  apd  SchwefeHuet.'  Der  Mremstein 
gekftrt  sa  den  interessantern  Erscheinangta  auf  den 
Kongüberger  Gingen  und  scheint  in  den  dasigea  Gang« 
trten  taii  am  lasten  ^gebildet  zu   teyn.    Er  ist  hier 
in  einfachen  Krystalien  nicht  ao  aelten  als  am  ECarse  la 
fnden.    Man  irißt  hier  auch  unter  andern  die  seitens 
KrystalUsation  ,  wo  swei  rdchtwink  liehe  Tierseitige, 
SLti  den  Enden  «^sugeschllrfte  Säulen  durcheinander  ge- 
wachsen Sind«    Mitanter  findet  man  ihn  fleisch -nnd 
blatroth.    Das  Vorkommen  des  Axinits  mit  splthigem 
Kalkstein  ^    Schwefelkies ,   u*   s.   w*  9     deutet    wis« 
der  liuf  eine  Analogie  der  Zongsberger  mit  den  Dtn- 
phinöer  Gängen  hin^     Der  späthig§  Flnfs  erscheint  mei- 
stens in  oktaedrischen  und  polyedrische^  Kr3rstallen,  be« 
gleitet    von  Quaipa  und  späthigem    Kalksteine.    Aach 
Tiolblauer  erdiger  Flufs  aeigt  sich    hin  und    wieto 
in  der  NacKbarschsft  der  Ginge  als  Anflug  und  Ueber« 
^ug  ron  Klu^tfllohen/  Auch  Jnthrmit  kommt  auf  den 
-f  ongsberger  Gingen  aiemlich  hlufig  ,    meist  als  ge- 
meiner,  in  Quarz»  Bsi-yt,  u.  a;  w,  eingesprengt,  sei« 
ten  als  grspbitartiger  vor  *). 


•)  Taislienbuch  XV.  ite. 
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Bit  j«B|  lüt  man  nicht  gcwnfsl  ^  duft  anf  dem  Ve« 
ittv  späMger  Flufs  Torkommt.  Hr.  Motstiibo  giebf 
uns  darllbw  die  erste  Nachfieht  *)»  Nach  ihm  kommt 
das  Mineral  derb  und  in  sehr  nnd  ganz  kleinen  Ok-. 
taedern  vor.  Seine  Begleiter  aind  Idokrat^  Hornbhndß 
und  SommiU  Diese  Entdeckung  ist  nicht  blofs  um 
deswillen  interessant,  ^eil  durch  sie  unsere  mine- 
ralogisch»  geographische  Kenntnifii  bereichert  wer* 
den^  sondern  auch  weil  es  imme^  «ttfEsllend  bleibt, 
mitten  unter  den  vom  Vulkan  ausgeworfenen  Sub- 
stanzen,  ein  Fossil  sn  finden ,  dessen  blofser  Name 
schon  die  Eigenschaft  leicht  *u  schmelzen  aodeu« 
tet  und  dessen  bis  daher  bd^annt  gewordene  Ver« 
hältnisse  des  Vorkommens  uns  keineswegs  dazu  be- 
rechtigt ,  es  hier  ^n  vermuthen. 

■ 

Die  geologische  Sozietät  zu  London  erhielt  neuw- 
dings  durch  Hrn.  Dr.  6ansders  eine  Mineralien- 
Sammlung  aus  den  Lipariscben  Inseln.  Sie  bestand 
meistens  aus  Schwefel  in  salziger  Sublimation  auf 
Lara.  Unter  d^r  Menge  befanden  sich"  auch  einige 
Stücke  Ton  schnjppigem  Ansehen ,  die  der  Boraxsaure 
glichen.'  Das  gröfste  Stück  War -reohtwinklich  ge- 
schnitten, 7  bis  8  Zoll  lang  und  6— 6^'  breit  und 
schien  voA  einer  sehr  grorsen  Masse  genommen  zu 
seyn.  Die  meisten  Stücke  waren  an  ^er  einen  Seite 
mit  einer  Rinde  von  Sdiwcfel:  bedeck»  und  ihr  »cbup- 


•)  Journal  des  IMines.   Hr.  189    S.  17I  f.  f. 
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piger  Th«il  w«r  gelb«r  al»  rein«  BoraxsXure  su  Mya 
pflegt.  In  einer  Glntri^hre  erhizt|  tublimine  sich, 
naciidem  das  Wassei:  fortgestiegcli  'vrar,  Schwefel  dcr- 
aiu,   welcher  i/io   das  G«wicht$    betrug    fmd   der 

Rückstand  war  reine  BoraxiSure. 

—      '    I  ^ 

r 

Den  Rutil  hat  mau  neuerdings  in  daamentdickcn 
Krystulle.n  in  Quarz,  GlimmeK,  Chlpril  odef  T«lk  in 
Yal  d'Aotu  in  Piemont  gefnnd^n* 

Hr.  BiooT  SS  MoROovst  liefert  im  Journel  daf 
Minea  No*  186.  8.-  4S0  ff»  «ine  chronologische  Ueber« 
sieht  der  bis  jezt  mnthmesJich  ans  der  Atmosphäre 
aied^rgerallenen  Steine  und  Matallmassen,  weiche  wir 
hier  unsern  Lesern  mttcheiien  ungeachtet  ai«  nicht 
ganz  vollständig  ist : 

Periode  vor  Christi  Gehurt^ 
Jahr* 

1451«    Steinregen  bei  Gabaon  (nach  Moses)» 
654*    Steine    gefallen    auf   dem    Albanischen   Ber{S 

{TU.  Uvi).  . 
044*    Desgleichen  in  Ci^ina  (ß§  Guipu). 
5so.    Stein  ge&Uen  in  Greta  zu  Zeiten'   Pythmgor*s 

(Dom  Calmet), 
4j5j»    Desgleichen  in  Thrazien  (Plimus  H.  N.). 
«^     Desgleich«  sa  Cassandrien   (Derselbif). 
»-     Oesgleich.  zu  Abydos  Iflersethe). 
461.    DesgK  in  der  Mari  Ankona(Fe/«riBi  Jlfnasmn«) 
54s,   Steinregen  bei  Rom  (^Mms  Obsequem^ 


I 

I 
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1.    Stein  itt  Cliina  (efkllen  (J«  GhijT"»)» 
bgs.    DesgL  ^Derselbe). 
flg.    DetgL  (Derselbe), 
Si.    Elf enregen 'in  Ltukanien  (P/ininj)* 
46*    Steinregen  za  Azilia  (Caejar). 
SB.    Steine  gefallen  in  China  (de  Cuigne)» 
m^    Detgl«  zu  Pd  in  China  (Derselbe}. 
*-    Desgi.  za  Tchin-  Tong-  Fou  in  China  (Dert»^» 
m.    Desgl.    in  China  (Ders*). 
19.    Desgl.  (Ders.) 

%5.  Ein  Stecn  geCallen  in  Regen  •  Geiult  in  China 
[*  (Der,.) 

nift.    Ein  Stein  gefallen  sn  Tonkouan  in  China  (D^t.) 
^'9.    Deagl.  in  China  (^Ders,) 
^  6.    Desgl.  zu  Ning  -  Tctoou  (Ders.) 

&  Steine  gefallen  zu  Yu  (Ders,) 

*•  Steine  ge£allen  im  Lande  der  Voctuiner  (PUnius.) 

Periode  nach  Christi  Gthnrt. 
wdSlk,  Drei  Steine  in  Thrazien  gefallen.  {Amm^an.  Mar* 
cellin. ) 

bat  I  Steine  gefallen  auf  dem  Ber^^e  Libanon  (PAo* 

eh./    tius  bwlioth,) 
•    Staubregen  bei  Edesaa.  (  Quatremere,') 
Bt3.    Kieseiregen  in  Sachten»  (  Me'terai  und  BoruiVin* 

iura  V.  St.  jimable»') 
8&    8Mn  gefallen  au  Tabarestan  (  ^uatrimire^ ) 
P9S.    Stein  gefallen  bei  Ahamed-Dad  (Ders*} 
Sßo.  Rothex  Smxkd  gefallen  bei  Bagdad  (  Ders, ) 


1 

/ 
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b'oTf}  ^^^  gtWrtn  in  Ittütn <P/atin#. ) 

—  D«igl.  stt  liurgea  (^viceiuia.) 

—  Desgl.  XU  CordoTA  (  Dett. ) 

—  Desgl.  im  Djord-Jcan  (Berf>)    , 

098    Steine   in  und  bei  Magdeburg  gefailen   (5paa- 

genberg j    l^ansf eidische  Chronik)^ 
107t.    Erdkugeln  im  Irak  geEalleu  {  puatremere)^ 
Xi36     Stein  gefallen  zu  Oidisleben  (  Spangenherg)» 
1164.    eisen  gefallen  in  Meissen  (  Georg  Fiü)rkm)» 
1198.     Steine  gefallen  bei  Paria  (  Henri  Sattval), 
^S^9.    Steine  bei  Quedlinburg  gefallen   (  Spaugenberg)' 
23o3,     Steine  in  der  Provinz  MortahYab'  (  ^uatremert). 
i3o4.     Deagl.  bei  Friedberg  (^Spangenberg).  . 
]l3o5.    Glühende  Steine  im  Lande  der  Vandalen  (£0- 
naventura  St,  jimable). 

143s.    Schwammige  Steine  zu  Re«  ge&Ilen  ^Proust)» 
»492.    Steinfall  bei  Ensitheim  (BarihMt^, 
1496.    D^tgl.  bei  Cezena  {SabelHctts). 
a5ia    Steine  y    zu   mehr  ala  1200  «n^der  Zahl,  bsi 
Crema  gefallen   (Cardau). 

ImAa-^  Eiaenmasae  zwischen  Leipzig  nnd  Grim- 
des^f^Y  ^^  ge&lkn.  {JtibuU^  Meitsaüche  Cliro- 
JihrhJ       nik)t 

1540.    Sceinfiill  in    Limonain    (Bonaventura  und  Si* 
Amable» 

blldöof  "B^Utnxegeii  in  Piemont  {Meread}, 
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Jaht. 

1548.    Mafse  ton  tchwanet  Farbe  bei  Maniia&ld  g«* 

faliea    (Spongenbergy  - 

i55ft«    Steinregeti  bei  Scblensingcn  (D^s.y 

1559  Steinfall  bei  MiaMos  {Nicolsais  Ysihnanhi). 

i56].    Steinfall  bei  Torgan  (Boetims  von  Booi), 

—  Desgl.  bei  Seplis  (  Dcrs, ") 

i56^.  Desgl.  zwitdien  Malinea  and  BHIaael  (Gi/^eri). 

1681.  Desgl.«  in^ThUringen  (  Thibingsthg  Otrtmk). 

i585.  Desgl.  tu  Castrovillari  (  JUereaU)» 

—  Desgl.  in  Piemont  ( Dert.  )  "^ 
i585.  Desgl.  in  Italien  (^Imp^ad).  , 
1691.  Desgl.  Sil  Kunerfdorf  {Jngelms), 

i6o3.    Deagi.  im  Königreich  Valencia  (DU  JuuUtnvtm 

.   Cotmihra)* 
1620.    Eisenmaate  im    Mongolischen  Reiche  gefall«» 

(  D'gehanguir)* 
1627.    SIeinfall  in  der  Provence  (Qasstndi)» 
i555.    Desgl.  bei  Vago  (  Franz  Carli). 
i636.    Defgl.  swischen  Sagau  und  Dabrow    (LmAmm)- 
1647.    besgl.  SU  Stolseoau  (  Gi/(«r£).«  ' 

v«  1Ö47  ) 

b.  i65  j    S'^i***  *"•  IJIcer  gefallen  (  Malte-Brun  )•   • 

i65o.    Deagl,    bei    Dortrecht  gefilleii^  (.jirnol^^iM^ 

guerd  )• 
1654.    Steinregen  auf  der  Insel  Fionia  (^Bartholiß)* 
i7tes  "^   Steinfall  bei  Coptnaha  in  den  Orcaden.  ( Al- 
Jalirh.)        mes  Vaidce).  -'  ^   A  ▼. 

1667.    Stein  bei  Schiraa  gefallen  {Chladni). 
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Jtlir! 

A672.    DesgL  bei  Vtrona  (Legtüloh). 

»674.    DetgL,  ^  Kanton  GUrus  (iSc^uf^r). 

x677«    Desgleichen  in  l>edeatender  Menge  bei  Enntnt. 
clol:f  gefallen  (  BaUmnus  )• 

3697*    Steine  bei  Pentolin»  gefillen  (  Jo«.  plt/.)* 

2698.    Matte  zu  Waltring   im  K^ntom   Bern  gelsilea 
(  Stheu^uur  }• 

%j25.    Steine  ge&ilen  bei  Pleskowits  (StepHog). 

1731/  Fall  von  geichmolsenem  MetAll  lu  Lemy  (D091 
Halleyy, 

i73Bb    Steinregen  bei  Cbampfort  QCmstiilon). 

2743.    Steine  bei  Liboichits'ge&lien  ISetpling)' 

xySo.    SMinfall  bei  Nicorpt  (<2e  hLand$). 

2jSi*    Eitenmataen  bei  Hvaacbnina  gefalien  (Konnitih 
rimm  von  Agräm)»  * 

1755.   .Steinfall  bei  Plav^  {Setpling  und  von  Born), 

1755.    Steine  bei  Liponaa  ge&llen  (de  la  Lande]. 

1760.    Stein&ll  bei  Larisaa  in  Maaedonien  (P«si  h^l 

1766.    DeagL  bei  Alboretto  {Vdssidi'). 

1766.    Detgl.  1)ei  la  NoveUara  (  Chladni). 

itCB.    Desgl.  bei  Luce  {Bächelay). 

«M  *      —     bei  Aire  (  Gurson  de  Boyavßl  )• 

^^       -*-     in  der  Normandse  <  Morand  dtt  SoH)' 

2^0,        .^     bei  Maaerkircben  {Indiofy 

yj^        —     bei  Sena  in  Atragonien  (  Proust). , 

'Uffi,       -~     ^^  Rodach  ( Gilbert). 

jSTv    !*•     au  Fabriano  ^C/JoJw). 
>777> 
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'798- 
i8o3. 

i8o3. 


Jahr* 

3779.    Deagl.  b«l  Petriswoed  (  Ders,  ) 

1786.        —    im  Fürstenthum  Eichsttdc  (von  Moll)» 

1790.        — -    in  den  Landet  {Baudin)» 

^79^-        "*    '(^  Cafsel  -  Berardenga    (  Socieu'  pluloiiL 

1794«    St«in£all  liei  Siaa«  (  Graf  von  Bristol  )• 

1795.    D«8gl.  in  Yorck-SLire  (  Tojfham)» 

1796«    DesgL  in  Portugal  (  Southey  }.  / 

1798.    Deagi.  bei  Säle  (^ds  Dree)» 

—     Desgl,  bei  Bialoczeakaw  (  Chladni ). 

Desgl.  bei  Benares  {Edward  Howard)* 

peigl.  2u  Aigle  (Btof  )• 

Deagl*  zu  Saurette  {LaugUry 

Desgl.  EH  Eggenfeldt  (  Voigt  )« 
1S04.    De«gl.  bei  Glasgow  (  Gilberts  Annalen  > 
38o5*     Desgl.  bei  Doroninsk  (  Chladni), 
2806.    Desgl.  in  Konstantlnopel  (  Uatskoügas^  Ingißa»  )» 
i8o6,    Besgi.  bei  Alais  {Pages  und  Hombres  Firmas)^ 
1S07.    Desgl.  bei  Jiicbnow  (Klaproth)^ 

1807.  Desgl.  zu  Waaton  in  Amerika  {PTarden). 

1808.  Desgl.  zu  Borgo  Santo -Den'mo   {Guidotiiy 
1808.    Desgl.  bei  Stannern  (  Klaproth  und  Fanquelin). 
\M.    DesgU  bei  Lifsa  (  Klaproth  ). 

1609.    DtsgK  in  der  Para^as  in  den  TeTeiuigfien  S|Me- 

ten  {Gautt0  de  Frßnce)» 
1810.    Desgl.  bei  CharsonviUe  {Pellieux). 
3811.    Desgleichen  bei  Pultawa  (  Gazette  de  France). 
181  &•    Desgleichen  bei  ßerlanguillas  {Daselbst)» 

1812.    Sieinfall  in    der  Nsh«  Toa  Gxenad»  bei  Tp«» 
»         loUie  {Mouitiur)» 

Zttr  Jahrgang:.  18  ^^ 
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Muthmaasliche  auf  die   Erde  gefalltnt 

Massen, 
'  (Nach  Cluruti  Geburt). 

EiSAn,  nach  Scaliger. 

'Steine  y  aufbewahrt  in  ds  Dre'es  Sammlung. 

Gediegen  -  Eilen  y  von  Pallas  in  Siberien  gesehn. 

Eiaenmasie  zu  Otumpa ,  von  Rabin  de  Celis  geaebii. 

Dergleichen  Ton  demselben  in  Amerika  gesebn. 

Gediegen  -  Eilen  in  mehr  ern    Theilen  Mexikos   von 
Humboldt  gesehn. 

Gediegen  •  Eisen  Ton  ikirnii^«  und  von  ZacatecaSf  der- 
selbe. 

D«rgL  auf  dem  Vorgebirge  der  guten   fiofPaung  ge- 
fallen ,  nach  Smithson  -  Tennaht,  ' 

Gediegen -Eisen  vom  Senegal  ,  Ton  Adanson  gesehn* 

Der^L  su  Aken  -vgn  Locher  gefunden.    . 

Dergl.  aus  Böhmen »  nach  Borru 

Eisenmasfe^  beim  rothem    Fiufse   in  Louisianna  ge« 
funden«  nach  Gtbbs. ., 


w 

Di«  G«gendy  in  welcher  nun  auf  der  Kösre  Lt^ 
hrador  den  Icdnradorisohen  Feldspßth  findet ,  fängt  sütU 
seh  Ton  dem  hohen  Lande  von  Kiglapyed  in  57^  Bi* 
an.  Er  kommt  nicht  blofs  in  Geschieben ,  sondern 
anch  anstehend  in  der  Gegend  Yon  Nain  vor,  zumal 
ttm  einen  kleinen  See  60  Englisch«  Meilen  landcia- 
Wirts  9  in  welchen  ^i<^h  der  Flnfs  Nain-Noath  er- 
gjleiiltt    ^iit  deaualben  Dil trikto  kommt  die  Idbradorif 


,» 
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t€h$  HornhlendM  rWm  Zu  Hopedals  r5tliUeh«v  Ktlk» 
iceia,mic  Kaikfpath  und  «ine  VarieUt  Ton  Schiefer- 
•path.  Die  ganve  Gegend  wettlich  am  Cap  CbmUeigh 
( Ungava  genannt )  ist  reich  an  rothem  Jupii ,  $cliwe» 
felkiea  und  fasrigem  Roth« Bit ensuin.  Auf  fUn  fa» 
lein  bei  dem  Cap  Chudleigh  grobkörniger  Granit  mit 
eingesprengten  Granaten«  Auf  der  Tn^el  Aibmitok 
dergl/ verwittert  mit  Hornblende«  In  den  Borgen  va 
Hachwak' Talk. 


Die  Mineralien -Sammlung  dea  Bergwerks  «Kol« 
legiums  zu  Stockholm  ,  welche  ant«r  Hr.  Hzixact 
•tiht ,  bietet^  nach  Hr.  von  Buch  *)  ,  wirklich  ein  BiU 
der  mineraliachen  Natur  von' Schweden  dar.  VoUftln* 
<Üg  wie  solches  in  wenig  andern  Lindern^  in  den  ntiiea 
geograpbisclien  Sammlungen  auf  dtm  Innern  angelegt 
iU'  Alle  Proyinzen  erscheinen  hier ,  durch  ihre  n«« 
tiitlichen  Produkte  clurakierisirt*  Auch  Baron  Hea» 
MELIUS  Sammlung  ist  eine  der  '  wichtigsten  Sch'izz« 
Ton  Schweden  9  aber  die  zierlichste  und  ausgesucht 
teste  iu  Stockholm  ist  die  des  eifrigen  und  kennt. 
nifsTollen  Hrn.  G.  N.  Schwaatz  in  Rörstrand  »  dM 
besten  Mineralogen  im*  Reiche  *}. 

Unter     den    NaiurmerkwUrdigkeiten    Ton    Hoeft« 
Sdottland  ist  eine  unlängst  bei  der  Spizze  Toii^trAt» 

•)  Reise  durch  Norwegen.    11-  5i5. 

**)  I'>  ist  ai!8  HeUingfoer  und  durch  ein  Handhiulk  4tr 

MiueraJogic  bekannt. 
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limd  auf  ätt  Insel  3kye  enulcckte  Höhle  tus^czeich. 
*«t.  Man  hat  eine  Beschreibung  von  M.  K.  Macleay 
d«Yo»  erhtlten  •).  Die  angegebene  Hölilc  ist  erst  im 
J.  1808  genau  untersucht  worden.  ^ 

In  der  Versammlung  der  Kdniglichen  SoxieiSt  der 
Wisaenachaften  %vl  Göttingen  am  27.  März  181 3,  hielt 
Hr.  Prof.    Hauamann    eine  Vorlesung  :   De  relatioa« 
infer  corporum  naiuraliuro  anorganicorum  indolcs  che- 
snicaa  «t^ue  eatternas ,  aua  welcher  wir  Nachstehend« 
lUr  unsere  Leaer  Ausheben  :  Dafs  ein   gewisses  Ver- 
hlltnila  ewi sehen  der  chemischen  und  äussern  Beschaf- 
fenheit  der  Mineralkörper  Statt  findet ,  dafs  bei  einem 
ecwissen  Mischungsverh'iltnisae    auch  gewisse  ausierc 
'  Äigenschaften  «ich  zeigen,  ^nd  dafs  bei  Tcxschicden- 
artig^  Bestandtheilcn  auch  in  dem  Acussern  gewi«« 
Abweichungen  sich  offenbaren ,  davon  wird  man  sich 
•ehon  bei  einer  nur  oberflächlichen  Kenntnifa  der  un- 
organisirten  Naturkörper   über«eugen  mülsen.    Es  i« 
daher  auch  leicht  darsuthun ,  dafi  keine  wissenschift- 
liche  Bearbeitung  der  Mineralogie  möglich  ist,  wenn 
man  dabei  nicht  von  der  gemeinschaftlichen  Unterm- 
chnng  der  chemischen  und  Süssem  Beschaffenheit  der 
Mineralkörper  ausgeht ,  und  dafs  wir  die  Ergründong 
des  Verhältnisses  zwischen  der  chemiachen  und  äai- 
•trn    Beschaffenheit  der    unorganisirten  Naturkorper 
ala  die  wichtigste  Aufgabe  für  den  wisaenschaftlichf^ 

Mineralogen  ansehen  mUssen^    VVie  iai  nun  aber  der 

■»»«■■^  ■  I* 

•>'11ie  £>eflCTiption  «f  tbe  Spar  Caye»  in  the  IiIaofil^T* 
eet»  X«ond*  i8ia. 
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ZttBammcnhiing  zwiscban  dem  Misch'uogiTertitlfiiitf* 
und  den  äastern  Beschaffenheiten  7  Können  wir  nach* 
weisen ,  dafs  diese  leztern  ohn«  Auinahme  von  d«m 
MischangsverhSltnisse  abhUn^ig  sind ,  oder  fUhrea  unl 
unsere  Nachforschungen  zu  einer  gewissen  Grenze  V 
jenseir  weicher  wir  nicht  mehr  im  Stande  sind,  doa 
#0  oft  sich  auflailend  dtrtteiletoden  Einfinft  der  Mi* 
schung  auf  das  Aeussere  zu  erkennen  7 

Bevor  eine  gründliche  Untersuchung  hierüber  an- 
gestellt  wevdeil    kann,    mufs  man  sich   nothwendig 
darüber   vereinigen  t    worin  die   Gleichartigkeit   und 
Verschiedenartigkeit  uhter  den  unorganisirteu  Natur- 
körpern  i>e«teht.     Wenn  wir  Engeben  mtisaen^   dab 
das  Wesen'  derselben  in  ihren  Beitandtheilea  »  nicht 
aber  in  ihren  äussern  Beacba£fenheiten  liegt,  to  folgt 
hieraus   unmittelber  >    dafs   wir    auch  di«  •pezifischo 
Differenz  nur  in  den  Beatandtheilen  suchen  dürfen  » 
wenn  wir  uns  gleich  in  manchen  Fällen  mit  glück«: 
lichem  EIrfolge  der  äussern  Bcsphaffenheit^  .in  so  fern 
diese  durch  die  chemische  ^bedingt  wird,    bedienen 
können,    um  uns  zur  Erkenntnits    der  Verschieden- 
heit oder    Gleichartigkeit   leiten  zu  lassen.    Hat  aber 
die  Natur ,  bei  der  grofsen  Mannigfaltigkeit  von  Sub- 
stanzen ,    wirklich   scharfe  Grenzen    zwischen  ihnen 
abgesteckt ,    und  ist  es    der    Ghemischen  Kunst  mdg- 
}ich  ,  di«se  mit  Sicherheit  aufzufinden  7 

Schon  bei  dem  gegenvtärtigen^Zustande  der  Ch«mi» 
können  wir  dieses  in  Ansehung  einer  sehr  grofe^n 
Anzahl  von    Subsitanxen    bejahen.      Nicht    nur    bei 


^  ^ 
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I 

4«tf  kit'jett  ebemitch  nnserlegbaren    nnorganisirten 

Natarkdrperft «    den  Metallen    und    einfachen  InEam* 

mabilien ,  sondern  anch  bei  dem  grossem  Thevle  der 

Salse ,  d^r  Meulloxyde »    der  Erze ,  ao  wie  bei  man« 

eben  erdigen  Fossilien ,  den  Oxydoiden  nnd  SSorext» 

find  wir  im  Stande ,    sehr  bestimmte  Grensen  nacli- 

»nweisen ,  welche  die    Natur   swiacben  verschiedea« 

artigen  SubatanKensog«  DiegröCiten  Forucbriue  haben 

wir  bieridi  besonders  in  neuester  Zeit  durch  die  mctk- 

wtirdigen  Arbeiten  des  trefBichen  Schwedischen  Che« 

Biikers  Bb&zbz.ivs  gemacht  ^  durch  die  es  nicht  aiJeia 

schön  jezt  möglich  "wird ,  mit  matheroatiacher  Scharfa 

die  bestimmten  Proportionen  in  den  Mischungea  vie« 

1er  nnorganisirtea  Maturkörper  anaxumitteln  y  soodera 

QttS  auch  die  angenehme  Anssichl  tu  eröffnen  sch«ip 

sien  9  in  der  Folge  diese  Proportionen  noch  bei  vielen 

andern  Substanzen  aufzufinden ,  deren  scharfe  Grea* 

sett  bis  jezt  j;iicht  verfolgt  werden  könnten. 

Durch  diese  Torraufigen  ßetrachiungen  war  naa 
der  Weg  gebahnt   <ur    üntmrmehnng   des  Vvrhältmsm 
wxoitehen  der   Mischung    und   der    äussern    Gestalt  M 
S&uktur  der  uncrganisirten  Naturkorper  im  JiU gemeinen f 
iprelche  den    ersten  Haupithei^   der    TOrgelesenen  Ah' 
liandlung  ausmacht  —  ^ie'nur  als  der  VorliuFer  einelr 
umfassenden  Arbeit  über  den  oben  bemerkten  Ge^n- 
stand  betrachtet  werden  kanii ,   indem  sie  sich  alleia 
auf  die  Untersuchung  des    Verhältnisses  besditankt» 
welches  zwischen  der  chemischen  und  extensiren  ?os- 
•«fn  Beschaffenheit    der   unorganisirten   Naturkörpec 
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•bwiUety  «lief  Uebrige  §htt  einer  Welttm  £MrbeiCiiB| . 
▼orbehSir. 

Dat  bei  weitem  am  meisten  in  die  Augen  sprin# 
gende  extentive  3 ititere  Merkmahl  der  Minertlkbrpet 
itr  ihre  ämtsgre  GeitaU ;  und  unter  den  gar  mannig» 
bltigen  luasern  Formen  iniUien  die  Sjytiallisathnvn  -<• 
dieses  auitchliessende  Eigenthum  der  unorganiairtea 
Katar ,  welches  weder  Thiere  noch  PAenxen  ihr  ftrei» 
tig  machen  kennen  -«-  besonders  wegen  ihrer  bewun« 
dcmswiirdigen  RegelmltDiigkeit  p  suersc  die  Aufmtfrk* 
stmkeic  auf  sich  ziehen.  Dat  Interesse ,  welchiM  UM 
billig  einflöfsen ,  muCs  aber  noch  uip  ▼i0let  erhöhet 
werden  durch   die  Bemerkung   des  innigen  VerhUt»  i^ 

Bisses,  welches  zwischen  ihren  verschiedenen  Bik 
dangen  und  den  verschiedenen  Mischungen  sich  be* 
merklich  macht.  Wir  finden  nimlich  »  daCs  da  ,  wo 
dieselben  Bestandtheile  vorhanden  sind  ,  lUc  vorkom- 
menden Kr  jtcallisationen  auf  eine  oder  andere  Grund» 
form  sich  suruckf Uhren  lassen»  nnd  d^fs  verschieden* 
artige  Snbatanten  in  den  häufigsten  Fillen  auch  ab- 
weichende Krystallisations- Systeme  seigen.  SorgßtU 
tig  müssen  wir  aber  freilich  ^hierbei  die  eigentlichen 
Xrytulllsationen'y  .welche  an  das  Wesen  der  Snb* 
Staat  geknüpft  sind  f  von  >  den  s'ogenannten  After* 
Krystallisationen  unterscheiden  ,  deren  Bildung  nicht 
die  Substanz,  Sondern  gewisse  sufiHlig^e  Umstünde 
bedingten ,  welche  bewirkten ,  dafs  e^i  Mineraikor- 
1^  die  äussere  Form  eines  andern  annahm. 

Der  groflen  Aniaki  kr jstallinischer  unarganisinea 


r 
M 


»    / 
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JlitiirMrper  stehet  eine   bedeatende  Menge  iiiämr 
geg^  Übet 9    die  keine  Spar  kryitallinisches  Bildung 

.  neigen;  an  denen  wir  nicht  /inmal,  eine  beatimmtt 
Begrenzung  >  durchaus  keine  IndiyidualifcSt ,  Wahr- 
nehmen •  So  weit  die  Kluftiat,  weiche  die  YoUkom- 
ttifn  tryttalliniftchen  ßiidungen  von  den  gänzüch 
amocfhiachen  entfernt  hält»  ao  gibt  ea  doch  , eine 
Bfück«'^  welche  beide  Terbindet.  Ca  findet  aicheina 
grobe  Menge  Suaieter  Gesulteii»  die  aich  bald  mehr 
dem  Kryitallinischen ,  beJd  mehr  dorn  Formlosen  nä- 
hern ,  nmd  die  «ut  solche  Weise  eine  unmetkMcb- 
AbatuFung  «wischen  beiden  bilden.  Den  krystallinie 
•chen  formen  sunSichst  stehen  diejenigen,  -Welche  man 
«ehicklich  unter  der  Benennung  der  krystaUoUisfhen 
begreifen  könnte  9  nSmlidt  das  Drath^^  Zahn»  .<p  Haar» 
förmige ,  das  Getirickte ,  Dendritische  tt.  m.  a,  ,  bei  de- 
nen man  noc^h  eine  bald  gioOsere  ,  bald  geringere  Ten- 
denx  zur  Krystsllbildung ,  aber,  keine  vollendete  krysul- 
liuisclie    Ausbiläiing  ,  wahrnimmt.'    Der  Einflnfi  d« 

'^MiBcKung  auf  dieselben  ist  besonders  daran  wahnu- 
nehmen,  dafs  sie  nur  bei  »olchen  Subatanien  vot- 
»^kommen  pflegen»  die  soudt  a  uch  wohl  ToHkommen 
ktystaliisirt  erscheinen.  Aber  sehr  viel  lo^er  ist  doch 
diese«  Band  geknüpft ,  al&  dasjenige  ,  welches  die  Er- 
scheinung einer  gewissen  KrystalHsation  Ton  einer 
|;ewisien  Substanz  unzertrennlich  macht ;  denn  wir 
bemerken  eben  nicht,  däfs  gewiase  Arten  jener  For- 
men ausschliefsend  der  einen  oder  andern  Subitsns 
Angehören /wenn  sie  gleich  im  Allgemeinen  das  Ei- 
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gentham  roti  TCrliSItiiirsmXfsig  fehr  Wenigen  Sah^^ 
itanzeti  find.  •  «  ^ 

Sehr  abweichend   roxi    den  kryt uUiniscben '  und 
krystalloidisohen  Bildungen  Terhalten  sich  die,  welch« 
man   sphäroidtsche  und    stalaktitisehe    nennen  könntet 
iie'voÜ kommen  knglichen  oder  dem  KugJichen  sich  nS« 
hernden  Süssem  Gestalten  f  die  eigentlich  »ogenaantea 
siatrischen  und  die   ihnen    zunScbst   verwandten    Bil« 
düngen ,    z.  B.  da»    (fe tropfte ,     Trauhige  y    Nierenför» 
^igty    Röhrmförnuge  u.  t.  w.     In   den  .sphäroidischen 
Sassern  Formen    erkennen  wir  die  Wirkung  der  ge« 
meinen  (zentralen)  Anziehungskraft,  die ,  so  bald  •£• 
voUkonimen  &ey  sich  äussern  kann,  und  nicht- durch 
gewisse  chemische  Bedingungen  zur    polariich  wir« 
kenden  Krystffllisationskraft  wird,  die  unorganisirtes 
Naturkbrper ,   ohne    Rücksicht  auf  die  Substanz »   sa 
Rttge]n    formt.      In  den    stalaktitischen    Gestalten    er« 
blickt  man  die  Wirkung  der  femeinen  Anziehunga« 
kraft  noch  vo]*waltend  ^    oder  doch  schon  mehr  odet 
weniger  beschränkt  ,    theils   durch  verschiedenartige 
äussere  Einwirkungen,  z.-  B   durch  A^^^^'^^ion , 'theile 
selbst  durch  die  Krystaüisationskraft.    Nur  iftiso  fera 
diese  beschränkenden  Einwirkungen  zur  Eigentbiim- 
lichkeit  einer  gewissen  Subfitana  gehören  »  ist  bei  je« 
neu  iussern  Foripeti  noch  ein   gewisser  Einflufs  der 
Mischung  auf  dieselben   nachzuweisen ,    der  im  enU 
€*g^A  gesezteA  Falle  g'änzlich    verschwindet.    Üebri- 
gens<  findet'  fon  den    aphäroidischen    und   t^alaktiti^ 
tchen   Formen   ein  unmitMlbarer  und  sehe   leichter 


)     882     ( 

üebergtng  in  dat  ganz  Amorphiich«  Statt,  wenn  dÜt 
•inzalnen  Bilduiigsspliärea  einander  to  genähert  wer- 
den ,  dafs  di«  Kraft»  welche  die  einseiaen  Massen 
aa  einem  Gänsen  su  ▼ereinigen  atrebt,  gr5fscrwirdt 
eia  diejenige  ,  "welche  die  Trennung  und  Formung  der 
einselnen  zu  bewirken  aucbt  ;  Wie  diese»  unter  andern 
beaondera  deutlich  bei  dem  Rogenstein ,  bei  manchem 
körnigen  Thou  .  Eisenstein  ,  wahrzunehmen  tat. 

Bei  dem  Ueberblickeider  unendlich  mannig&hi* 
gen  ansaem  J^il düngen  der  unorgaaisirten  Naturkör» 
per  und  der  Vergleichnng  derselben  mit  den  Mi« 
•cfiungen  drängen  sich  folgende  allgemeine  Bcnet- 
kungea  auf,:  i)  dafi  nicht  blofa  die  Mannigfaltigkeil 
4er  krystallinischen  Formen  ungleich  grÖfser  ist»  all 
die  der  tibrigcn  Sasaern  Gestalten  f  «oiidera  dafs  aDcb' 
die  Anzahl  der  Substanzen »  welche  nicht  krystaili^ 
tirt  vorkommen  ,  sehr  gering  ist  im  Vergleich  sa 
denen »  welche  krystallisirt  ai^h  finden ;  A)  dafs  nicht 
i«  allen  Klassen  und  Ordnungen  de«  MineralkSrpec 
—  in  ao  fem  dieae  n3mlich  eine  chemisehe  Gron^ 
lageJiaben  —  ein  gleichea  Vejrhitknirs  zwischen  den 
"kryatalüniachen  und  nicht  krystallinischen  Statt  £11- 
diet«  woTon  aber  die  ausführliche  Erörterung  hier 
tticht  wohl  eines  Auszugs  f^ig  ist. 

Nach  der  •Süssem  Gestalt  Tettent  ganz  betondeff 
^  Stmk^T  der  Mineralkbrper  da  eine  nihere  Be* 
lenofatungy  wo  es  auf  die  Ausmittelnng  des  Verfallt« 
Biasaa  ankommt ,  in  welchem '  die  extenaiTen  iussevn 
Bafchaffenheiten  zu  den  chemischen  stefaeai.    In  An* 
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athung  ^t  Struktur  der  unorganisirten  Ncturkärpeir 
nthitien    ^^r   eia    ähnliches    aafFailtndet    V«rhZltniIii 
wahr  f  wi9  bei  itirer  Slua f  ern  Gestalt ;  wir  sehen  nXni« 
Uch  hier    ^ue'^groffie  Bestimintheit    und  Regelm'ifsig^ 
keit  in     der   Innern    Zusammenfugung  der    Theile  p 
während  mrir  dort  eine  mehr  oder  weniger  kontinuir« 
liehe  Verbindung  derselben  bemerken.    Zwischen  6imm 
sen  beiden    Extremen    liegt  eine    grofse   Anzahl  roa 
Mittelgliedern ,    die    durch    sanfte   UebergSnge    beid« 
Terkniipfen.     Die  regelmäUig   hlältrige  Struktur  zeigt 
sich  in  bo  fern  gleichbleibend ,  daf#  die  Winkel ,  un« 
ter  denen  gewisse    Bl'iLterdurchgänge   einander   schei« 
den  f  in  der  Regel  konsunt  sind  ,    wenn  gleichwohl 
bei  einer  Snbstans  die  Anzahl  der  deutlichen  Oureh^ 
giSnge  yariirt.  Bei  verschiedenartigen  Subitanzen  kom* 
men  wohl  dieselben  Durchgangs wiokel  vor  :  fber  et 
giebt  doch  eine  viel  grössere  Menge  von  SnbstanMa^ 
denen  verscbie^dene  eigen  lind.    Bei  den  übrigen  Avr 
ten  der  Struktur»  dem  Strahligen^  Faserigen^  Schttppigtn^ 
den  verschiedenen  ModifikationeA  des   Dkhtmi^   ii«h? 
men  wir  viel    weniger  Konstantes  in    Besiehnng  «nf 
die  Miicfaong  wahr»  indem  ein  und  dieselbe Substans 
oft  die    mannigfaltigsten   Arten    ^^t   nnreg«ln'd£ijg0ll 
Struktur  zeigt.  - 

Auch  zwischen  regelmUfsiger  Struktur  nnd  rtgtl« 
m3C|i|:er  3Hssercr  GestaU  findet  ein  auEfallendet  V^r« 
häitnirs  Sutt,  indem  jene  nur  bei  MinenilkiJrpen» 
▼orkömmt,  denen  krystallinis^he  Bildung  «igtll  ist» 
wenn  gleich   bei   weitem  jiidit  i»nuN(  dal  r«&«l^ 
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bISttrige  Mineral  xu  gleichflr  Zeit  regeheirtige  Sauere 
Gesult  ceigt.    Aucl^  die  Richtungen  der  BlXtterdarch- 
gSnge ,  so  wie  die  Winkel ,  welche  eie  mit  einandet 
machen  y  stehen  in  einen)  bestitnmten  nnafalnderlichea 
Verh^ltnisie  zvl  den  KrystallitationaA'äcfaen  y  und  zwar 
laufen  die  Blätter  entweder  genau  parallel  mit  diesen 
Flächen,  oder  sie   machen  mit  gewissen   Kryitalliia* 
tionsAächen  gewisse   konstante  Winkel.     Ganz  anders 
verhalten    sich    stiahlige  und   faserige    Textur,    die 
übrigens  unmittelbar  an  die  regelm'ifsig  blättrige  sich 
gnschliessen.     Am  häufigsten  sehen  wir  das  Strabh'ge 
und  Faserige  mit  den  späroidischen  und  stalsHtitischMi 
äussern  Gestalten  vereiniget    und  zwar   sehr  oft  so, 
dafs  die  Strahlen  und  Fftsern  gegen  das  Zentrum  der 
Attraktion  gerichtet  sind.    Wir  bemerken   im  AUge- 
gneuien  :  dafs  die  rerschiedenen   Arten  der  unregel^* 
mjlfsigen  Struktur  hauptsächlich  da  rorkommen  ,  wo 
die  Umstände  die  Krystalienbiidung  nicht  begünstigten; 
entweder  wo  die  äussere  Form  durph  gemeine  Antik* 
tionskraft  bewirkt  wurde,  welche  den  Sieg  Über  dieKry- 
etsllisationskraft   gewann ,   die*  ihre  Tendenz    nur  in 
einer  Anlage  zur  regelmäfsigen  Struktur ,  oder  an  dem 
freyen  Umfange  offenbaren  konnte ;  oder  wo  Mangel 
an  Raum ,  Druck  von  Aussen  >  die  vollständige  Aul- 
biidung  der  regelmäfsigen  Struktur  hinderte»» 

Mit  der  Absonderung  der  Theile  der  filinertl« 
jk9rper ,  welche  der  Textur  angehört ,  darf  die  eigent- 
lich io  genannte  Absonderung  nicht  verwecbeelt  wer« 
den*    Di«i«  ilt  in  Ansehmig  des  Grandes  ihrer  BU« 


)     «85    ( 

ag  nicht  •oinrobl  der  Textur ,  als  der  Suiiern  Ge- 
dt  Tervmiidt;     Sie  wurde   bewiiit  durch  eine  Ten. 

m 

■K  der  MaisOf'eine  bettimmte^  entweder  von  des 
lyttallisationskrafi;  oder  von  der  gemeinen  ikttrak. 
irailLrafc  abhängige  Gestalt  anzutiieLnien ,  die  aber  ent* 
rtder  liegen  gewiaaer  Impedimenie  nicht  zur  vollen 
inikang  gelangen  konnte  ,  oder  wobei  der  Bildunga« 
toie(a  auf' irgend  eine  Weise  unterbrochen ,  oder 
jAon  einmahl  beendigt ,  aber  wieder  erneuert  wurde. 

Rekapituliren  wir  nun  alle  Verhältnisse  zwischen 

Büachung  und    den    extensiven    äussern   Beichaf- 
siteo  der  Mineralkörper ,  so  erhalten  wir  das  £nd* 

inltat  :    dafs   nur   Krystallisation    und  regelmäfsig 

ttrige  oder  kryatallinische  Struktur  für  gewisse  Sub« 
m  ganz  konstant  sind ;  dafa,  da  dieselbe  Substanz 

ler  dieselbe  Krystallisation  und  kiystaJlinische 
Ltur  besizt ,  diese  aber  bei  verschiedeuen  Sub- 
(n  oftmahls  sehr  abweichend  ,  ofi  aber  auch  sehr 

reinsiimmend  sind  ,  die  Wirkung;  der  Krystallisa- 
t&iskraft  abhängig  angesehen  werden  mufs  von  der 
^Virkung  der  chemische.n  Anziehungskraft,  dafs  aber 
ij^Ceses  Verhaitnifs  zwischen  beiden  sich  stufenweise 
^taingert ,  und  in  Hinsicht  gewisser  äusseren  For- 
mten ganx  Terschwindec  y  ao  dafs  die  mechanische 
traft  endlicb  völlig  unabhängig  wird. 

Wie  wirken  aber  gewisse  Modifikationen  der  Be« 
andtheile  bei  einer  und  derselben  Substanz  auf  Kry- 
iiJiaation  und  krystallinische  Struktur?  wie  kann 
an  bei    diesen    Eigenschaften   das    für  eine   gewisse 
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Sabtfftiit  Weffentliche  ron  dem  Zufälligen  uatertchti- 
,4eii  7    Diese  nttd  rerwandte   Betrechtungen  machea 
.    den  Hauptgegenttand  de»  sweiuti  TheiU  d,er  Abhaiid« 
lang  «OS :  der  g^umermt  Untersuchung  des  VerhälumsM 
mmsthen  Krystallisation  ^    krystallinischer\  Struktur   und 
ehemischer  Beithmffehheit  der  unorgsudsir^n  Naturkörper* 
Zuerst  eine  kur^e  Gea^biclue  von  dem  Entstehen 
und  der  Ausbildung  der  Kenntnisse  über  diesen  Gf» 
genstand.  —    Dafs  wir  in  den  Schriften  der  Alten  in 
dieser   Hinsicht    so  gut  wie  gar   nichts   linden,   ist 
wohl  lejlcht  begrei£ich.     Doch  entgingen  ihnen  nicht 
ganz  die  Kenntnisse   Ton  der   regelmäfsigen    iussern 
Gestalt   einiger    Mineralkörper ,   und    namentlich  £el 
diese  ^besonders  bei  dem  Bergkrystall  auf ,  dessen  re« 
gelmäl'sige  Form  PriNius  richtig  beschreibt«   Derselbe 
führt  auch  Kryatallisationen  vom  Diamant  an  ,  wobei 
es  doch  wahrscheinlich  zu  seyn  scheint ,  dafs  er  den 
Xchteri   Diamant    mit    dem    BergkrysuU    ver-vrechselt 
tabe.    Auch  in  späteren  Zeiten  hat  man  keinem  kry- 
stallinischen    Mineralkörper   grössere  Aufmerksamkeit 
gewidmet,    als    dem    Bergkryitail. .  Ausserdem    aber 
fielen    besonders    die  regelmSfsigen    Formen    einiger 
Salze  auf^    Man  \>cmcrkte  schon  früh,    dafs   versciiie. 
denartige  ,  theils  natürliche ,    theils  durch  Kuust  dar- 
gestellte    Salze    gewisse    Krystallisationcn     besitzen  ,^ 
imd  glaubte,  dafs  die  Fähigkeit ,Krystalle  zu  biideu, 
den  talinischeti    Siibsunzen  ganz  eigenthümlich  sey, 
und  dal»  dieses  von  ihnen' andern  Subsiauzen  ,    mit 
denen  iifV«*bindungen  eingingen^  mitgctUeih  wUnlö. 
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eine  Meinung ,  die  sieh  echr  alJgemein  bia  in  di^ 
Zeiten  von  Lm n^^  erhalten  hat. ,  Schon  BosTiva  ps 
Boot  lutserte  dieselbe ,  und  eine  ähnliche  £ndet  aieh 
bei  Athakasivs  KmcHeR',  der  zugleich  eine  Hypo* 
tbefce  über  die  mechanifohe  Bildung  der  Kryaialie  des 
Bergkryitalla  au&tellte.  Robert  Borrft  verglich  eben- 
falls die  Krystalliaationen  der  Edelsteine  mit  denen 
der  Salse;  theihe  aber  auaaerdem  schon  genauere  Be- 
schreibungen der  Krystallisatiocen  einiger  Edelsteine 
und  meiirere  trcAiche  Bemerkungen  über  ihre  Struli* 
tor  mit.  ^  Ebasmus  B^ntHOZ.iit  beschrieb  zuerst  die 
regelmäfsige  Struktur  des  sogenannten  Doppelspatht  » 
die  nach  ihm  euch  Ton  Nswtou  -bemerkt  wurde. 
Dieser  Körper  gab  denn  auch  Veranlassung  zur  ersten 
geometrischen  Beatimmung  von  Winkeln  an  den  te^ 
gelmllsigen  Spaltungsstückeu  ^  welche  sowohl  von 
HvTOnRSy  als  auch  von  Nbwton  geschah* 

Unter  den  mineralogiscJien  Schriftstellern  de|» 
17*  Jahrhunderis  hat  unstreitig  SrstXOMS,  der  in 
mehreren  Schriften ,  .selbst  seiner  Zeit  ,  irrig  Ste»o 
genannt  worden. ist ,  die  genauesten  und  schartsin- 
nigtten  krystalUni^ch^n  Beobaciituiigen  mitgetheilt. 
In  seiner  seltenen  Schrift  de  sblido  intra  solidnm  sind 
sehr  gute  Bemerkungen  über  die  Kiystäilisationen 
des  Ewnglam4s  f  'des  Diamants  ,  des  Schwefelkieses , 
niedergelegt»  Audi  finden  sich  darin  schon  einige 
Winke  über  die  Gestalt  der  Massen theile  verschieden ek 
Ki7staili8ationen.  Hierüber  sind  nun  aber  aber  weit 
genauere  Untersiachungen   W  An^aog«  des  S.  Jahr* 


A 
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Imnderti  tO|^  Guliclmini  in  »einer   tebr  interefiin- 
tta  Schrift  da  salib^ »  und  in  feiner  oratio  de  sdim 
Jiguris  9   geliefert.    Ihn  kann  man    mit  Recht  ah  den 
•riten  Gründer  der'  in  unsern   Tagen  besonders  aas« 
gebildeten  Lehre  von  der  Zusammensezzung  der  K17- 
•talle   aus    segeJmälsig  geformten   Massentheilen   be- 
trachten*    Nach    GuLiB^MTNi    haben    aiqh   besonders 
CAPPEieK  und  BuAqusr  Verdienste  um  die  Krystal- 
logie»  erv^orben.     Aach   Liivnk  hat^  einiges    dafür  ge- 
than,    besondere  durch  die   Dissertation  .de  ctyslüAlo- 
rum  originey  in  der  er  sich  übrigens  ganz  zur  Lehre 
von  GuLisLMiini  bekannte,  die  er  nur  noch  weiter 
ausbildete«     ji^r  nahm  nämlich  mit  ihm   an,  daCsver- 
schiedenen    Salsen     gewisse    spezifisch    Terscbiedene 
Krysuilisationen  eigen  seyen ,  Vind  dafs  durch" -Beimi- 
schung derselben  bei  den  übrigen  Mineralien  die  ver- 
schiedenen Krystallisationen  bewirkt  würdcin,    Mai« 
»ANy    der  ebenfalls  in   der   IVl.itte    des    iB.   Jahrhao' 
deits  schrieb»    hat  itt  seinem    Werke:    sur  la  ^Uee^ 
nicht  nur  über   die    Form  ^    Struktur  und  Bildus^s- 
art  der  Eis  -  und  Sc^neekrystalie  viel  TrcIHicbes  ge- 
liefere f  sondern  auch  'manche  gdite  Bemer-kungen  über 
andere  Krystallisationen,  -  Durch  die' klassiscltea  syste- 
matischen   VVerke  von   Walleriüs    und  Cbowstedt 

<  * 

hat  die  Kunde  von^  den  Verhältnissen  zwischen  Erj- 

•tallisalian ,    krystallinischer  Struktur   »ifd  Mischung 
keine  bedeutende  Fortschritte  gemacht« 

Den  berühmten  Mineralogen  RoMi^  i>e  lTsli  c»<I 
WiBRi9itft  Warea^die  gröfiften  Yerdienste  um  die.&T- 


/ 


\ 

I 
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ittllograpjixe  rorbehalten,  litt  erfltere  wurde  sugldch 
ÜL'u'nder^  der  KryüUliometrie ;  der  leztere  gab  dagegen 
genauere  Aufscblütse  über  den  verschiedenen  BJätter*  ' 
darchgang  der  Mineralkörpet.  Ein  Jahr  früher,  als 
WtRWBR'a  berühmte  Schrift  %idn  den  äusseflichen  Kemu 
zeichen  der  Fossilien  erschien  ,  .begann  knit  einer  Ab- 
handlung des  genialen  ToAbAivi«  Bezvöman,  de  formii 
crystallorum^  die  er  zi^ersf  im  Jjvlire  1773  heraasga^b, 
eine  neue  Epoche  ;riir  das  gründliche,  auf  die  wif* 
lenicbaftliche  Bearbeitung  der  Mineralogie  den  wich- 
tigsten Eiriflnfs  geJrc'nd  itiacbende ,  krystallogische 
Smdiiim.  Er  zeigt ,  wie  von'  den  verschiedenatea 
KrystalJisationen  des  KalkspatUs  ein  r)ioraboidiscbei^ 
Kern  von  bestimmten  Winkeln  cingeichloesen  werde^ 
und  wie  man  bei  dem  Kalkspathe  ^  so  Wie  bei  «n* 
dein  krystallinisciien  Sübstanten  /  die  verschiedenen 

*  '  - 

formen  von     dem    KrystaJlkerne    und    den    nach    ge« 
willen  Gesezzen  denselben  umgebenden  ^  ähnlich  ge« 
formten    iWasseni heilen    iierjeiien    könne.      iSugleich 
widerlegte  Ueäomakn  die  allgemein  verbreitete  Mei« 
nung,  dafs  alle  krystallini^cbe  Substanzen  beigemisch«- 
ten  Salzen  ihre  BildnOi:  verdankten,,  und  zeigte^  daff    ' 
bei  den   krystallinischen    Sahen  weder    der  Sänre  — 
wie  , besonders    GütiRiMiÄi     annahm    —    noch    der 
Basis -aUeirt  —  wie  solche«  z.  B.'  HoMBciiß  glaubte  — 
sondern    beiden    gemeinschaftlich ,    die    legelmSfaig« 
äussere  Forip  zuzuschreiben   scy  j  ein  iSaJS ,  der,  wei- 
let benuzt ,    von    dem  wichtigsten   Einflüsse  auf  die 
«ysteniatische  I^eatbeiiung  der  Mineralogie  wird. 
8*er  Jahr  g  an  f.  i9 
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Im  Jabn  1784  tnchiea  4««  berühmten ,  jmi  di« 
Mineralogie  .  6o  hoch    Terdiencen   Haut    Essai  £wm 
the'oriß  sur  la  Structure  des  crysUoKo  ,  in  welchem  det« 
selbe  einen  gans   Siinlichen  Gang   bei    der*  Untersa- 
chung  dec  regelmaftigien  S.uuktur  der  Krystal]^ag» 
^•Is  Bekomanr  y  aber  ihn  sehr  vi^i  weiter  und  gründ- 
licher verfolgte.    £r  bewies,    däfs  den  verschiedenen 
krystallinischen  Substanzen  eine  gewisse    Forme  ftU 
mitwe  eigen  sey  ,   und  dafs  alle  Formes  secondavres  sich 
aus  der  Form  und  regelmärsigen  decroisement  der  me- 
heüles  mathematisch  lierleiten  lassen.^    Et  wies  dieses 
b«i  mehreren    Substanzen   sorg&lltig  nach  ,    und  fuhr 
in  der  darauf  folgenden  Zeit  fort,  seine  weiter  aas« 
gedehnten  Unter  .Buchungen    bekannt  zu   machen»    Jm 
Jahre  1801  erse!iien  sein  Meiäterwerk  :    Traite  da  M' 
neralogie  »  in  welchem  er  alle  friihdren  einzelnen  Beob- 
achtungen i    durch  eine  Menge  neuer  ^vermehrt ,    tu 
'  einem    systematischen   Ganzen    vereinigte  9    und  den 
Erfahr ungssaz     zur    Grundlage     seiner    Klassilicaiion 
machte:    dafs  mit  einem  gewissen 'Misch  nogsverhalc- 
nilse  auch  eine  gewisse  unwandelbare  Beschaffenheic 
der  Krystallisation  und'  krystallinischen  Struktur  ver« 
Imiipft'seyi   und  dafs  hierin    also  der    Charakter  der 
spezifischen   Differenz  liege.     Das   innige  Verhältnifs 
«wischen    den  Bestandtheilen  und  der  KrystaAisation 
und  Struktur  ist  dann  nenei'licli  von  Haut  noch  ge- 
nauer erörtert  worden  in   seinem  1809.  'erschienenen 
TMeau  comparatif^es   resultAts  de  la  cry^taüogrt^hit 
9t  d§  ramdytß  chimique* 
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Haut  ist  darcK  seine  Untersnchungvm  des  Ver« 
bältaiffses  zwischen  den  Bestandtheilen  und  der  Krj« 
8Ul}isation   und  kry9U]liDischen    Struktur  su  vielen^ 
fiir  das  Yrissenscfaaftliohc  mineralogisrhe  Stjjdinm  sebr 
bedeutenden  Resultaten  ^elan^t.     Gar  manche  JMline- 
rallorper,    welche    man  bisher   als  Tcrschiedenartig« 
ansprach ,    hat  er  als   gleichartige   erkannt ,   und    da- 
durch das  nftiii  er  alogische  Studium  um  Vieles  Tereidi« 
facht;  ändreseits  hat  er  hin  und  wieder  scharfe  Gren* 
teri  zischen    Terschiedenarti^ea    Körpern    ger^gen^ 
wo  man  sonst  nur  Gleichartigkeit  zu  erblicken  gUubte. 
Wenn  man  aber  I^aiiy's  mineralogische  Spezies  durchk 
huFr  y  so  wird  man  doch  mehrere  finden ,  welche  ge» 
wisse   auffallende    Verschiedenheiten  im    Mitchungt* 
▼erHl^ltuisse  ^"^  und  dabei  auch  gewisse  Modifik«tk>nem 
in    Hinsicht  'der    krystallinischen    Struktur   zeigen  ^ 
welches  veranlaf st  hat,  dafs  Manche  mifstrauisch  g^ 
gen  die  Wahrheit  Aer  Haujr'scfaen  Lehre   gewordem 
sind;  dagegen  wird  man  anderer  Seits  bemerken ,  dafe 
es  Mineralkörper  gibt  y  deren  Ki*ystallisation  und  Strufc* 
tiir  iibereiflstimmend  ,    oder  auf  einander  z^Bck  sa 
führen  ist,  die  auch  in  den  Bestandtbeilen  in  gewisser 
Hinsicht  Uebcreinstiinmung  zeigen ,  welche  i^er  =deii* 
»och  von  Haitt  als  verschiedenarUge  Spezies  betracb* 
tet  werden.    }f{c];aua  scheint  zu  folgen,  dafs  in  ^et 
Untersuchung  des  Verhältnisses  zwisclkcii  -den  ^fieMand' 
theilen  und  der  Krystallisatftn  und  der  Struktur  nocfc 
Manches  ;zu  thuif  übrig  sey ;  «lafs  man  den  Einfinfa^ 
welchen  jene  «nf  £ieM  iUuseKn^  nodb  achSrler  autui»  - 
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gniiteln  »uclien  miine  ,  um  dadaroh  xa  einer'  »och 
f ichesern  Boftimmuiig  der  minotalogiicben  Spezies  ge« 
leitet  SU  werden  >  und  eenauer  die  Modifikationen, 
welche  innerhalb  der  Grannen  einer  Speciea  liegen , 
Ton  jdene«  za  untcracheiden  »  weleho  diete  Gzente 
•<lbft  bilden. 

.  Dar  zweite  Theil  des  iweiten  Hauptab^obnitti 
der  hier  angcs«giea  Abhandlung  liefert  nun  dasu  ei' 
nige  Beitcage.  Wie  hegnUgen  uns  ,  nur,  die  Haupt- 
aixse  'anaufUfarea  >  fti^  welchen  die  ünief  Buchungen 
leiteten ;  nm  ao  mehr  , ,  da  die  Abhandlung  seibat  nacb- 
tuiat  gedruckt  erscheinen  wird. 

i)  Eine  geringe  Diffe^renz  in  dem  qualttatiTCii 
oder  'qaantiutiyen  Verhältnisse  der  Mischung  ist  oft 
aehr  aul&lleni.  in  einer  bedeutenclen  Verschiedenlieie 
der  Krystallisation  und  krysiallinischen  Struktur  auf- 
gedruckt, a)  Eine  nur  unbedeuten4e  Beimischung 
eines  gewissen  Stoffes  ist  suweiien  fiShig,  bei  einer 
ionst  krfftallinischen  Sul^stanz  die  KryscaUisationi- 
Tendena  zu  unterdrii  ken.  3)  Innerhalb  der  Grenzea 
einer  Subs^lanz  können  gewisse  Modifikationen  im 
Mischani;sTerh2tllnisse  auch  in  so  fern  gewiaae  Modi^ 
fikatipnen  in  der  Struktur  und  Kryttäliiaation  faeryor 
bringen »  data  «.  B.  die  Anzahl  oder  Dentlachkeit  der 
ßlätterdorchgänge  verschieden  sich  zeigt ,  oder  rer- 
•chiedene  Krystailiaationen  ana  einei^  und  desiselbaa 
Krystallisfitiona  -  Systeme  vorkommen*  Aber  nur  is 
Lachst  aeltenon  FSllen  werden  ii|nerhalb  der  Grenzen 
einei:   fiabitaaz   durch    gewisse   BeimKchungen  ^* 
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Winkel  dm  BlUtterdurchganges  um  crwit  TttSiiderf« 
4)  Seinetmrege»  idC  in  einem  ,   «i&t  mehreren  Stoffen 

.  lufamniengesezun  ,  MiaeralkÖrper  der  Betttndtiieil  ^ 
Ton  welchem  der  Typus  des  Ganfcei;i  abhängt ,  iipmec 
vorwtdtendßr  Bemndthell  y  aonderxi^  oftmahl^  ist  dieser 
wesentlich^  "—  ch^rakterisirende  -—  Bcatindtheil  nur^ 
in  sehr  geringer  Quantität  voj^-handeu. 

Da  wir  also  bei  der  Vergleichung  verschiedener 
kryttallinitcher  Substanzen  bemerken,  dals  von  eini« 
gen  Stoffen  verh'ältnifjmsrsig  mehr ,  Ton.  andern  we« 
niger  9  in  einer  Mischung  erforderlich  ist »  um  dem 
Ga«xeii  ein^  gewisse  Krystallisation  und  krysulUni» 
•che  Strttkxur'mtuutheilen)  so  werden  wir,  wie  et 
scheine',  berechtigt;  eine  spezißsphe  KrystaUisationim 
kraft  bei  ^fea  rerschiedenen  krystalliniscfaen  Substao«» 
sen  ansunehmen  ,  ,  deren  relative  .GröCie  durch  die 
^aantiutiven  MischungsverbältnissCy  mit  RUcksicht  auf 
KrystalHsation  und  Struktur  i  auszumitteln  ist ,  wobei 
man  finden  kann  ^  daCs  die  Substans  a  eine  gröfsere 
KryttsUisationskraft  besiat  »  als  die 'Substans  h^  und 
diese  wieder  eine  gröftere ,  als  die  Substans  c.    Man 

*  wird  Tieileicht  dahin  kommen  können  .  die  Gröfse 
der  Krystallisationskraft  einer  gewisse^  allgemein  ver- 
breiteten krystallinischen  Subsuns  als  Einheit  anzu« 
nlihmen  y  um  damit ,  wie  bei  Bestiramiuig  des  spe* 
>iJBschen  Gewichtes  ,  die  übrigen  au  vergleiciien. 
Durch  künstliche  Mischungen  kryStallinischer  Sub- 
•tausen  würde  maii'  Übrigens  bei  dieser  intcveaianUn 
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imd  wichtigan  TTntersttchnh^  am  Schnellesten  mebrer« 
•ichere  Resaltate  erhalten'  können. 

Am  iSchliiste  der  Abliancilmie:  ist  noch  ^ie  Be- 
merkung  mitgetheilt ,  dafa  nicht  blofs  in.chemischeii 
Verbindungen  sicji^die  Wirkung  einer  «peRiltschan 
Krystallisationskraft  auFallend  äussert ,  sondern  dafs 
auch  in  den  Gemengen  verschiedenartiger  Substanzesf 
weiche  die  feste  £rdenrinde  zusammensetzen  i  die  Kry* 
ilallisation  des  einen  Gemen^theils  oftmahls  die  Herr« 
achaft  über  die  übrigen  ,  vielleicht  in  weit  gröfserer 
Masse  vorhandenen ,  fiihrt  ;  dafs  die  Struktur  des  ei- 
nen .Gemengtheils  einer  Gebirg^art  niciK  selten  .die 
Struktur  ganzer  Berge  und  Gebirgsmassen  besti/nmt ; 
«lurch  welche  Wahrnehmung  ein  inniges  Band  zwi- 
aeben  des  eigentlich  sogenannten  MinexiAogie  und 
der  Geologie  geknüpft  wird. 


Hr.  Prof.  Jameson  las  in  der  naturforschenden 
Gasellschaft  zu^Edinburg  am  3o.  Novbr.  1812.  eins 
'Abhandlung  viber  den  Granit  vor»  Er  beschrieb  drei 
Hauptformationen  dieser  Gebirgsart,  nämlich  zwei 
nranfangliche  und  eine  Uebergangs  -  Formation  und 
sugleich  zwei  Syenit  -  Formationen.  Besonders  ent- 
wickelte er  die  Erscheinungen  des  Uebergangs  und 
die  .Abwechselung  des  Granits  und  Syenits  mit  Gueifi 
und  Kille  •)  uud-  die  Verhältnisse  jener  Gesteiiisart 
^  snm  Thon-  und  G^immerschiafelr  ,^  zur  Grauwacke  unä 


•)  Bio-aeaerer  Gnailä* 
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sitm  Gr«uiTackeB9chi«fcr.  Er  cirl3itt«rte.  feine  BiBm«r« 
kungen  aa  Gebirgsarten  «ai  Galloway »  auf  Arran , 
u.  s.  mr.  ^ 


MiTCHinx.  *)  tbvHt  Bemerkungan  über  einige  Ge- 
genden von  Newjork  mit :    der*  Boden'  um  das  Fort 
GeoT^heneht     ans    Kalkstein ,  auf  Welchem   Hügel 
von  Quars  >  Sandstein   ruhen«     Zwei  bis  drei  Meilen 
über   nnd  unter  dem  Glen  -  Falle  dea  Hudson»   Knik- 
feiien  in  darchaus  horixontaier  Lagerung  auf  Schiefer 
ruhend  9  ao  wie  dies  auch,  noch  in  andern  Gegenden 
des   Suates  Ton  New -York  der   Fall  ist.    Der  Flul'a 
strönit  über  den  Kalkstein ,  welcher  an  ciem  Fitllen'4i0 
Schleuse  bildet ;  in  der  Mitte  eine  höhere  Kalkmassey 
die  bestilndig   Über    den    Wasserspiegel    erhaben  '  ii»t  ^ 
aber  zwischen    demselben  und    ihrer    Spizze  mehrere 
lange   und  breite    Höhlungen   «eigt ,    durch  die  man 
wie  durch  natürliche  ßogeng3nge  hindui^chgehen  kann. 
Wenige  Meilen  unter. den  Glen. Fällen  geht  der  Kalk- 
stein aus  und   der  Strom    wälzt   sich  nun   Über*  den 
Schiefer  hin.    Die  Gebirgskette  -ron  Rockland  scheint 
dem  Hudson  einst  einen    Granitwall   Ton   i6   Meifen 
cntgegengesezt«  und   dadurch  einen  See  gebildet  zu  ha* 
bea,  auch   bemerkt  man   die  wahrscheinlichen ,    jext 
trocken  und  hoch   über  dein  Waaserspiegel  liegenden 
Aasflüsse  des  Sees. 


pW^P» 


*}  M^TCHXLii^s  und  IVlüz«z.xik*a  medical  repository  •e%* 
I.  VoU  N.«  «.  p.  aSÖ. 


<       's 
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Dtr  QifB  TOS  0egeb«rg  im  HolsteiniicbeiBi ,  in 
weldMin  b^ktnntlicb  tot  nichl  langer'  Zeit  Boruit 
•ufgefunden  wurde,  epthUlt  xugli^ich  Bernstein^  th^ik 
Von  gelber,  theils  von  gelblich weiuer  Farbe»  in  kiei* 
nen  Parthieen  ,  ]^doob  meist  nnr  in  sehr  geringer 
Idenge  eingesprengt.  *  Dieae  Korxiiltnc  des  ßernstei« 
aea  mit.  dem  Borazit,  ag  wie  überhaupt  sein  Voikom* 
■Ben  in  diesem^  Gipse,  ist  eine  ungemein  interes- 
Mute  geognostiscfaf  Thatsache ,  Welche  über  die  Bil- 
dongsperiodeii  jener  Gip^niedertchlUge ,  so  wie  9bet 
das  Alter  de§  Bersteine's  selbst  neue  An£ichiUsse  xd 
f^eben  scheint.  Mah  findet  zwar  lesteren  ToraUglich 
hluBg  in.  den  aufgeschwemmten  Schichten  daliger  6ft> 
gend  (  in  Sandm^rgel ,  Lehm  ,  u.  s«  w. )  das  erw8fanle 
Vorkommen  im  Gipse,  mit  dem  er  eb«n  ao  infiig  wie 
die  Boraeite  susammengewachsen  ist ,  beweist  jedoch 
offenbar  ein  viel  höhere»  Alter  als  ^es  im  au%a« 
fchwemmun  Laiade, 


Gegen  den  Ausdruck'"  vo/roiu  mödemeM  ^  dafsen 
•ich  RjLMOHD  xvon  einem  Theile  der  Gebirge  in  der 
Auvergne  bedient,  wird  von  sb  Luc  protestirc.  Er 
•agt  ea  gäbe  auf  dem  eigentlichen  Kontiuent  nirgends 
einen  neuen  Vulkan,  d«  h.  einen  soeben,  welcher 
bei  Menachengedenken  au  brennen  angefangen  bitte. 
^^^^  gegenwärtig  tb'dtigen  Vulkane  brannten  schon ,  da 
unser  Kontinent  mit  Meereswasser  bedeckt  war ;  ohne 
dieses.  Meeres waater ,  ohne  die  8aize  desselben  gebe 
•a  keine  Vulkanische   Sataünduag ;  alle  in  der  nsus- 


I 

I 

I  .' 
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tttn  Pesio4«  noöh   wirktameii   Yulktn«,   li«g«ii  ivt 
S«e  nah«.    Dtt  W«uer  »  welches  einige  fenertpeieiide 
Berge  aus  werfen  ,  s-  B*  die  Isiänditchen  ^  tey  Mi(iref  • 
Walser ,  daher  der  hlufige  Amts  Von  Kochsalz«    Di« 
Behauptnng  tey  ohne  Grund  ,  dafa  die  nördliclien  and 
oklioben  Kilaren  keine  Vulkane  trügen,  —  der  KrkbU 
und  Katlegia  auf  Itland^  diegrofaen  Vulkane  auf  Kämmt- 
icbatke ,  der  Aetna«    Ueberbanpl  köna«  inen  die  Vul* 
lane  «btl\eilen  in  brennende;  Aetna,  V«tur,  Strom« 
böli»  Volkano  u.  a.  'w.;  erloachene  wegen  Abgängen 
firennttoffs  Agde,  jLi{Miri,  Atzensio»,  Sc«  Helen«  und 
alle,  die  wegen  ibrer  gegenwärtigen  Binnenlage  ntcbt 
mehr  brennen  sVivares»  Anvergn«,  am  Rhein.  Freilich  . 
bitten  mach  einige  Vulkane  früher  als  andere  gebraitnt 
(lo  ftehen  noch  jezcin  den  ynlkai^cben  Inselgruppen 
verloschen«  neben  brenn  enden) «  und  nun  kdnn#  durth 
dis  Lagerung  der  Laven  und  Auswürfe  diese  Folgen  b«« 
stimmen;  «her von  neuen  Vulkanen  mtiss«  man  dr« 
bsi  nicht  epscchen*  Es  werde  keine  grofie  pbysiscb« 
Weltrevölution  mehr  geben. ,. alle  die  angebÜcbeii  all* 
mähligen  Veränderungen  de*  Meeres  beruhen  auf  Tlu* 
fchungen«        ^     ^ 


t 
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•Korrespondenz. 


Pani,  le  18.  Mart  i8i2,*) 

T 

Haut  ,  un  ecfiantillon  du  min^ral  que  toui  arez  eu 
la'bont^  de  m'envoyeY. 

Voici  le  resoltat  de  f  on  examen  ^  ^u'il  m'a  rexnil 

pai*  ecrit«' 

« 

,,  Li»  mineral  en  petites  lames  d*^h  noir«  briilanf 
qut  a  ete  enyoye  k  M.  VAU^ttELiN  apartient  a  la 
varielie^  de  Diallage  apellee  par  M.  Haut  metalioldr 
(  Sthiller stein  de  M.  WEHiVEn  )  ,  d*aiitres  Tont  nomoie 
SchUlerspath.  La  gangue  est  an  taJc  tchisteux  ,  aa- 
quel  le  melange  de  Ja  diallage  paroit  avqir  commu- 
ntqae  une^  certaine  äprete.  On  trotive  dans  lei  Etats 
unis  utie  röche  enti^rexnent  semblable  a  celle-ci  qni 
conti enc  Ja  mdme  ¥ariet6  de  diallage  ;  mais  cette  der- 
ni^re  est  en  lames  plus  etendues,  ce  qni  a  perrais  i 
M,*  Haut  d'en  extraire'la  forme  primitiye  a  l'aide 
de  la  division  niecanique.  **     " 


•)    Nachstehender  Brief  Über  das  von  mir»  xineer  ÄeiB  Na- 
Karstin  In  von  MoLiiS  neuen  Jahrb.  II.  579.  (Ta- 
sche nb.  Vir»  479.)  betchriebene  Fossil »  war  an  de» 
Entdecker  d^selben»  Herrn  Wolff  iu  8pa,  gerichtet. 

KoäCSRATK. 
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I  • 

\  • 

Telld7«st  ropinion  de  M.  Ha  irr  sur  «ii  mxneral 
qne  ks  sarans  'de  votre  pays  ont  rcgaide  comme  uike 
oipice  nouvelle*     ~ 

La  snbstance  de  c*e  fossile  cttnt  evidemment  for^ 
mee  de  plusieurs  corps  difTerens  ,  ja  cliiniie  ne  pa- 
raissoit  pas  en  etat  de  pouvoir  repandre  une  grande 
lumiere  sur  Thypoth^se'  qui  la  considere  coxnme  es« 
pece  nouveile  ,  cependant  j'ai  cru  clevoic  le  lou- 
mettre  a  l'analyse  *)• 

Voici  les  r^alutt  qu'elle  m'a  fournis  sur  cent 
panies. 

i''  Siiiee     .    .    «    •    .    « 6s 

*  $P  Aluxnine    •    ....    .    .    •    .    •    i5 

3^  Fer  et  mangan^se  oxydes    *    •    .    .    i3 
4^  Magnefie  .....«•.•:.     io 

I  . _^____ 

.90 

Perte    t 

■■  '«■■  - 

lOO 

La  Prcsence  de  la  tnagnesie  dans  cette  piero  est 
favoiable  }l  Topinion  de  M.  Haut  qui  regarde  tt 
gangue  comtne  du  talc  schi«teux>  piiisque  ce  dernier 
contient  de  la  magnesie. 

Qttoiqn'il   ne  paroit  pas  fortncv  une    esplc«  par- 

•)  Hieraus  «ind  an»  dem  folÄ^ndeu  scheint  es »  als  habe 
VjivquIelin  die  Gebirgsajrt  mit  ibrent  Gemenge  züjgleich 
anaUtirt. 

t 


)    soo   ( 

r  ' 

V 

licali&re » le  mlneral  n'en  pai  mo^ni  ^interetMnt  i  m^m« 
d'tpres  i'«Teu  de  M«  Hautj  qni  est  fort  aiie  d'en 
poMedcr  un  morceau. 

VAÜQUELIN. 


Stockholm  9  den  i2«  Mera  1814. 

JLler  ttsendlicfae  Reichthum,  Welchen  mein  Vattt« 
land  an  Erzeugnissen  der  anorganischen  Welt  dar« 
bietet,  veidient  allerdings  eine  genauere  Ümeirsachung, 
denn  bia  jezt  kennen  wir  es  nur  sehr  wenig.  Die 
hiel'ändi sehen  Naturfurscher .  deren  Zahl  sich  aufdrti 
oder  yler  zurückfiibren  laust  ^  hab^n  siidem  mit  so 
vielen  andern  Beichaftigangen  «u  kStmpfen ,  dafs  ih« 
nen  nur  sparsame  Miifsestnnden  rerbleiben.  DentOn' 
geachtet  fahren  wir  fort  xt^  wiirken,  Hisinoer»  Bbiu 
.ZELI17S ,  ScKWARTz  uud  ich.  In  wenigeu  Monaten 
wird  ersterer  eine  Reihefolge  von  neuen  Analysen 
bekannt  mjichen »  unter  welchen  die  eines  ^ximti 
von  Wermeland  vorzügliche  Aufmerksamkeit  verdient. 
Möglich  ist  es ,  dafs  zu  derselben  Zeit  das  nene  Mi- 
neral-System von  Behz^lius  erscheint.  Der  herr- 
liche Geist  dieses  verdienstvollen  Gelehrten  umfiiüsC 
mis  seltenem  Scharfblicke  alle  Zweige  des  naturhi- 
storischen  Wissens  ,  welche  sich  nur  einigermafsen 
aus  einem  chemischen  Standpunk«»  betrachten  lafsea* 
Ich  habe  mich  kürzlich  wieder  mit  dem  Corindoa 
barniopbane  base  aus  Lappland  besch'ifdgt  ^)»   Mehxi 

*>  XaoeAS  Tahl.  min*  p.  l3o.  und  iBi. 


\ 


•/ 
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Mineralogen  htben  an  der  £ittt(Bn2  dienet  Fouilt , 
tan  der  .  ^renigen  Exemplare  willen  t  getweifeh , 
Trelche  ich  diiTon  aufeatreiben  vermochte.  Kach  tehn- 
jShrigein  Suchen  war  ich  endlich  lo  gliiciüich  im  lezten 
l>ezeilibermonat  noch  einige  Stücke  au  erhalten.  Ich 
habe  der  geologischen  Gese^schaft  zu  London 'ein 
aaag;«wählte8  Bkemplar  sogesendet»  begleitet  von  ei- 
nen Aafsaz»  welcher  n'ichftene  öffentlich  bekannt 
werden^  dürfte. 

SVBOfiNSTIE&NA. . 


J 


PvxiM ,  c^ pecembre  >i8ii» 

e  Tout  ^QiM  f  MönUeva  f  Thommage  de  la  plut* 
vive  recomkoisiance^  pöar  let  objett  qae  vouf  aves 
en.  :1a  bonte  de  m€  dcetiner.  Piutiettra  d'enti'eujk  !•• 
rapportenta'def  mineraux  dont  je  n'aToia  pa8a  beau« 
coup  pr^e  d*ausn  beaux  echantiJlona.  tje*  er  lata  ux 
d*anlimevis  suJfure  m'ont  fait  le  plus  grand  plaitir.  Je 
n*aTois  pa  donner  que  d*une  oianiere  imeomplete  la 
forme  primitive  de  «e  mineral  dans  mon  tableau  com* 
paracif«  Je  Tavois  detetminee  depuis  d^apres.  des  cn« 
sMux  dont  la  forme  n'etoit  pas  encote  asiea  proltoncee 
pour  ae  me  laiaser  xsucuu  dorne  sur  la  metnre  de. 
leure  anglet.  Mais  Jet  Votret  oai:  (oute  la  perfeetion 
qvM  Ton  pett  desirer,  et  j'ai  vu  aVee  plaitir  que  les 
obtervationt  qne  je  me  tuis  fliinplfesse<  de  faire  f  en 
nie  tervant  de  cet  crittaox  ^  coniu'moient  pleinei&ent 
la  d^terminatioii  ^  Jaqueik  J'atoit  parvennti    et  q«i 
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D«  »'Aocörde  pas  tout  k  fait  avec  cell«  da  «elibx« 
BeRNHAnDi ;  cela  devoit  ^tre»  puiiqae  cette  derni^r» 
derog6  a  uiie  grande  loi  da  la  cri&tallisation  ^  qiie  ]ap- 
pMe  hi  dB  Symetrie  ,  et  que  je  me^  propose  de  £dro 
connoitre  plus  particolierement  dans  quelque  memoire. 
Fuisqae  j'ose  m^  flauer  d'ltre  honore  »  Monsieur , 
de  votre  amitie,  \t  prendrai  la  libert^.de  tous  com* 
muniqner  quelques  observations  qui  m*ont  ete  sug« 
eerees  par  l'etude  que  j'ai  faite  en  particulier  des 
morceaux  qui  c^mposotent  votre  coHeccion  des  roches,_ 

# 

et  que  i*ai  gardes  ch^z  moi  pendant  quelques  jours, 
avant  de  les  remettre  a  M.  Tondi,  ppur  lef  placer 
dans  notre  galerie.  La  snbstance  designee  snr  nne 
des  etiquettes  comme  blättriger  antho-phyllüe  ,  appar« 
tient  üa  yariete  de  ma  diallage  metallo^Cde  que  l'on 
«pp^le  commnnement  hronzit  ( Tableau  comparatUy  p* 
47  ,  2.  II ).  VwtthopKyllite  que  j'avoit  laiss^  jitsqu'ici 
parmi  les  substances  dmiteuses  ,  mais  qui  rae  pa« 
reit,  m*apri's  de  nouvelles  obserrations  former  une 
espece  distincte,  difrei*e  beaacoup  de  la  snbstance  donc 
il  s'agit ,  paV  le  Resultat  de  sa  diyision  roeoanique , 
par  sa  duret^  et  scs  eueres  caracteres;  il  n*a  de  eom- 
mun  avec  eile  que  Taspect  raatallolde/  Au  reste  ,  je 
soumeta  ces  remarques  a  vos  lumieres,  et  je  suis  pr^ 
Si  rae  rendre  ^  si  vous  ave«  quelque  motif  qui  m'ait 
^happe  ,  pour  reUnir  les-  deux-  substances  en  une 
seiilt«  Oe  qui  paroit  singulier,  e'escle  rapprocheroent 
qtte  j*fti  fait  de  la  dißllage  metallötde  (  Schillerstein ) 
arte  celle  qui  est  retta  (  var,  4u  SirMsteim  de  Wbbvsa 
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« 

ec  Smaragdite  de  ^aitkn.^  Mai«  Jci  pret^^es  4« 
ce  rapprochement  que  j'ai  dans  ma  collection  sont  si 
fiappantet,  qu'eUes  ont  fait  -i'eyeair  plusieurs  p)-of«8« 
Mars  etran^TS  qui  ont  afsiste  a  mes  cours.  J*ai  V9m  • 
inarqu^  autsi  que  let- fragmens'arrondis  engagea  dans  ' 
la  röche  desigiiee  lous  le  nom  de  rothes  ^odlhgetnies, 
et  ^ue  l'on  prendroit  k  FexteHeur  pour  du' quarz  ^ 
•ont  d*une  nature  calcaär^^y  et  ae  dissolvent  avec  effcr«; 
Tescrence^  dans  l'acide  nitriqne.  Vcus  m'avex  envoy^ 
danS  le  temt  soua  Jp  mime  nom  dea  morceaux  par> 
faitement  caracterises ,  ^ou  le  quarz  est  en  fragm^ns 
irreguliera^  Titreux  a  la  surface  et'non  pas  aKrondia« 
Le  non)  de  pechstein  se  trouve  applique  a  dea  mor« 
oeaux  qui  ne  aont  autre  chose,  a  roon  avis  ,  qu'une 
Variete  de  j^'halbopal  ^  ou  de  mon  quarz  re'sinite  com» 
nitffty  et  n*en  diferent  que  par  leur  cassure  k  petitea 
eva^urea.  Le  Pechstein  a  bien  aussi  ce  dernier  ca^ 
vactere  ;  oiais  il  est  fusible  sans  addition  •  en  etnail 
xxvL  pett  spongieux  ;  it  Tai  designe  sous  le  nom  ile 
F^dspath  resinitü.  Vous  $aTe^  qu*il  f  a  une  rariete, 
qui  est  criblee  de  petita  cristaux  de  feldspatii  Titreux, 
et  qu*on  appele  poür  cette  raison  Pechstm.'  Porphyr^ 
Dans  xna  methode  ^eoUque  «^  il  y  a  une  section  de» 
•Unee  pour  les  sabstances  dont  Torigine  estoonteitee, 
teil  es  que  ItB  hasaltes  •  les  Klingstein ,  les  amyrgdom 
loides  "k  bases  de  grUnstein  fde  transition  ^  etc.  J'ai 
cru  devoir  faire  ici  ce  que  j*avois  deja  fait  pour  les 
cspeces  eifi  pla^ant  a  pari  dans  un  appendice ,  lei' mi- 
ii^r«ax  sux  lesqaels  ,ai   rMte  eacor#  des  obsexTations 


y , 
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I  f«ir«f  tTaiit  de  Icur  d&nner  u»  rang  dant  la  mc- 
thodt.  Lfla  procia  entre  lea  neptuniena  et  les  volca- 
Aisus  me  paroit  ti  loin  de  pparoir  itvt  decide ,  qua 
le  parti  qui  m'a  parn  le  plua  aage  a  ete  'de  rettet 
Beutre ,  poar  ne  poiai;  coufondre  le  donte  i^vec  ]a 
certitude^  Le  PechsUin  appartient  k  la  section  donc 
je  vieni  de  pitler.^  Jai  fait  aar  quelques  autres  mor- 
caux  des  observationt  moint  importantes  ;  il  y  en  a 
un  paf  ezerople  y  qui  egr  designe  Thon*  Porphyr^  mii 
FeUspath'-Krystatten.  La  bäte  me  paroit  Itre  un  FaW- 
•patli  altere ,  on  en  trouve  de  «eolbUble  en  Auvergne, 
dont  le  I  rapprochement  a^ec  le  feldspath  n*est  pai 
equivoque.  II  en  est  de  meitie  du  PotphyrschUjer  ^ 
ou  Schiste  porphyrique  des  environs  de  Fulda  %  il  ale» 
plua  gi'an4s  rapporrs  avec  le  Klingstein'Porphyr» 

,  j*ai  une  eollection  de  rocfaes  tres-ample  et  tre»» 
irariee ,  il  ne  me  maaque  que  le  G^uustein ,  qua  je 
connois  deja  de  vue ,  et  dont  j*attends  dea  echantil- 
lons.  J'ai  beaucoup  etudie  dcpüis  un  an  cette  paftiei 
pour  Itre  en  etat  de  la  classer  regulierement  ,  et  de 
bicn  dec^ir^  tout  ce  qui  s'y  rapporte.  J'ai  ni6nie 
class^  plusieures  roches  qni  ne  se  trouvefit  pas  daiis  la 
g^ologie  de  M.  Werner,  eutr'autre«  celle  que  je 
nomm^' Euphodd»^  tx^  qui  est  coxkiposee  de  Feldspath 
€ompacU  tenace  {jade  de  SaVSSuRb  )  et  de  diallage 
tantöt  verte ,  tantdt  metallo*ide,  Cette  roche/orme  des 
xnaasea  tret-considerables  dans  lei  environs  de  TWui 
en  Corse  et  ailleurs.  Je  compte  passet  W  reiie  de 
.  riilTcr   k  mettr«  1«  dernüre    main  \  itit   metbode , 
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dont  je  roui  envcrrai   dan«  1«  Euila  le    tablctu  ,  t'il 

p*^ut  vous  intereiscr. 

HAÜY. 


^1  n 


Bona  im  Angust  i8i3. 

ilnsprecbend  und  sch'öii  sind  die  Gedanken ,  welcho 
der  groI««  Französische  Kiystallotom  in  »ci^le^l  Byiefe 
an  Sie  (  Taschenb.  VL  S.  322. )   über  die  Nothwendig- 
keit,   das  mineralogische  Wissen  in,  drei  Hauptbranchen 
za  theilen ,  aufsi^lke.     Scboi^  früher  deuteten  mehrere 
Systematiker  darauf   hin »    jedoch ,     wie    es    schien , 
ohne  einigen    Erfolg  oder  Nahahmun^; ,     und  ei  be« 
durfte  der  Stimme  eines  wichtigen  Manues^  um  dieser 
halbvergessenen ,  aber  zum  Fortschreiten   der  IVIinera. 
logie    höchst    zuträglichen    Sache ,    «ine  allgemeinere 
Annahme    und  Eingang  zu   verschz^fFen*     Hausmansv 
( Versuch   eines     Entwurfs    zn   einer    Einleitung    in    die 
Oryktognosie,       Braunschweig    i8ö5.    ^    8u )     le^te  den 
Grundstein  zu  dieser  wisseuscbaftlichen  Eintbeilung, 
indem  er  die  Geognosie 
5)  a«  in  die  Petrographie  »   Gebirgsartenlehre ,    oder 

Beschreibung  der  Gebirgsarten  ;  und 
h,  in  die  Urographie  >  Gebirgslehre ,  oder  ßeschrei« 
bung  der  Gebirgslagen  ** 
zerföllte.  In  den  mineralogischen  Studien  ßm  Nieder^ Rhein 
ist  aber  diese  fdee  iveiter  und  der  HAurschen  durchaus 
kpuform  ausgeführt.  Erlauben  Sie  mir  hier  aus  dem 
genannten  Werkeben  S»  264.  eine  Parallel -Steile,  ¥H 
8ter  Jahrgang.  20 
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iex  im  Taschenh.  VI,  S.  328  niedergelegten  J,  abzu- 
schreiben. Vielleicht  gftline,t  es  mir  dadurch  die  Aaf- 
merksamkelt  unserer  Deutschen  Zunftgeno*9en  auf  die 
ia  den  Studien  ifi\t\\? littne  weitere  Auseinandersezzung, 
44^i»en   Gegens^nd   betreffend  »  rege  zu    machen. 

ji»  Qä|S  Gebiet  der  Qryktognosie  *)  ist  Charakteri- 
firung  jedes  einztlneti  ,  ^U  in  und  durch  sich  selbst 
vollendeten  Fossils,  Ihr  Zie|  nnd  Zvveck  wird  also 
erreicht  vermittelst;  der  Darstellung  das  absoluten  ^ 
Innern  ,  virtuellen  ,  ^uf  sich  seih«*«*:  gegründeten  Ei- 
^ßnsqhßjtlichen  eines  Miner^U  f  4as  dadurch  bestimmt 
t)der  prdiniri  wird.  *^ 

j>,  Pie  Orognosie  *')  ?tellt  diese  Einzelnbeiten  ia 
dev  IVlehrhcit  auf ,  n^ch  einem  unnuttelbaren  Nexu 
^tt  li-oordincition  X  darin  allein  sich  konstitnirend,  deQ 
Begriff  f^i^iesi  s pichen  Kpmph^^i  und  der  daraus  enr- 
l^tehenden  Einheit  bildend-  Dieser  wissenschaftliche 
Zweig  sczt  demnach  gewisse  Mineralkörper  in  das 
Ve^hHUnirs  einer  gleichen  Dignifät-  ^' 

„  CeQgnojie  ***)  befafs(  die  niinevalogisch  -  ein* 
fachen  und  zusarnn^engesezten  ,  n^ithin  4ie  Gesamml: 
}m\t  deyr  Fossilien  n^clt  einen^  mittelbaren  ^verroit-» 
leiten)  Nexn  ,  der  erst  unter  gewisse  Bedingungen 
der  Sv,hord'ination  —  die  in  jenen  Sph;iren  unberück-» 
%ichtigt  bleibt  nnd  d'^s  splj  -^  gebracht  werden  nrnr^i 


.*♦)    ÜAUY«  |netho4e   geoloRique. 

•<t»)  ©*?*^n'8y§te»f  gepip^iq^ue. 
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bevor  «ine  aeparirlb  ttn^  geschJöitene  Sintieit  resul« 
tiren  kann-  Hier  passiren  also  daa  Witenacbafclicli« 
ungleiche  Dignitaten.  *• 

Ueber  ähtiliclie  Gegenstäncle  der  GeognoSie ,  all 
die  in  dem  im  Taschenh,  P^'L  S.  365.  f.  mitgetheilteti 
Briefe  des  Hrn.  fier§;kommissärs  ScH^EII>RA  berühr«^ 
ten  ,  sind  ,  hatte  dieser  würdige  Freund  die  GePällig* 
keit  auch  mir  eini|2;e8  £u  schreiben.  Beide  Briefe 
kommcntiren  sich  Wechselseitig,  und  daher  dürfte 
die  Mittheilnng  eines  j^tiszuges  aus  dem  an  mich 
gerichteten  für  Sie  vielleicht  willkommen  eeyti.  Hiev 
ist  er  t 

^,Eihhs  am  19.  Juli.  iBiö,  <* 

)i  unsere   sogenannte    Schalstem^  Formation    Hillt 

die  Vertiefungen    des    Crauwackengehirges    aus  ^    liegt 

aber  nicht  in    abweichender  Lagerung  ,   sondern  mit 

fallendem   Niveau  des  Ausgehenden)    in  gleichförmi* 

ger  Lagerung  über  demselben«     Sie   ist    von  mandel- 

steinartigem  und  körnig «.schieFerigem  Gefüge,  regel- 

tnafsig    geschichtet.     Die    Schichten    streichen    genau 

in  derselben  Stunde  und  fallen  unter  demselben  Witt* 

*el ,    Wie    die  der  Grauwackenjormation,     Der   Üebet* 

Songskalkshin    scheint     ihr    untergeordnet    äü    scytl » 

"^er  mächtiger  geschichtet  ist.     Nicht   in  diesem  aber 

^esto  hiluiigcr  in  dem  schief erig^n  Schahteine  (ich  will  , 

diese  BscHEAsche  Benennung  jezt  noch  beibehalten  ) 

*ommen  Lager  ^ron  dichtem  Roth* Eisensteine  Vor,  die 

*»«  eine  Mächtigkeit  von  etlichen  Lachtern  erreichen. 

^tt  Ansehung  dieser  Metaliführung^  Verhält    lieh  der 
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mandelsteinartige  Schahuin  ,  wie  das  Zwischenlager  ^ 
der  Kalkstein*  .  Ausser  Eisenstein  scheinen  mir  auch 
Zjüger  von  Bleiglanz  und  Gänge  von  silberhaltigem 
KupferfMerz  ,  welches  oft  sehr  reich  ist ,  darin  au£> 
zusezzen. 

,y  Die  Mineralien  ,  die  ich  Ihnen  aus  der  hiesi- 
gen {^  Holzappeier)  Gegend  liefern  kann»  sind  ver- 
schiedene Arien  von  Blende ,  Bleiglanz  y  Grün  -  und 
ff^eifs  -  Bleierz.  Das  Grün  -  und  PPeifshleierz  ist  je- 
doch jezt  selten.  £s  kommt  blofs  in  der  obern  Teufe 
vor,  die  ich  gegenwartig  unberührt  stehen  lasse , 
da  ich  diese  Fossilien  am  vortheilhaftesten  als  Zu- 
schlag  gebrauchen  kann ,  mit  dem  ich  sparsam  haus- 
halten mufs.  In  noch  höherer  Teufe  bricht  Braun- 
Sleierz^  aber  nur  derb.  *^ 

Fast   glaube  ich,    dafs   alle  oxydirten  und  gesäu- 
erten metalJischen  FossiJiea  auf  den  Lagerstätten  nicht 
ursprungliche    Schöpfungen  ^    sondern    Umbildungen 
sind.     Alle    diese  kommen  nur  in    den  obern  Teufen 
und  in  vollkommen  gleichen  Niveau's^  oder  da ,  wo 
das  Wasser   freien  Zutritt  hat  (in  der    Nachbarschaft 
von   Zerklüftungen)    vor.     Aus    den    Oxyden    findet 
man  den  Uebergang  in  vollkommeneir  Säuerung  ,  wie 
so  aus  der   Bleierde  in   PT^'fJfs  -  Bleierz,  Das   Grün-  und 
Braun^  Bleierz  kommen  noch   näher  an  der  Oberfläche 
vor,   als  jenes  y    das    PVeifs»  Bleierz,    Eine  Beobacht- 
ttng  ,  die  sich  auf  den  Lagerstätten  ^er  hiesigen   Ge- 
gend stets   allerwärts    auf  dieselbe    Weise    behauptet. 
UispcUagUcbe  Auiriillungea  könntn  es  aach  dtr  Wsa- 
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KBASchen  Theorie  schlechterdings  nicht  ceyn,  son& 
xniirsten  sich  jene  Fossilien  mit  den  Senkungen  tiefer 
nieder  gezogen  haben  »  und  wären  diese  Senkungen  spä* 
ter  erfolgt  ,  noch  ehe  der  Gongraum  ausgefüllt  irvar^ 
so  mufsten  leere  Räume  übrig  bleiben  ,  oder  der  jün- 
gere Gang  nothwendig  damit  ausgefüllt  worden  seyn  *' 
yf  Meine  Reise  an  den  Niederrhein  ist  nicht  ganz 
nach  meinem  Wunsche  ausgefallen,  lYcil  .ich  nicht 
in  Rheittbreitbach  fahren  durfte.  Das  Phosphorkvpfer 
soll  in  beträchtlicher  Teufe  dort  vorkommen ,  was 
meinen  Ansichten  über  die  Umbildung  gerade  £u  wi« 
derspricht,  und  Tielleicht  hätte  ich  durch  eigene  Beob- 
achtung diesen  Widerspruch  vernichten  können. 
Mir  scheint  das  gewifs  zu  seyn  ,  wenn  ich  die  Hand- 
stücke y  die  ich  von  daher  besizze ,  mit  andern ,  de- 
nen  ich  eine  ähnliche  Entstehung  zuschreibe  ,  vei*. 
gleiche  *).  Die  chemischen  Kräfte  wirken  ohne  Un- 
terbrechung  fort,  wif  sehen  dieses  täglich  und  den- 
noch lassen  noch  viele  unserer  ersten  Geognosten 
dieses  Faktum  nicht  gelten.  ** 


•)  Keinestveges  findet  IneiÄes  Freirndes  Meinung  üter  die- 
sen Gegenstand  im  Virnenberge  zn  I\h  eiiib  rei  t- 
bach  €fine  Entgegnung.  In  den  grossem  TenFen 
fanden  [«ich  hier  vorzüglich  die  gediegenen  nnd 
oxydirten  Knpfergat  tn  ngen  ;  in  den  obern 
hingegen  die  gesäuerten  Erze,  Üeherhatipt  lassen 
sich  hier  am  Mied  er rh eine  in  den  meisten  Bergwer^ 
ken  vollgültige  Bestätigungen  zti  Hrn.  Schmsidshs 
Ansichten  aulfioden. 
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,,  W«r    die    BiHungen    der   Frözträpformation  m 
ihrem  ganr.en   Umfange  ,    unter   allen    Bedingungen, 
in  allen  ihren    Verhaltnissen   sehen   will ,    der   wan- 
dere ins  Siehengehirge.   .  Wie  kärglich  ist  noch  unsert 
Bildungstheorie  —  »ie  reicht  nicht  bis  dahin  l   Ist  in 
der  Reihe  der  Gebirgsarten  ,  die  unsern  Erdballkon« 
atituiren ,    irgend  ein  Individuum  9    das  seiii  Dascyn 
einer  kraftvollen    chemischen    Bildung    zu  verdanken 
hat »    so  ist    es    das    Gebirgsgestein  des  Drächnnfehens» 
Die  Kraft  der  Krystallisation  konnte  bei   Bildung  des 
ältesten  Granits^  den  wir  kennen,  nicht  thätiger  seyn,«' 
„  Wem  konnte  auch  je  einfallen  9  diese  Gebir^s- 
art  für  Granit  zu  halten  ,    seitdem  uns  Werweb  die 
Gebirgsgesteine  ,  ihre  gcognostischen  Verhältnisse  und 
alles  was  zur  Unterscheidung  der  relativen  Altersfolge 
gehörfr,  kennen  gelernt  hat?" 

j,   SCHNEIDSR.  " 

'Mineralogische  Skizze  Aer  Niederrhein  -  Gegend  soll 
titi  Werkchen  betitelt  werden,  an  welchem  ich  jeit 
arbeite  und  das  ehestens  der  Presse  übergeben  wird. 
Ich  hoffe  dadurch  einen  nicht  unwichtigen  Beitrag 
tur  nShem  gcognostischen  Kenntnifs  des  nif4^rrheini- 
schen  Remeres  (  d.  h.  derjenigen  Landesstrecke  zwischen 
Köln  und  Jinhlent  bis  auf  wenige  Stunden  landcin- 
wUrts  an  beiden  Rheinufern)  zu  liefern»  Die  inte- 
ressanten MetaUführenden  Oangformationen.  dieser  Ge- 
gend sin4,  noch  am  unvollständigsten  bekannt,  uua 
daher  w^erde  ich  mich  hierüber  in  jener  Schri&  mit 
•iniger   Ausführlichkeit  mittheilen»    Ich  unterscheid« 


'  / 
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▼i«r  wesentlich  verschiedene  Gebilde  der  Art,  wviche 
insgesammt  von  dem  Grauwacken-  und  Thonschiefer'^ 
Cehirge  uaiscLIossen  werden. 

Das  erste  und  wichtigste  derselben  charakterisirt 
lieh  vorzüglich  durch  seine  puarz-Kahedonartige  Cangm 
ßri  j  durch  die  Vielheit  seiner  gediegenen^  oxydirten  und 
gesäuerten  Metallgattungen  ^  welche  gröfstentheils  der 
Kupfer-Or4nung  angehören  ,  und  endlich  durch  ejno 
beinahe  gänzliche  jibwesenheit  vottj^  geschwefelten  JVLe" 
lallen,  —  Am  vollständigsten  aufgeschlossen]^ und  aili- 
gebildet  ilnc(et  sich  diese  Formation  im  Virnenherge 
bei  Mheinhreitbach^  Unter  mehrern  hindern  Gangen , 
bekennt  sich  hierzu  auch  derjenige  ,  wovon  ich  ih- 
nen im  Oktober  18*1  (Taschcnh.  VI,  S.  356.)  Nach- 
licht  ertheilt  habe«  Leider  hat  {nan  sich  aber  in  der 
Hoffnung  getäuscht f  durch  die  Stollenanlage  auf  dem 
^ler  W^rke  schöne  K?ibinetstiicke  zu  erhalten.  Der 
Gang  hat  sich  daselbst  zwar,  in  grösserer  Teufe  viel 
«nachtiger  angelegt  (im  Schachte  war  er  3  bis  4  Fufs 
im  Stollen  hingegen  lo  Fufs  machtig),  ist  aber 
meistens  gairz  taub  befunden  worden. 

Ein  zweites ,  zwar  für  den  Oryktognosien  we- 
niger wichtiges  ,  aber  doch  sehr  ausgezeichnetes  Kup~ 
firganggehilde  unseres  Revieres »  wiid  duicheine  eiten» 
schüssige  Quarzoangart  und  eine  Erzführung y  welche, 
nebst  etwas  spMthigem  Eisenstein  y  fast  einzig  au»  Ku-p^-- 
ferhies  besteht ,  determiuii't.  —  Der  Marienherg  bei 
Rheinhreitbach  liefert  Von  dieser  Formation  ein  schö- 
nes Beispiel, 
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Die  dritte  Art  mctal]fiihren<ler  Niederltgen  in 
untern  niederrbeinisclien  Bergen  besteht  in  ßleigäit' 
gen^  \nrelche  meistens  eiqige  Kupferzc  fübren.  Ouarz^ 
silberhaltiger  Bleiglanz ,  schwarze  Blende  und  Ii.upfer^ 
kies  scheinen  in  dieser  Formation  von  g;leichem  Alter 
XU  seyn  y  werden  aber  hier  und  da  von  mehrern  jün« 
gern  metallischen  Produkten  oder  Umbildungen  be- 
gleitet. —  Ausser  dem  Gange  der  Grube  Gottessegen 
am  Angsthache  y  welcher  diesem  Gebilde  angehört , 
sind  dazu  yiele  Gänge  ,  ii>  der  Gegend  von  HpnneJ^ 
an  der  südöstliche^  Seite  des  Siehengebirges^  bu  rechnen. 

Die  vierte  metallfilhrendo  Formation  unseres  Re- 
vieres  ist  die  der  Eisensteingänge  ^  welche  in  einer 
Quartgangart  Späth  9  Eisenstein  ,  dichten  und  faserigen 
Braun 'y  seltener  Schwarz- Eisenstein  umschliessen. — 
Diß  Bergwerke  s?u  Bendorf  bei  Neuwied,  $q  wie 
viele  am  fViedbache  gelegenen  >  gehören  zu  «lieser 
vierten  Formalion. 

Mein  Freund  ,  der  Herr  Dr.  KLÖckER  in  Köln 
und  ich,  wir  haben  unsere  niederrheinischen  Suiten- 
•ammlungen  seit  Kurzem  miteinander  vereinigt ,  um 
•olche  auf  einmal  zu  einem  hohen  Grade  der  Voll- 
kommenheit zu  bringen.  Unsere  gemeinschaftliche 
Sammlung  ist  in  dem  Hause  meines  Freundes  in  Köln 
aufgestellt.  Dieselbe  Übertrift  sicher  nunmehr  an  Zahl 
und  Auswahl  ihre  Rivalen  ,  und  wird  dem  reisenden 
Mineralogen  eine  vollständige  üebersicht  gewähren 
können.  Die  Suiten  von  Spinellai?  und  Hautne 
mögen  zusammen  genommen  allein  über  hundert  Exem- 
plare stark  seyn.  Bei  etwas  mehr  Mufse  gedenke  ich 
da»  Merkwürdigere  dieser  Sammlung  zu  beschreiben» 

J.    J.   NÖOOBRATB» 


\ 
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Min  er  älien-Han  del. 


Der  rege  Ei/er,  mit  welcfaem  seit  den  iezter^n  Jahren  znmaT» 
das  Sttidinm  der  wissenschaftlichen  Versteinern ngsknn de  be- 
trieben wird« hat  eine  Idee  in  nns  erweckt,  für  welche  wir 
den  Dank  des  natiirhistorischen  Publikums  zu  verdienen 
glanben»  und  deren  Ausführung  'wir  Uns  angelep;en  seyn 
lassen  werden »  sobald  wir  hoffeit  dürfen  Unterstüzzung  zu 
finden. 

^ir  kündigen  hamlicli  hierdurch  t 
Systematische    Sammlungen    von     Versteinerungen ,    ifft 

einzelnen  f    zu    periodischen  tristen    auszugehenden 

Lieferungen  ^ 

an.  Diese  Sammlungen  sollen  keineswegs  bl  of sin  einzelnen  Iil^ 
dividuen  das  schöne  Ganze  der  Ueberreste  einer  meist  Air 
nns  verlornen  organischen  "Weit  liefern »  sondern  im  Gegen* 
theile  eine  möglichst  vollstUndige  Uebersicht  desselben  iil 
deutlichen  wohlgewählten  Stücken  darbieten.  Sic  sind  fiit 
den  Mineralogen  nicht  allein»  sondern  fiir  den  Naturforscher 
im  Allgemeinen  und  zumal  für  den  Koncliyliologeu  ungemeiit 
wichtig.  Fem  von  aller  Gewinnsucht  ist  es  blos  der  wissen- 
schaftliche Eifer,  der  uns  bei  diesem  Unternehmen  leitet  und 
wir  sichern  den  Fretmden  der  Petrefakten künde  zu ,  d&ts 
wir  alles  anfbieten  werden,  utti  unser  Wort  zu  lösen,  üu* 
sere  ausgebreiteten  Vterbindungen  verstatten  uns  die  Zusa^» 
dafs  man  etwas  Ausgezeichnetes  voil  uns  zu  erwarten  habe. 
"Wir  werden  diejenigen  Gegenden ,  in  welche  die  Natur  did 
Versteinerungen  mit  vorzüglich  freigebiger  Haild  niedergelegt 
liat ,  durch  eigene  Reisende  besuchen  lassen  ,  und  so  diö 
Sammler  \n  kurzer  Zeit  und  toiit  einem  geringeil  Kostenauf- 
Wande  in  deä  Besiz  einer  möglichst  vollständigen  Suite  voxk 
Versteinerungen  sezzen«  y 

Da  unterdessen  dies  Ünterrtehmen  mit  einer  nichts  Wd- 
&iger  als  unbedeutenden  Auslage  verknüpft  ist,  T\nd  >yir » 
ehe  wir  von  fernem  Orten,  Italien,  Frankreich,  Helvetien^ 
U.  8.  w.  die  bereits  gemachten  Bestelhmgen  abgehen  lassen» 
uns  versichert  zu  wissen  vvilnschen ,  auf  welchen  AbsAz  wir 
b«s]ammt  zu  rechixeu  hab«ii>  so  tchlagen  "^it  deü  Weg  der 
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JPrSnnittentiOn  ein  und  bieten  den  Freunden  dei  Ver»teuie- 
*  t-nngsknude  eine  jede  der  «iuzelneÄ  Liefenihgen »   weiche  5o 
ßtiicke  im  Format  von  2—4  Zoll*   (bei  Petrefakten *  welche 
noch  in  der  Gebirgtart  inne  sizzen»  oder  eine    verhältnifi- 
mäfsige  Anzahl  isolirter  Exemplare,  wenn  die  Versteinening 
die    NormalgTöAe    nicht    an  und    Air    sich    schon    erreicht 
cier  gar  ülK?r8teigt)  enthalten  wird»     zu  6Bthl.  t6  ggr.  Säch- 
sisch oder  Ift  fl  Rheinisch  an.    Für  die  Nicht -l^ranumetanten 
ist  der  Pn^is  einer  Lieferung  9  llthlr.  4  ggr.   oder  16  Ä  $0  kr. 
Alle  Sttickc  Verden  wohlgew'ühlt  »eyn   und  man  wird  keiüe 
l^ubletten  darinnen  finden»  den  Fall  ausgenommen»  wo  eiiie 
iind  dieselbe  Versteinerung  iti  Gebir^sarten  von  heterogener» 
Katiir  vorkommt»  folglich  Air  den  Forscher»  der  mit  geogno* 
ttischem  Interesse  sammelt»  doppelt  wichtig  ist.    £iner  jeden 
liielerun^ist  ein  erklärendes  Verzeichnifs  beigefügt»  dielezte 
derselben   l^egleitet  ein  Wissenschaftlich  geordneter  Katalog» 
in  wejchem  auf  die  Nummern  der  einzelneu  Lieferungen  ver- 
wiesen wird.      Bei  Versteinerungen    von  sehr    seltener  Art 
zählt  ein  Stück»  in  billigem  Verhältnifs»  Air  mehrere  Num- 
meriii     Die  einzelneu  Lieferungen  folgen   in  Terminen  von 
8  —  4  Monaten  auf  einander  »  so  dafs»    wie   wir  hoffen  »  in 
wenigen  Jahren  die  Sammlungen  den  Grad  möglichster  VoII- 
st^indigkeit  erlangt   haben  können.     Mit  der  Pränumeration 
auf  die  erste  Lieferung »  welche  iiufehlbai*  im  Monat  Novem- 
ber d.  J.  ause;egebeii  wird »  ist  zugleich   die  Subscriptidü   auf 
die  beiden  folgenden  Liefi?rungen   verbunden.     Vorher  w^ird 
indessen  nicht    mehr  als    eine  liieferuug   bezahlt  uud    nach 
Empfang   der  Dritten  steht  es  jedem  der  Herrn  Interessenteit 
frei  sich    zu  erklären  *  ob  sie  die  folgenden   Lieferungen  zu 
besizzen  wünschen  oder  nicht. 

Mit  dem  Monat  August  tauft  der  Suhscriptionster» 
min  für  die  drei  ersten  'Lieferungen  zu  Ende  und  bis 
dahin  mufs  auch  die  Bezahlung  für  dU  ^ erste  Lieferung 
geleistet  worden  seyn. 

Wer  die  Mühe  des  Subscribentensammelns  zu  übernehmen 
•o  gefitllig  ist,  erhält  bei  10  Lieferungen  die  li.  frey. 

Naturforschern  »  welche  in  Gegenden  leben  ,  die  reich 
an  interessanten  Versteinerungen  sind,  und  uns  solche  zn 
verschaffen  bemüht  seyn  woljen»  werden- wir  dagegen  gern 
die  Petrefakteu  •  Suite  oder  auch  andere  Mineralien  unserer 
Niederlage  Tauschweise  überlassen.  Briefe  und  Gelder  er- 
warten  Wir  postfjrey, 

Hanau  ,  den  21.    Jany  18144 

Mineralien  Handlung^  -  Cotnptoiri 


Ta£:l. 
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Taschenbuch 

für  die   gesammte 

Mineralogie, 

mit  Hinsicht  auf  die  neuesten 
Entdeckungen , 

herausgegebea 
von 

Dr.  Carl  Caesar  Leonhard, 

Geheimen  ßathe«  Kommandeur  de»  Civil  .  A'erdienst  .prdeB» 
der  Königlich  -  B<ueri5chen  Krone,  Sekretär  der  \*'etteraiii* 
sehen  Oeselischaft  für  die  ge&aramte  Naturkunde ,  der  Kaiser!. 
Akad.  d.  Wissens,  zu  St.  Petersburg,  der  Köxiigl.  SozietUt  der 
l/Vissens.  zu  G^ttingen  und  des  König!.  Miueums  zu  Pari« 
Korrespondenten  ,  ordenthchem  aiuwärtigem  Assessor  der  Her» 
zog!.  Sozietät  fiir  die  gesammte  IVflneralogie  zu  Jena,  der  na* 
tnrforschenden  Gesellschaften  zu- Berlin,  Moskau,  Halle,  Genf, 
und  Ziirich ,  der  philomat.  Gesellscli.  zu  Paris »  der  Gesell« 
•chaHen  der  Wissensch.  und  Künste  zu  Lille,  d.  nüzl,  N^achfor 
gehangen  za  Trier ,  der  physik.  Wissenscli.  zu  Orleans ,  der 
Forst-  u.  Jagdk.  zu  Dreifsigacker  und  des  Museums  zu  Frank- 
furt a.  M.  Ehren-  und  korrespondirend.   IViitgliede  u.  s.  tv. 


Achter  Jahr  gang* 

—  -    ■  \ 

Mit  dem  Bildnifs  yon  H.    B.  von    Sausstthe,  xwei 
Kupfern    und  einer  Karte. 

Frankfurt   am   Main,  i8l4> 
In  der  Joh.  Christ.  Hermannschen  Buchhandlung. 


Taschenbuch* 

für    die   gesainmte 

/Ein  eralogie, 

mit  Hinsicht  auf  die  neuesten 
^Entdeckungen, 

herausgegeben 
von 

Dr.  Carl  Caesar  Leonhard, 

MMtmen  Rathe,  Konunandeitr  des  Civil  •  Verdienst  •  Ordens 
pr  Königlich  -  Baierischcn  Krone,  Sekretär  der  Werteraui- 
Gesellschaft  dir  die  gesammte  Naturkunde ,  der  Kaiser). 
d.  W'issens.  zu  St.  Petersburg,  der  Köniffl.  Soziet.t  der 
IS.  zu  Göttinnen  und  des  Königl.  Museums  zu  Paris 
mdenten ,  ordentlichem  auswUrtigem  Asse^tsor  der  Her- 
1.  Sozietät  für  die  gesaromte  Mineralogie  zu  Jena«  dor  na* 
»rschenden  G^sellsciiaften  zu  Berlin,  Moskau,  Halle,  Geni 
Zürich«  der  philomat.  Gesellsch.  zu  Paris,  der  Gestell« 
der  "Wissensch.  \i.  Künste  zu  Lille,  d  nlizl.  Nachfor* 
Igen  acu  Trier ,  der  physik.  Wissensch  zu  Orleans ,  der 
u.  Ja^dlc  zu  Dreifsigacker  u.  des  Museums  zu  Frank* 
Aut  a.  M .  CIhren-  und   korrespondirend.    Mitgliede  u.  s.  w» 


Achter   J ahr g an g. 
Zweite    Abtheilung. 

Mit  zwei  Kupfern. 


Frankftirt   ani   Main,    I8l4. 
der  Joh*  Christ.  Hermannschen  Buchhandlung. 


V  o  r  w  o  r  t^ 

Indem  ich  die  zweite  Abtheilung  des 
achten  Bandes  dieses  Taschenbuches  den 
Händen  des  nüneralogischen  Publikums 
übergebe,  mufs  ich  um  Nachsicht  bitten, 
dafs  solche,  gegen  den  Plan  des  Werkes 
und  gegen  des  Verlegers  und  meine 
Absicht,  so  spät  erscheint.  Hindernisse,* 
deren  Beseitigung  für  den  Augenblick 
nicht  möglich  war,  traten  unserm  besten 
Willen  entgegen.  Indessen  gedenke  ich 
meine  Leser  dadurch  schadlos  zu  halten, 
dafs  die  beiden  Abtheilungen  des  neimten 
Bandes  um  so  schneller  folgen  werden« 
Der  nachsichtsvolle  Beifall,  welchen  man 
fortdauernd     meinem     Streben     vergönnt, 


n 

kann  fiir  mich  'nicht  anders  als  aufinnn« 
ternd  und  erfreulich  seyn.  Noch  eine 
Erinnerung  sey  mir  erlaubt  hier  beizufü- 
gen. In  der  ersten  Abtheihmg  des  VIII. 
Bandes  sind  die  Seiten  189  bis  241  durch 
einen  unverzeihlichen^  Eigenwillen  des  Buch 
druckers ,  in  dessen  Offizin  dieses  Werk 
\  vordem  besorgt  wurde,  durch  gröjsere 
Schrift  entstellt;  Verleger  und  Verfasser 
sind  ohne  Schuld  an  diesem  Fehler,  3er 
fiir  die  Folge  nicht  mehr  statt  haben  wird. 
Hanau  im  Februar  1815.^ 

Leonhard. 
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Beschreibung 

des  Triimmergebirgs  und    des  altem  F1Ö2* 
gebirgs,  welche    deu    Thürülger    Wald 

umgeben. 


Vom 

Herrn  Geheimen  Assistenzrath  von  Hofv  tn 

Gotha. 


Mit   zw$i  Kupfarn^ 

JLIas  Ur-  und  T/!>«rgaiigs  -  Gebirge  aua  weltham 
die .Hauptliette  des  Thüringer  Waldes  besteht» 
und  Von  dem  ich  ,den  östlichen  Theil  in  dem 
vorigen  Jahrgänge  des  Taschenbuchs  in^  seinen 
geognöstischen  Beziehungen  geschildert  habe» 
Wird  auf  allen  Seiten  von  f  lözgebirgsmassen 
umgeben.  Eine  kürze  Beschreibung  derselben' 
soll  den  Gegenstand  der  folgenden  Blätter  aus« 
machen«     Der    gemeine  Sprachgebrauch   UAt^u* 


) 
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den  Geognosten  9  od^r  das  was  bisher  so  j^m« 
lieh  als  System  allgemein  angenommen  ist,  sezt 
den  Abschnitt  zwischen  dem  Übergangsgebirge 
und  dem  Flözgebirge  bei  der  sogenannten  altem 
Steinkohlenformation  und  dem  Todtliegenden 
fest»  und  zieht  diese  beiden  Formationen  mit 
zu  den  Flözgebirgcn  herüber.  G^gen  diesen 
Gebrauch  und  diese  Annahmt  sind  mir  zwar 
einige  Zweifel  aufgestiegen,  indessen  folge' ich 
ihm  einstweilen  bei  dieser  Beschreibung,  theils 
weil  meine  Zweifel  nur  auf  Muthmafsungen 
beruhen ,  theils  auch  weil  durch  meine  etwas 
abweichende  Ansicht  doch  die  vermuthliche 
Altersfolge  und  die  hergebrachte  Ordnung,  in 
welcher  man  die  jüngeren  Gebirgsarten  aufzUhlty 
in  der  That  nicht  verUndert  wird. 

Mir  scheint  n^mlieh ,  dafs  die  eigentlichen 
Flözgebirge  erst  von  und  mit  dem  bituminösen 

m 

Mergelschiefer  und  anderen  oonselben  beglei- 
tenden Gebirgsarten  anfangen,  und  die  ältere 
Steinkohlenformation,  wie  auch  das  ^Jodtlie- 
gende,  besser  noch  mit  d'^n  Uebergangsgehirgen 
'  zu  nehmen  sey n  möchten ,  mit  welchen  diese 
beiden  Formationen  sehr  vieles  Übereinkom- 
mende haben.  Die  Analogie  zwischen  dem 
altern  Steinkohlengebirge  und  der  Grauwacke 
ist  unverkennbar«    Beide  grenzen  an  das  Urge« 
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birge  oder  ruhen  auf  demselben ;  beide  bestehen 
aus  abwechselnden  Schichten  von  sandsteinar« 
tigen,.  bald  gröberen,  bald  feinkörnigem  Ge- 
mengen , ,  und  von  schief rigen  Thongesteinen , 
dort  dem  Grauwctcl^ensclüefery  hier  dem  Schien 
ftrthon;  beide  enthalten  (sobald  man  dieses  von 
<ler  Grauvracke  als  ausgemacht  annimmt)  tJber«« 
reste  von  organischen  Körpern ;  die  einzelnen 
Bestandtheile  und  Gemengtheile  sind  bei  beiden 
fast  vollkommen  dieselben;  ja  sogar  die  grün- 
lichgraue Farbe  der  sandsteinartigen  Gemeng« 
und  die  graulichschwarze  der  schiefrigen  Thon« 
gest^ine,  ist  in' beiden  die  bei  weitem  vorherr- 
schende. 

Eben  so  hat  das  Todtliegende  mit  der 
Grauwacke  viele  Eigenthümlichkeiten  gemein; 
es  grenzt  ii^e:  jene  an  das  Urgebirge;  es  besteht 
aus  abwechselnden  Schichten  von  sandsteinarti« 
gen,  bald  grobem,  bald  feinkörnigem  Ge- 
meiigen  und  von  schiefrigen  Thongesteinen, 
von  welchen  letztern  manche  Abänderungen 
sowohl  dem  Schieferthon ,  als  dem  Übergang^«« 
thonscbiefer  dui*chaus  ähnlich  sind;  auch  das 
Todtliegende  enthält  Überbleibsel  des  Pflanzen- 
reichs, indem  es  die  vornehmste  Lagerstätte  ^ 
des  in'Kieselmasse  verwandelten  Holzes  (Holz- 
steins) ist ;    und    seine   Gemengtlieile   kommen 
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oft  im  Einzelnen  mit  denen  ^et  Kohlensand« 
•teini  und  selbst  der  GrauWacke  übecein. 

Bei   allen    diesen    drei    Gebirgsarten    zeigt 
ilcji  eine  Steinbildung  in  welcher  sowohl  chemi" 
sehe  als  mechanische  Kriitte  gewirkt  ^  und  zwar 
$Oß   dafs  bald  diese,    bald  jene  nach  gewissen 
bald  längeren ,   bald   kürzeren   Zeiträumen  die 
Oberhand  gehabt  zu  Kaben  scheinen.    Die  fein- 
körnigsten,    oft    Eiemlich.  mächtigen   Schiefer« 
lagen    im  Todtliegenden ,  die   nicht    selten   mit 
Adern  von  verschiedenen  krystallinischen  Sub- 
stanzen durchzogen  sind,    geben  uns  das  Bild 
des    chemischen,  nur  wenig  gestörten  Nieder- 
ichlags;  die  Massen    des  Todtliegenden  Jiinge«^ 
gen,    welche    nur   aus    einem   Haufen    grofser 
Trümmer  älterer  Gebirgsarten  zusammengesezt 
sind  9  stellen  uns  das  Produlu  der  ni[p|}ianischen 
Störung    des     chemischen    Niederschlags    dar. 
Aber    merkwürdig    ist,,  dafs    auch    bei    dieser 
Störui^  hier  und  auch  in  der  Grauwacke  —  da 
wo     diese    aus    Trümmern    gebildet    zu    seyn 
^scheint  -^  immerfort    chemische    Kräfte    mit- 
wirkten,  und  dafs  selbst  zwischen  dexK  Massen 
von    Trümmern    das    thonschieferartige   Binde« 
mittel    sich    fortbildete,    welches J»isweilen   in 
Hornstein ,    ^uarz  und    andei^e  S^i^tanzen  von 
krystallinischem    Gefiige  übergdii;     wie    dennr 


.-« 
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auch  das  Todtlieg«nde ,  der  MahdeUtein  9  un^ 
der  Porphyr  (am  Thüringer  Walde  wenigiteni) 
in  so  naher  Yei^bindung  stehen,  dafs  hian  sie 
vfohV  aus  den  verschiedenen  Zeiträumen  einer  ^ 
einzigen,  vielleicht  nur  mit'vrenigen  Unterbre« 
chüngen  fortgeschrittenen,  Bildung  hervorgegan« 
gen  betrachten  darf.    - 

Noch  ^in  Umstand  führt  auf  den  Gedanken 
von  Verwandschafb  zwischen  Gramvacke,  Stein* 

« 

kohlengebirge  und  Todtliegendem.  Er  gilt  bei- 
stimmt vom  Thüringer  Walde;  ob  er  sich  in*  " 
andern  Gegenden  bestätigt,  verdient  Untersu« 
chung.  Die  Grauwacke  nämlich  nimmt  am.  Thü- 
ringer Walde  Gegenden  ein ,  in  denen  das  Todt«- 
liegende  fehlt,  und  da  wo  das  leztere  in  die- 
sem Gebirge  bedeutende  Käume  ausfüllt,  fehlt 
die  Grauwacke»  Das  Steinkohlengebirge  findet 
sich  bei  dem  Erstem  überall,^  und  bei  dei^ 
Leztern  ist  es  bis  jezt  nur  ein  einzigesmal, 
und  zwar  unter  ganz'  besondern  Verhältnissen 
angetroffen  worden.  Diese  Bemerkung  ist  ganz 
faktisch.  An  der  Nordseite  des  Gebirgs  ver- 
lieren sich  das  Todtliegende  und  die  Steinkohlen 
zwischen  den  Flüssen  Um  unA*Sc7iwarzeß  gerade 
in  der  Gegend  ^  wo  das  gi'ofse  Thonschiefer- 
imd  Grauwackengebiirge  anfangt,  das  sich  bis  att 
die   Saale    erstreckt.  •    Vergebens    würde    man 
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läogit  dem  Laufe  der  Grenzlinie  zwischen  dic- 
•em  und  dem  Flözgebirge  unser  Todtliegend«» 
aucfaen,  vergebens  in  den  dortigen  Thälern  die 
, alte  Sieinkohlenformation.  Es  ist  bekannt,  dafs 
in  der  Gegend  von  Saalfeld  der  sogenannte 
weifse  und  rothe  Schiefer  die  Stelle  des  Xodt- 
liegenden  unter  dem  dortigen  Kupferschiefer- 
gebirg«  vertritt  —  und  wie  verschieden  ist  nicht 
dieser  vpn  dem  Todtliegenden  der  westlich<Breit 
^egen^en  des  Tiiüringer  VVaides !  So  finden 
Vrir  am  südlichen  Gebirgsabhange  dieses  Todt- 
liegende  und  diese  Steinkohlenformation  zum 
lezten  Mal  bei  Crock  im  HUdburghausischen« 
Jenseits  der  Werra,  eben  da  wo  das  Thpnschie* 
fer«  und  Grauwackegebirge  dort  anfangt»  hören 
.  |ene  beiden  Formationen  auf  ;  sich  zu  zeigen  ; 
überall  sieht  man  dort  den  altern  Flözkalkstein 
auf  der  Grauwad^e  aufliegen;  und  die  Stein-r 
kohlen  kommen  dort  nur  noch  ein  einziges  Mal 
ror,  n^hiUch  bei  Stockheim  und  Heitsch^  wq 
aber  ihre  Verhältniss«  doch  in  vielen  Stückeii 
verschieden  von  denen  in  der  westlichen  Ge« 
)>irgshHlfte  sich  zeigen,  ^und  wo  mau  geneigt 
wird  9  sie  zwischen  die  •  Grauwackeformation 
und  das .  Flözgebilge  zu  sozen,  Hieirvon  wii*d 
weiter  unten  die  Rede  seyn. 

Sollte  man  nug  Bei   diesen   m^rkwürdigon 


)    325    ( 

iJmständeii  nicht  g^iuben,  dafs  Sie  6r^uMrack# 
hier  an  einer  Hälfte  des  Gebirgs  ein  Produkt 
derselben  Wirkungen  sey^  die  in  der  andern 
UUlRe  *dat  Todtliegende  und    die   Steinkohlen- 

forn^atiou    hervorgebracht    haben?      Dafs    di« 

«  > 

Grauwacke  vielleicht  im  Grofsen ,  und  in  mäch- 
tigerem Umfange  das  ist,  was  das  Todtliegend# 
im  Kleinen  und  in  einzelnen  Parthien?  Daf» 
die  Erstere  mit  ihrem  Thonschiefer  in  der 
grofsen  und  weiten  Vertiefung  zwischen  dem 
Fichtelgebirge  und  dem  Granitstreifen  des  westli« 
cheren  Thüringer  Waldes  eben  so  abgelagert  wur- 
de, wie  der  Thonporphyr  und  das  Todtliegende 
mit  seinen  thonigen  Schieferlagern  an  den  bei461t 
Abhängen  jenes  westlichen  Granitkammes  ?  Die 
Verschiedenheit  der  Massen,  aus  denen  diese 
gemengten  Gebirgsarten  gebildet  wurden,  mufs-« 
te  ihnen  natürlich  verschiedenes  '  ä^fserliche 
Ansehen  geben,  und  hatte  grofseh  Einflufs  auf 
die  Farbe  dieser  neuen  Bildungen,  daher  die 
Abweichung  ganzer  Gegenden '  des  Todtliegen« 
den  von  der  Grauwacke  -in  diesem  Charakter^ 
und  seine  von  dem  eisenhaltigen  Thon  herrüIV'« 
rende  rothe  Farne,  ,     * 

Diese  eben  angestellte  Vergleichvng  des 
Todtlie^nden  mit  der  Grauwacke  scheint  zwar 
Auf  den  ^f  ten  Blick  nicht  zu  den  Zi^eifeln  t% 


K 
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pttsen^  die  ich  in  meinem  Aufsaz  Über  da» 
Thon«chiiefer-  nnd  Grauwackegebirge  über  die 
Vorstellung :  dafs  diese  leztere  Gebirgaart  aus 
Geschieben  odei^  Tri^mmern  gebildet  sey,  ge- 
äufsert  habe,  allein  es  ist  •—  Mrie  überall  — « 
Auch  bei  Vorstellungen  von  geognostischen  £r« 
scheinungen  hdchstnothwendig,  sich  vor  £in- 
^  seitigkeit  zu  hüten ,  alle  sich  darbietende  An- 
sichten aufzufassen ,  und  nicht  eher  für  die 
eine  oder  die  andere  eine  Vorliebe  eintreten 
zu  lassen  y  bis  ihr  mehrere  sehr  gew'ichtfge 
Umstände  das  Wort  reden ;  daher  ich  mich 
auch  hier  nicht  scheue,  selbst  die  wieder sppe- 
chendsten  Vorstellungsarten  neben  einander  ins 
Licht  zu  stellen.  Aber  genauer  betrachtet  hat 
man  nicht  einmal  Ursache,  die  Vergleichung  des 
Todtliegenden  mit  der  Grauwache,  als  im  Wi- 
derspruch  mit  dem  Gedanken:  dafs  die  leztere 
micht  aus  Geschieben  gebildet  sey ,  anzusehen ; 
denn  es  besteht  —  TVie  ich  hernach,  zeigen 
tverde  —  das  Todtliegende  gar  nicht  immer 
nus  Geschieben ,  und  dia  Geschiebe  darin 
find  -—  wie  auch  Herr  G.  R.  Heim  dargethan 
hat  -^  durchaus  nicht  als  der  einzig  wesent- 
liche Charakter  desselben  aufzustellen,  da 
^nächtige  Schichten  desselben  von  ihnen  ganz 
frei  sind-    Wenn  also  vielmehr  eine  schiefrig 
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gebildet^  häulig  Jn  Sandstein  übergehende,  der 
Gründmasse  gewsser  Porphyr  und  j^^andel- 
stein  ahnliche  Thonmasse,  sein  Hauptcharakter 
ist  j  «o  kommt  hierin  diese  Gebirgsart  gar  sehr  ^ 
tnif  der  Grauwacke  uberein,  und  man  darf 
vielleicht  annehmen,  dafs  nur  in  gewissen  Pe- 
rioden solche  Umstände  statt  fanden,  welche 
vcranlafsten ,  dafe  Trümmer  und  Geschiebe  ia 
beträchtlicher  Menge  in  die,  mittelst  inimer 
fortgehende,  Bildung  der  Hauptmasse  des  Todt- 
liegenden  hineinfielen. 

In  der  Bildung  solcher  Trümmergesteine 
liegt  überhaupt  etwas  sehr  merkwürdiges.  Si6 
deutet  auf  selir  >vichtige  Epochen  in  der  Ge^- 
schichte  unserer  Erdrinde ,  sie  bezeichnet  un-^ 
verkennbar  Hauptabschnitte.  Man  könnte, viel- 
leicht eine  besondere  Trümmer  Formati  oti  •  oder 
auch  iitehrero  annehmen,  .  denn  der  durch 
Trümmerbildung  oder  vielmehr  Vereinigung 
von  allmiihlig  gebildeten  Trümmern  und  Gc« 
schieben  zu  ganzen  Massen  bezeichneten  Epo^ 
chen  scheint  es  allerdings  mehrere  in  der  Erd-* 
geschichte  zu  geben.  Die,  von  welcher  hier 
die .  Rede  ist',  steht  zwischen  dem  ür-  und 
Flözgebirge  oder  dem  lJl>crgang5-  und  FlÖzge-* 
bn^ge^  innen ;  eine  zweite  scheint  auf  die  Bil- 
dung des  altern  Flözkalksteins  gefolgt  zu  seyn^ 
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und  aus  ^eter  Epoche  dürfte  manche  Kagel- 
fluh  herrühren.  Den  Flözsandstein  kann  ich 
nicht  fiir  Trümmerbildung  ansehen,  aber  eine 
^eit  neuere  Trümmerbild ungs  -  Epoche  be- 
zeichnen rielleicht  die  grofsen  Haufen  von 
Urgebirgsgeschieben  9  die  ih  mehrerern  Gegen- 
^  den,  locker  liegend,  ganze  Thäler  und  Ebenen 
.erfüllen 9  u»  s.  w. 

In  dor  hier  folgen  ien  Beschreibung  dieser 
Gebirgäarten  und  der  altern  Flüzlager  des 
Thüringer  Waldes,  mache  ich  den  Anfang  mit 
dem  Todtliegtndeh ,  dann  lasse  ich  das  Stein- 
kohlehgebirge  folgen,  ob  ich  gleich  dieses  lez- 
tere  nicht  für  jünger  als  das  Erstere  halte. 
Poch  gehen  gewifs  beide  Bildungen  in  einan- 
der  über,  und  sind  innig  in  einander  verwebt 

Auf  diese  beiden  Glieder  der  Trümmer- 
formation  folgen  dann,  die  übrigen  älteren 
Flözgebirgsarten ,  die  Herr  Freieslcben  unter 
der  Benennung  des  Kupferschiefergebirgs  zu« 
•ammenfafst,  nämlich: 

1.  Bituminöser  Mer gel  schief  er  , 

2.  die  übrigen  Arten  des  altern^  Fiozkalk' 
Steins  ^  unter  den  Benennungen  von  Ze^h 
stein ,  .§tinkstein ,  Rauhfialk  u.  s»  w. 

3.  Gyps  9  welcher^  den  vorhergehendes  f«- 
Tfissermafsen  eingeordnet  ist. 
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4«  £rzablagerungen ,  welche  die  voraiigefiihr<« 
ten   Theile   des   altera    Flözgebirgs   beglei« 
.    ten,  und  zwar: 

a)  die  Eisensteifilager ,  die  zwischen 
dem  Vrgebirge  oder  dem  Todtliegen« 
den,  und  dem  altern  FlCzkalke  vor- 
kommen. / 

b)  Die  Erzniederlagen  auf  Gängen^  mk 
altern  Fldzkalkstein  und  dem  Todtlie« 
genden,  welche  meistens  Kobalterzc 
fuhren. 

Die  Beschreibung  der  jüngeren  Flözforma« 
tionen,  vom  bunten  Sandstein  an,  liegt  auTser 
den  grenzen  dieses  Aufsazzes.     ^ 


Trümmergebirge. 

1. 

D  a  s^   Todtliegend'e* 

Diese  Unterlage  des  Flözgebirgs  am  Thü« 
ringer  Wald  ist  sehr  richtig  und  treffend  cha- 
rakterisirt  worden,   von  Herrn  G.  R*  Ueik  *), 


*)  Geologische  Beschreibung  des  ThUringtr   Welds. 
Th»  II.  Abth.  6.  (.  4. 
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»Sie  «  Ist ,  tagt,  er ,  d^'enige  Flcizlager ,  dai 
»der  ursprünglichen  Ordnung  nach,  auf  der 
«einen  Seite  mit  den  primitiven  Gebirgsarten ) 
»und  auf  der  andern  unmittelbar  oder  durch 
»ein  Zwischenlager,  (eine^thonige  Schicht)  mit 
»dem  ^altern  *  Kalkstein  zusammengrenzt ;  sein 
%Ges teilt  sehe  übrigens  aus ^  wie  es  wollet*^ 
Das  Material  des  To^tliegenden  besteht  zum 
grofsen  Theil  aus  Trümmern  einer  zerstörtea 
Erdoberfläche,  und  zwar  nicht  allein  fius  dem 
Mineralreiche,  sondern  auch  aus  dem  Pflanzen« 
reiche,  denn  es-  zeigen  «ich  die  leztern  theils 
als  versteinertes  ^Holz ,  theils  als  Pflanzenab- 
drücke in  schiefrigen  Massen,  theils  als  die 
Steinkohlen  selbst,  welche  als  eine  dieser  gan- 
5&en  mächtigen  und  verbreiteten  Formation 
vorher  und  in  sie  übergehende  Afblageirung 
anzusehen  sind.  Üeberbleibsel  laus  dem  Thier« 
reiche  finden  sich  darin  nur  äufs^rst  selten, 
aber  desto  häufiger  gleich  auf  der  Grenze  die- 
ser Formation,  mit  den  nachfolgenden  kalli- 
artigen  Flözformationen. 

Die  Trümmer  des  Mincrali^ichs ,  die  in 
dem  Todtliegenden  vorkommen,  siijd  •—  wie  sich 
V^on  selbst  versteht  —  von  altern  Gebirgs-  und 
Steinarten  herstammend,  im  Thüringer  Walds 
Hos    von   Granit^  Glimmerschiefer ^   JPQrphyr, 
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Mandelstein   und    Quarz.     Konglomerate ,    in 
welchen  laTin  Trümmer  der  neueren  und  Flöz* 
gebirge   findet  ^   bezeichnen   sich   dadurch  ^^ron 
selbst   als    neuerer    Entstehung,    und   gehören 
nicht  mehr   zu    unserm   TodtTiegenden.      Herr 
Geheimerath    Heibi     sezt    die    Entstdiung   der 
KonglQmerate .  des    Todtliegenden  in   die   Zeit 
der  Thalbildung;    allein    auch    hoch    vor    der 
Entstehung    unseres    Todtliegenden,     scheinen 
schon   Thäler   im   Ürgebirge    vorhanden   gewe- 
^i^n  zu   seyn ;     wenigstens    wird    dieses    durch 
die  Art  und  Weise  wie   das.  Todtliegende   sich 
am    Thüringer     Walde   zeigt,    wo    es    sich   in 
den  Tiefen   und   an   den   Thalwänden   angelegt 
und  vertheilt  hat,    zwischen  welchen  die  Kük«  ' 
ken  und   höhern   Theile  noch   aus   altern   Ge- 
birgsm^ssen    bestehen,     sehr     wahrscheinlich, 
)a  fast  gewifs.^   Die  Bildung    des  Todtliegenden 
geht    indessen    in    keine    grofse    Tiefe    nieder. 
Es  ist   an  mehreren  Stellen  von   den  Fluthen 
schon  wieder  ganz-  weggenommen ,    so  dafs  der 
Porphyr  in  den  Tiefen  der  Thäler  und  an  dem 
Vnteftheil    der    'Seitenwände     wieder    hervor- 
steht,   während   der   erstere   noch   auf  höhern 
Punkten  liegt.     Dieses  sieht  man  sehr  deutlich 
im  Thale  zwischen  Georgenthal  und   Tambabh  ,- 
bei  S€hwar:;,wald ,  und  an  vielen  ^dern  Orten. 
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Herr  6.  R.  Heim  bemerkt*),  dafs  die  Por- 
phyr« und  andere  feste  Felsmassen  den  thal« 
bildenden  Strömen  an  mehreren  Stellen  nicht 
•o  starken  Widerstand  geleistet  hätten,  als 
die  minder  festen  Felsen  des  Todtliegenjen. 
Dieser  Umstand  scheint  mir  nur  dadiMrch  er- 
klärbar, dafs  Thalbildung  in  verschiedenen 
Epochen  statt  gefunden  haben  mag,  und  dafs 
in  den  spätem  eine  minder  starke  Kraft  dabei 
wirksam  war ,  daher  hie  und  ^da  grofse  Fei- 
eenwände  von  Todtlicgendem  nicht '  überwältigt 
werden  konnten,  Während  doch  die  erste 
Epoche  der  Thalbildung ,  welche  die  Urgebirge 
zerschnitt,  viel  festere  Porphyrniassen  zerstört 
hat,  eben  weil  damals  vermuthUch  eine 
grdfsere  Kraft  wirkte ,  oder  die  Wirknnj 
länger  dauerte.  Bine  andere  Bemerkung  hin- 
gegen ist  sehr  richtig,  die,  dafs  die  Bestand- 
theile  des  Todtliegenden  nicht  weit  von  ihrer 
ursprünglichen  Lagerstätte  weggeführt  worden 
sind,  solidem  von  den  nächsten  ältei*n  Bergen 
herrühren.  Am  Thüringer  Walde  ist  dieses 
überall  sehr  sichtbar,  und  hat  auf  die  Ge- 
stalt   und    Masse    de«    TodtUegekiden    iü   den 
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Vterschiedöhen  Gegenden  den  deütlichsieit  Ein- 
iiufs,  da  die  Trümmer  darin  immer  au&  dett 
Gebirgsarten  der  nahestehenden  altern  Berg# 
besteheil. 

In  Ansehnng  dör  Torrn  ist  das  JTodtiiö-« 
gende  entweder  eine  Anhäufung  von  gröfseni 
iind  kleinern,  hur  wenig  oft  gar  nicht  abgerun^ 
'deten  Q^schiehen  vori  der  GrÖlVe  eines  und 
hiöhrerer  Füfs  im  Durchmesser  bis  zu  der 
feines  HirsönKornSk^  ^Yerbunden  durch  feini 
l'tenmasse  von  braunrother  öder  gfünlifch- 
gr'aiicr  Ffli*bc ;  oder  ein  Jeinklhmiger  meist; 
schiejriger^  Sandstein  ^  der  gewöhnlich  inuch 
nur  von  den  beiden  ermahnten  Farbeh  vor^ 
kömmt  $  oder  ein  Thonstein  von  öi^digem,  auch 
bisweilen  diöhtem  und  s(3lbst  muschlichem 
vBruche^  der  eb(3n falls  schiefrig  abgesondert , 
)a  zuweilen  deutlicher  Schieferthon  ist,,  keine 
Triimmör  enthalt  Und  iii  welchfem  auch  dii^ 
beiden  vorgeda^liten  Farben  voi'herrscheild  ^ 
sind.  Jede  dieser  di'ei  ArteÄ  inatht  gewöhli* 
iich  füi^,  sich  besondere  .und  deutlich  abg^soh« 
dertö  Sthichteit  .aus  j  und  wenn  auch  Hrni  Gi 
Jl.  Heim's  Behauptung:  dafs  das  Öfemfenge  vüii  \ 
groben  Geschiebeli  deih  höhern  altern  Qebirg^ 
am  nächsten  liege ^.  der  feine»  Sändsteiii  und 
der  Thonstein  aber  in  gröfsern  Entf^rniuigejt 
Her  Jahr gängt    ^  22'  ^ 
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von  demselben  zn  finden  seyen^  an  einigen 
Orten  Beispiele . für  sich  hat;. so  kommen  doch 
RUCh  sehr  viele  Stellen  vor,  an  denen  gerads 
das  .6egent|ieil  statt  findet.  So  besteht  zum 
Beispiel  fast  das  ganze  .  Stück gehirge ,  um  die 
Wartburg  aus  mUchtigen  Lagen  von  lauter 
grobkörnigem  Todtliegenden ,  ^in  welchem  die 
feinkörnigen  Schichten  mitten  inne  streichen. 
Ferner  liegt  hoch  oben  auf  dei^i  Zentralge« 
birgsrücken »  S^wischen  dem  Tröhbergshpf 
und  dem-  Inselsberg  ein  sehr'  feinkörnif^er 
jSand%tein>  i|nd  aufspn  am  Zimjnerberg  bei  Ta- 
barts  ganz  grobkörniges  ^odtliegendes.  So  ist 
auch  das  To^tliegende  am  liosengdrten  zwi- 
schen Tarnbach  und  Schmalkalden  feinkörniger 
Sandstein  und  Thonstein,  und  unten  im  Hünen* 
loch  bei  JDietharts  liegt  Todlliegendes  mit  Ge- 
schieben der  giföfsten  Art.  Zwischen  diesea 
sulezt  genaimton  beiden  Stellen  mitten  inne^ 
steht  bei  Tambach  der  Spiuerstein,  eine  grofse 
malerisch  schöne  Felsen  wand,  .die  ein  sehr 
unterrichtendes  Profil  darbietet,  an  welchem 
Schichten  des  feinltörnigsteit  Todtliegenden  mit 
Schichten^  abwechseln ,  die  ungeheuere  Ge- 
schiebe ein^chliefsen. 

Was   die    beiden    Hauptfarben   dieser  Ge- 
birgsart  betriff^ ,  so  kömmt  die  rothe  gewöhn? 
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lieh  da  vor ,  wö  röther  l^orphyi^ ,  Granit ,  d^i* 
riich  an  rothen  Feldspath  bt,  und  Glimmer« 
ickiefer  von  Eisen  gefärbt  im  altern  6eblrg# ' 
stehen )  und  das  Material  dü^U  hergegeben  ha- 
ben; die  grünlichgraue  aber  dort,  wo  did 
teeritdrten  altern  Gebirge  aus  glin^inerigen  und 
hornblendar: 'gen  Massen  bestanden  haben« 
wie  auch  die  beha<ihbarten  noch  übriggeblie- 
benen Berge  zeigeUi  Selten  steigt  sich  di# 
weifsllche  und  gelbliche  Farbe;  doch  kommen 
auch  diese  in  dem  2um  Todtliegenden  gehd^ 
renden  feinkörnigen  Sandstein  V6r$  z*  B.  zwi*^ 
fechen  den  Hühnbergen  und*  der  Kaiser-« 
kuppe  9  ferner  am  Fufs  des  Kohlkopfs  bei  As« 
buch  u«  Sj  w« 

Die  Thonma^se  des  Todtliegenden  wird  hii^ 
<  weilen  kieselardg ,  und  nach  Heim's  Meinung 
2eigt'  sie  aick  vorzüglich  so  in  den  unteren 
Schichten«  Auch  der  Eisengehalt  ist  dieser 
Gebirgsart  und' vorzüglich  den.  darin  irorkom« 
mehden  Sandstein-»  lind  Thonschicfateit  sehr 
eigen«  In  der  lezteren  findet  man  ganze 
Schichten^  Aüch  Nieren  von  Eijienthon^  häufig 
£isenglimmer  ^  und  selbst  Glasköpf  ^  und  end'«. 
lieh  gsinze  Niederlagen  von  Eisenstein^  wie  z* 
B<  Am  >  Wolfsstie^  bei  Friederichroda  ^  in  4«P 
fiegeiid  von  Di^thärt«  u.  •<  w. 
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Ich  komme  nun  zu  der  Lage  und  Verbrei'* 
tung  des  Todtliegenden  am  Thüringer  WaUpe. 
£•  uingiebt  einen  grofsen  Theil  desselben -an 
der  Aussenseite  und  liegt  besonders  in  gewal- 
tigen  Mass^  als  ein  ganzes  Stückgebirge  an 
seinem  nordwestlichen  Flügel ,  um  die  fVart* 
iurg,  zwischen  Marksuhl,  KupfeKSuhl ,  WiU 
helmsthal,  bis^  Jiuhla,  wo  es  sich  an  den 
Glimmerschiefer  anlegt ,  und  bis  gegen  Jlteu' 
stein,  wo  es  den  Granit  bedeckt;  dann  ver- 
liert es  sich  an  beiden  Seiten  unter  mächtigen 
•Kalkfelsen.  Nördlich  kömmt  es  .  bei  Schmer^ 
buch  um  den  aus  seiner  Mitte  hervorragenden 
aus  Porphyr  bestehenden  Meissenstein  wieder 
hervor,  bildet  bei  Winterstein  einige  der  vor- 
dem Berge  9  zieht  sich  fast  in  allen  Thälern 
bis  gegen  den  Inselsberg  hinauf,  und  an  der 
Aussenseite  hin  bei  Tabarts  vorbei  ,  bis  nach 
Frieder ichroda  9  wo  der  Eisenbergbau  im 
t'VolfssUeg  darin  angelegt  ist.     Von  dieser  Ge- 

'  gend  an  wird  es  immer  mächtiger  und  bedeckt 
das  ganze  Gebirge  zwischen  Friederichroda , 
Finsterbergen,  den  Pirschhäusem ,  dem  Neu* 
enhaus ,      Tambach,     Oeorgenthal ,    JDietharts, 

'  Dort  bildet  eii  auf  dem  Rücken  des  Gebirgs 
ien  Sperrliügel,  und  steigt  auf  der  Frank!« 
sehen  Seite  h^aiua^teji^  bi$ .  aber   Spruch  tmd  U^^ 


y' 


I 

I 
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nach  Steinhach".  Hallenher g  hin..  Auf  der  6*9ii« 
idschen  oder  südlichen  Seite  kömmt  es  vorher. 
scRon^  westlich  voh^  diesenf  Punkte,  bei  Kleine  - 
schmalkalden  hervor  .  und  steigt  in  einigen  ^ 
Thälern  hinauf  bis  gegen  den  Langenberg  und 
an  i.die  Kniebreche.^  weiter  östlich  ini  Kling^-* 
graben   zieht'  es   sich   an   die  Hausmaaser  und 

-  bis  an  die  Hühnher ge  hinauf.  Die  gi^ofVe  Masse  ^ 
desselben ,  zwischen  Steinhach  -  Hallenherg , 
8truth  und  Tambacb«  deren  ich  so  eben  er« 
wähnt  habe,  trennt  die  Kette  des  altern  Ge- 
birgs  in  zwei  Theile.  In  dem  zweiten  findet 
man  es  bei  Friedrichsanfang  aufsen  an  der 
I^ordseite  desselben,  dann  weiter  östlich  bei 
jDörrberg  und  Ariesher g,  wo  es  sich  wieder 
in  den  langen  ThUlem  der  Gera  ge^en  Süden 
hinauf  zieht   bis    an    das    grofse'  Buch,    und 

•  selbst  bis  an  die  Abhänge  des  Schneekopfs  ihi 
Schmückegraben  und  Schneetiegeh  Mächtig  legt 
es  sich  an  die  Sturmheyde  1:)ei  Ilmenau,  in 
dem  Ilmthal  bei  Manehach  -findet  man  es  alt 
sogenannten  Trümmerperphyr ,  W  r«n  da 
zieh^  es  sich  an  den  Sacbsensteia  hinauf.  Dor.t 
ist  .eine  Stelle,  wo  es  zum  zweitenmal  den 
Gebirgsrücken  jedoch  nur  auf  eine  schmale 
Strecke  bedeckt,  nämlich  bei  dem  Mordfleck 9  * 
und  von   d^  steigt  es  bri   Qoldlauter  an  den 


« 


t 
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inittSgUclie^  Abhattg  des  GeWrgs    Kinal),    Vr# 
•chon   mehr    nach   aufsen  zu,   in   den  westli* 
cHeren    Gegenden    bei    Bernbach,    Benshaulsen 
vnd  Suhl   sei«e  Fortsezzung  zu    erkennen  ist, 
Avich  an  diesem  Abhänge   steigt  es   an  mehre* 
ren  Funhten    der   dorthin   a];^fallcnden   Thäler 
:^iemlich'   hoch     an    die    höheren   :Berggehäiige 
hinauf;  wie  z.  B,  zwischen  .Zella  und  Oberhof, 
^wischen    Suhl   und   ^exn   grofsen   Beerberg  u. 
$»   w,      ferner    steht    es  'an    der   mitiliglichen 
Seite  von  Suhl  aus.  gegen  Osten  an  den  beiden 
Tragbergen,   in  der   finstern  Erlau,  im  Vesser- 
|[runde,  zwischen  dem  Sensenhammer  und  Brei- 
tenbach,  dann     zwischen   3nhl   und  .  Schir.iede- 
^Id  im  Schleufsegrund   luiter   der  Würzburger 
Ijlirche,  bei]  Suinbcich  (miwek  Schleufsingen)) 
ff^aldau  ^  Lichtenau,    Bih  er  schlag  ,    bis  Crock, 
fVaffenrpd,  und  bis  an  die   grofse  Höhe  zwi- 
achen    Giejshübel    und    Masse/bergen,    wo  ci 
ganz   abgeschnitten   ist.    Dort   verliert  es  sich 
wenigstens    für    den    Beobachter    der    äufsern 
OberHäche ,   und  von  Hirschendorf  bei  Eisfeld 
an,   nach   dem   Blejs   hin   bis    fast  durch  dai 
l^anze  Meinungiscbe  Oberland   ist  davon  nichu 
inehr  wahrzunehmen  ^  da  hier  der  altere  Fldz« 
](alk  vielmehr  unmittelbar   auf  dein  Tlioiischie- 
fißr   und  der    Qrrauwacke   aufzuliegen   scheiüti 


)    539    (      ^ 

Krst  in  der  Gegend  von  Monchherg  undt  fVehmi 
litsch  nach  dem  llaslachthale  zu,  erscheint 
wieder  ein  Gestein,  welches  mehr  Ähnlichkeit 
mit  dem  Todtliegenden  als  mit  der  Grauwacke 
hat,  aber  doch  im  Ganzen  räthselhaft  bleibt« 
Ostlich  von  der  Haslach  ist  gar  nichts  mehr 
rem  Todtliegenden  zu  ünden. 

Auf  dem  Thüringischen  oder  n^^rdlichen 
Gebirg^abhang ,  sieht  man  es  Östlich  von  dor 
lim  wieder  zwischen  Langewiesen  und  Amt- 
geh'ren,  wo  es  sich  aber  bald  ganz  zu  verlie- 
ren   scheint.      In     der     Gegend    um    Saalfeld 

.  scheint  der  rotlie  und  weifse  Schiefer  seino 
Stelle    als   Unterlage    des   altern  flözkalks   zu 

.  vertreten. 

Um  die  Bildung  des  Todtliegenden  ^  und 
die  Einmengung  der  Trümmer  und  grofsen 
Geschiebe  in  dasselbe  zu  erklären  ^^  dürfte  man 
weniger  zu  grofsen  Kräften,  als  xn  grofsen- 
Zeiträumen  seine  Zuflucht  zu  nehmen  haben. 
Mit  den  Zeiträumen  hat  man  durchaus  nicht  ' 
n6thig  haushälterisch   umzugehen,   in   der  Ge- 

* 

schichte  des  Erdballs  aber  wphl  m|t  den 
Kräften.  Die  Zeit  hinter  unt  ist  so  endlos  als 
die  vor  \xas ,  aber  die  gröfsten  Naturkräfte 
sind  doch  in  Hegeln    und  Gesezze  gezwängt. 
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Aswifi  gilt  In  der  Geologie '^ar  selar  dass  gi<^^ 
caoa^  lapldein  J^on  vi  sei  ^epß  cadendoi 


f  '  i.\ 


2.  - 

J!>i0.  alte  S t einkohl enformatian^ 

Die  in  dem  Thüringer  Walde  verkomm 
mende  SteiokohlcnForination  besteht  aus  Fipz- 
een  von  Schief erkoJde ,  welche  mit  Schiefer" 
$bon,  der  sich  durch  Atdriicke  von  Krautern  | 
(besonders  Farrenkräutern  und  pabn^nartigcn 
Gewuchsen  auszeichnet,  und  mit  einem  schief- 
rigen  theils  fein-  tjieils  grobkörnigen,  oft  mit 
Glimmer  geriiengten  Sandstein  —  dem  eigent- 
lich   sogenannten .  Kohlensaiidstein  , — •    abwech- 

ff  >  ' 

peln.  \Yo  am  Thüringeai'  VY^We  .  die  Steinkohle 
gefunden  .wird,  Äeigt  sie  s;icU  stets  in  dieser 
Begleitung ;  die  !fiÖzschichten  des  Sclnefprllion^ 
und  Sandsteins  sdi^incn  sich  jedoch  auclvan; 
einigen'  Stellen  dieses  Gebirgs  zu  iindcxi ,  p^e 
^afs  die  Sleinkohlo  selbst  sie  begleitet;  sq  \yeJt 
man  nlUnlich ,  I»ei  d^r  Unzulänglichkeit  der  giii 
:(na.chtei;i  ünL' r suchungen, .  hiervon  urthdlei^ 
kann^  denn  viele  Versuche  in  dicj^em  jG%l)irgö 
sin4  iu  unbedeutenci«  W^  mit  GewiX'^heit  darr 
iibe?»   abzu«|n'echeiv      Ein    f^Ugajaieine^   Zusam^ 
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menhaiig  der  ghtizen  SteiiikohTenabUg^uilg  ilt 
auf  dem  Thüringer  Walde  wenigstens  jezt 
picht  mehr  wahr;&unehmen ,  ja  et  ist  sogiir 
sehr  mifslich^y  auf  einen  ehedem  vorhandenen 
^chliefsen  zu  wollen.  Jezt  findet  man  di« 
einzelnen  Ablagerungen  des  SteinkoIUengebir« 
ges  hie  und  da«  ,  immer  aber  ziemlich  hoch 
oben  am  Gebirge  in  engen  Schluchten  und  Thä« 
lern.  Sie  erstrecken  sich  indessen  nicht  durch 
die  ganze  Lltnge  des  Gebirgs ,  "so  weit  ich  sei- 
nen Zug  verfolgt  habe,  sondern,  sie  werden 
hauptsächlich  in  der  westlichen  Hälfte  gefun- 
den, und  zwar  am  nördlichen  Abhänge  von 
Jiuhla  bis  ins  Ilnithal ,  und  am  südlichen  ^OVk 
Klebischmalkalden  bis  an  die  Werra  in  de» 
Gegend  yon  Risfeld*  Ostwärts  von^  diesen 
beiden  Endpunkten,  wo  der  Thüringer  Wald, 
ganz  aus  jhonschiefer-  und  €frauwackegebirgQ 
besteht,  hat  man  am  nör^liphen  Abhänge  bi» 
jezt  das  Steinkohlengebirge  gar  nicht  gefunden 
tind  am  südlichen  kommt  es  nur  noch  eininal 
vor  bei  StocJ^heiYn ,  wo  sich  manche  unten  na-' 
her  zu  beschreibende  besondere  Verhältnisse 
dabei  zeigen, 

Die  Stellen  an  welchen  dieses  Steixikohl^il'* 
l^birge  vorkommt ,  sind  folgende ;  ^ 
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A«   Auf  der  Thüringer  Seite. 

f 

1)  In  der  ehernen  Kammer  bei  Ruhla,    All 
den  jähen  Abhängen  eines  engen   Thaies,    wo 
Glimmerschiefer,    Porpliyr*  und    das    Todtlie- 
liegende  zusammenstorsen.    Man  hat  von  die- 
sem  Kohlenflöz  gesagt,   dafs  es  gangweise  auf- 
'sezze,    weil    es    ein   starkes    beinahe    seigeres 
Fallen   bat.     Sein    Verhalten    verdient    i^ähere 
Untersuchung,   welche   \ezt   schwer   vorzuneh- 
men ist,  da  die  Überreste   von   dem    zwischen 
den   Jahren   1742   und   1780   darauf  gefi'thrten 
Bau   ganz   verbrochen    sind.     Was   Hr.   Bergr. 
VorGT  *)  darüber  sagt,   mufs  die  Aufmerksam* 
.  keit  darauf   rege  machen.    Hr.  G.  R.  Heim.  **) 
berührt    es    nur    kurz    und    ich    selbst   habe 
nur     die    verwachsenen     Halben  -  durchsuchen 
und  -das  Gebirge  in  der  Gegend  um  den   alteo 
-fitollen- Eingang    von    aufsen    besehen   können. 
Auf   den   dortigen  Halden  findet    man  haupt- 
aächlich    eihen    sehr    feinkdrnigeh ,    thonigen, 
dunkelröthlichgrauen ,    mit    weifsen    Glimmer- 
blättchen  reichlich  gemengten  schiefrigen  Sand- 
stein ,  welcher ,  gleichsam    einen  Übergang  aus 
d^em     gewöhnlichen     Kohlensandstein     in    den 

^  Mineralog.  Reisen  Th.  2.   S.  28. 
•*)  A.  a.  O.  il.  5.  S.  243. 
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SeMe&rthon  aüszumücheh  scheint  *)•  £r  ist 
voll  von  Abdrücken  von  Farrenkräutern  und 
liie  und  da  kalkhaltig,  auch  auf  den  Klüftea 
dünn  mit  Kalkspath  überzogen.  (Den  Kalkge« 
halt  findet"  man  überhaupt  fast  immer  im 
Schieferthon  und  Kohlensandstein.)  Da£s  hi^r 
in  demselben  auch  Spuren  von.  Konchylien 
vorkommen  sollen^  hat  Hr.  von  ScHLOTHEim  **) 
2war  ervyähnt ,  aber  dabei  .  auch  gezeigt ,  wia 
UDgeytrifs   und   wenig    bestätigt  diese   Beobach« 

'S 

tung  »och  zur  Zeit  ist. 

2)  Zwischen  dem  JBreitenlerg  und  Scharfen» 
herg  über  Winterftein^  Hier  findet  man,  nach 
Herrn  G.  B..  Hei]«  ,'  den  Schieferthon ,  doch 
ohne  Kohlen  **'*').  Ich  selbst  habe  diese  Stella 
nicht  gesehen,  besizze  aber  einige  Stücke  von 
dem  dortigen  Schieferthon,  niit  überaus  zarten 
Kräuter  abdrücken, 

3)  Nicht  weit  von  der  No.  2.  angegebönen 
Stelle^  am  kleinen  Inseisb'erg  unweit  des  Grenz^ 
fiteins    No,    74?    ebenfalls    Schieferthon     ohne 


*y  Von  diesem  Übergang  siehe  Voigts  Versuch  einet 

Geschichte  der  Steinkohlen.  Th.  I.  S.  24* 
^  Beschreibung  meikwurdiger  Kräuterabdirücke  et^« 

S.  19. 

•♦•)  S.  HsjM.  a.  a.  O.  11,  5,  S.  243. 
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KoUen  ^.  Auch  diese  Stelle  selbst  zu^tinl^« 
Buchen  habe  ich  nicht  Gelegenheit  gehabt.  Es 
fragt  sich:  ob . diese  bei  , den  SchieferthonaUa- 
gerungen  ohne  Kohlen,"  wirklich  zu  dieser 
Formation  '  und  nicht  vielleicht  in  den  im 
wahren  Todtliegenden  vorhommenden»  thonigen 
Schichten  gehören  ?  Ihre  Lage  auf  der  Grenze 
zwischen  dem  Todtliegendon  und  dem  Urge-' 
birge  in  hohen  engen  Gebirgsschluchten  stimmt 
indesseA  mit  dem  ^Vorkommen  der  Steinkoh- 
lenformation über  ein,  und  die  Kohlen  sind 
vielleicht  aus  IMangel  eiiier  genauen  Untersu« 
chung,  nur  noch  nicht  aufgefunden  worden. 

4)  -^fn.  Tenneberg  über  Tabarts^  Auch  hier 
liegt  sie  in  d|sm  obern  Theile  eines  engen  Tha^ 
les ,  an  stelle^  Bergwänden ,  wo  Granit ,  JPor- 
phyr  und  das  To^tliegende  nahe  2usammen- 
«tofsen.  Die  Steiiilcohlen  kommen  hier  in  ei« 
nem  21  Zoll  mächtigen  Flöze, vor,  mit  Schie« 
ferthon  von  schwärzlichgrauer  Farbe,  wel-i 
eher  Kräuterabdrücke  enthält.  Unter  diesem 
liegt  Sandstein,  und  üb^r  dem  Schieferthon 
und  den  Steinkohlen  ein  dichter  dunkelgrauer 
Kalkstein,  dickschiefrig^  lue  und  da  roti^  ge^« 


*)  Ebendas.  S.  344, 
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Beckt  und  mit  vielem  Kalkspath  diU^clizogM« 
Da  wo  er  an  den  Schiefcrthoh  grenzt  ^  sind 
.zwischen  beiden  rothe  -glanzende  Ablösungs« 
•treifen,  welche  mit  dem  Kalkstein  fest  ver- 
wachsen sind  j^  aber  selbst  keinen  Kalkgehalft 
Beigen.  Man  möchte  dieses  kalkhaltige  Gestein 
einen  Übergang  aus  Schieferthon  in  schiefrigea 
KaUkmergel  nennen.  -  Versteinerungen  oder  Ab- 
drücke habe  ich  darin  nicht  wahrnehmen  kdn« 
neu.  £ine  «i'gene  Erscheinung  sind  die  auf 
der  dortigen  Halde  vorkommenden  zierlichen 
sternförmigen  Selenitkrystalle ,  welche  auf 
den  Klüften.,  einzelner  Stücke  Schieferthon  an- 
geschossen und  mit  gelblichem ,  und  rdtfali« 
chT^n  s<ilzigschm eckenden  Beschlag  bedeckt  sind. 
Diese  Krystalle  dürften,  vielleicht  erst  auf  d,er 
Halde  entstanden  Seyn.  { 

5)  'Im  Kessels  graben  unweit  Friederichroda* 
Der  dortige  Bergbau  ist   zwar   nicht  auf  Stein«  * 
kohlen y  sondern  auf  Kobalt  unternommen;   in-  / 
dessen    scheint    doth    das    Gebirge    dort    zur 
Steinkohlenformation   zu   gehören.    Der   graue    , 
'Schieferthon  ist  mit   Kalkspathadern   dui*chzo« 
gen ,  auf  welchen   eigentlich   der  Kobalt  vorge- 
kommen  seyn  mag.    I)ie   Gegend   des  Kessele- 
grabens  hat  etwas   rathselha&es  und   nach   den 
tniv  vom  Kerrn  Bergmeister  Köcher  mündlich 
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mkgetheilteii  Nadirichteh,  soll  liier  ein  Rücken 
oder  GftBg  aufsezzen ,  welcher  sich  wie  die 
Rücken  bei  Glücksbrunti  verhalten  solL 

'6)  Im  Mitbelwassergrunde  Bei  Dietharti 
ioUy  .nach  Hrn.  G.  R«  HErm  '^) »  das  Steiokoh- 
lengebirge  sich  zeigen,  und.  quer  über  das 
Thal  durch  den  ßach  sezzen. 

7)  Auf  der  Höhe  des  Sperrhügels  an  dem 
Ab)iange  nach  der  Apfelstüdt  zu,  soll  —  nach 
demselben  Schriftsteller  --^  der  Schiefe rthoü 
ohnd  Kolflen  sichtbar  seyo. 

8)  Im  Thal « der  wilden  Ger'a  am  grojsen 
Such,  nahe  dem  Schite/Bkopf ,  unweit  der  Ver- 
einigung des  Schneetiegels  mit  dem  Schmücke' 
graben  **)*  Diese  Stelle^  welche  ich  im  Sommei 
1807  selbst  besehen  habe^  kömmt  ganz  mit  ien 
übrigen  mir  näher  bekannt  gewordenen  Abla-> 
gerungen  der  Steinkohlen  formation  überein« 
Der  Berg  das  grofse  Buch  genannt ,  besteht 
oben  aus  TodtUe^endem ,  am  Fufse  liegt  der 
.tlimmerige  schiefrige  Sandstein^  der  Schiefer- 
thon  i  welche  beide  hier  sehr  kalkhaltig;  sind  9 
Httd  die  Steinkolilent  Eine  Halde  daselbst  Aeu^ 


•)  A,  t.  O.  ir,  &.  S.  249# 


\ 
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auf  cineii  ^enialigen  Versuchbau;  in  diestr 
Halde  fand  ich  Stücke  mit  Spuren  von  Kräuter-* 
abdrücken,  und  mit  ansiz^ender  Faserkohle. 

9)  Neuerlich  ist  die  Steinkoli^lenformatioH 
auch  ^  im  Thal  der  wahren  Gera  bei  dem 
Flofsteich,  4  Viertelstunde  unterhalb  dems)»U 
ben  ,  2J  St.  von  Elgersburg  aufgefunden  wor-'  ' 
den.  Dort  stebf  im  Thale  der  , Kohlenschiefer 
SKu  Tage  aus,  sein  Fallen  beträgt  45  < —  60"  ge«  ^ 
gen<  NO.  er  ist  im  Ganzen  2  —  3  Lachter 
mächtig,  und  wird  von  eiheV  Art- von  Todjt« 
liegendem  oder  Trümmer  -  Porphyr  bedeckt. 
Steinkohlen  selbst,  sind  bis  jezt  noch  nicht 
dort  gefunden  worden. 

10)  Der  bedeutendste  Steinkohlen  -  Bergbau 
auf  der  ganzen  Nordseite  des  Thüringer  Waldes 
£pdet  sich  im  Ilmthal  bei  den  Dörfern  ]\fane'^ 
hoch  und  Kammerberg.  In  diesem  Thale  trifft  man 
überhaupt  mehrere  Überbleibsel  der  äteinkoh« 
lenformation  an ;  sie  reichen  dort  v/>n  dem 
untersten  Drittheil  des  Thaies  bis  an  den 
höchsten  Kücken  des  Gebirges ,  bei  einer  aus- 
gezeichneten Vertiefung  demselben ,  dem  Mord^ 
fleck  9  zwischen  dem  Schneekopf  und  Finster^' 
berg.  Zu  Unterst  liegen  die  beiden  genannten 
Dörfer,  imd  dort  sind  vier  Steinkohlenflöze 
erftunken  worden,   deren  jeder  im  Uangeuden 


-     )    348    <       - 

aad  Liegenden  zunächst  mit  Schieferthoü  n 
dann  mit  Kohlensand&tein  eingefafst  isU  1 
ganze  Fornuition  scheint  in  einer  tiefen  Spa 
des  Porphyrs  za  liegen.  Eine  ausführte 
und  sehr  lehrreiche  Beschreibung  und  DarsK 
lung  davon  giebt  Hr.  Bergr.  Voigt  *),  d 
Flöze  folgen  daselbst  in  nachstehender  Ort 
nung  auf  einander  von  Oben  nach  Unten : 

1.  Kohlensandstcin* 

2.  Schieferthoii.  * 

5.  Steinkohle.  "1 
4^  Schieferthon. 

5*  KohlensandsteiSi 

6.  Schieferthon. 

7.  Steinkohle. 
6.  Schieferthon. 

9.  Kohlensandstein» 
lO.  Schieferthon. 
H.  Steinkohle.^ 

12.  Schieferthon« 

13.  Kohlensandstein» 

14.  Schieferthon, 
15»  Steinkohle*, 


*)  Versuch  «iner  Gtscliichtt  der  Stcinkoliltn  iLl. 
Th.  2.  S.  61. 
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i6.  Schiefferthon. 
17.  Kol^entahdsteift. 

So  liegen  sie  zu  beiden  Seiten  des  Thaies. 
]D^3  obere  FlÖs  enthält  KufskoKl«  und  Schie« 
ferkohle^  die  übHgen  Alle  durchatis  Schiefer« 
-kohle ;  sie  ,sind  mit  düngen  Schichten  voll 
Kohlenschiefejr  durchzogen.  Die  Steinkohle  ist 
imniiei'  gegen  1  Fuf«  mächtig,  sind  die  Flözö 
mächtiger ,  so  finden  sie  sich  sehr  mit  Kiesel- 
schiefer  durchzogen  (verscliwühlt).  Das  Strci- 
'cjien  dieser  sümmtlicheh  Flöze  ist  in  der 
neunten  Stunde  >  ihr  Fallen  20  Grad  fegen 
Mitternachts  Das  Streichen  der  Hauptablösung 
des  Steinkohlengebirges  vom  Porphyr  bei  Kam* 
tiierberg  an.  der  Östlichen  Thah\'^nd  Stunde  12 
und  sein  Fallen  gegen  Morgen  80  ijrad>  Die 
t'löze  sind  Öfters  v6n  gangartigea  Klüften 
durchsBZt  und  versthoben»    . 

Die    hier    iih   Schieferthon  Vorkommenden 

r 

Kräuterabdrücke  finden  sich  in  den  Manebacher 
Werken  von  vorzüglfchifer  Schönheit:  und  von 
verschiedenen  Geschleehtern  ^  untei'  denen  man 
die  von  Hippiiris ,  Jßquisetum ,  Adianthitm  ^ 
Polfpodlum  ^  Fteris  u*  S.  w.  zwar  deudich 
genug  unterscheidet ,  ohne  doch  etwa«  Zuver- 
lässiges^ über  die  Gleichheit  der  Arten  dieser 
Abdrücke  mit  denen  der  ihnen  ähnlich«i| 
^€r  Jahrgang.  25 
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noch  )ext  wachsendem   Pflanzen  bestimmen  zu 
können.    Nur  $o  viel  ergiebt  sich   bei   genaue- 
rer Yergleicbung ,  dafs  die   A];»drücke   gröfsere 
Ähnlichkeit     mit     auslandiscLen ,      vorzüglich 
zwischen   den   Wendekreisen   wachsenden  Ar« 
ten  haben,  als  mit  denen,   die   unsern   ndrdli- 
ehejn  Gegenden  angehören.    Von  mehreren  die- 
ser Abdiücke  hat  Hr.    von  Sciilotheijii   schöne 
und  überaus  treue  Abbildungen  in   dem   obeo 
angeführten   Werke  bekannt   gemacht.    AuTser 
diesen  A)>drücken  kommen   hier  auch,  jbowoM 
im  Schieferthon  als  im  Sandstein,    sehr   grofse 
gegliederte  Stengel   von   unbekannten  Pflanzen 
vor ,   theils   platt   gedrückt ,    theils   noch  roll« 
kommen  rund.     Die   Oberflache    derselben  ist 
bald  ges{;reift,  bald  mit  schönen   regelmäfsigen 
Figuren    gezeichnet     .Auch    von   diesen  frird 
Hr.  vo;n  Schlotheim  in  der  so  wünschenswert 
then  Fortsezzung   seiner    interessanten   Arbeit 
treue  Abbildungen  liefern.    Als  eine  besonders 
Seltenheit    haben    sich     unter     den  *  kiesel igen 
Schwülen  der  Manebacher   6teinkolilen  -  Flöze , 
auch   grofse  Stücke  .von,  Holzstein    gefunden, 
und   zwar   von    einer  Art   von  Holz,   die  au« 
Röhrclien  und   nicht    aus    Jahrringen    zussm- 
mengesezt,     zu    den  Monocotyladonen  zu  ge- 
hören scheint,  und  unter  deml^ameA  StaarsUin 
dem  Mineralogeu  bekaiuit  ist. 


I 

I 
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11)  An^  dir  TVWielmslaite  ujid  dem,  Lan^ 
jfenhachj.  zwei.  Funkten  in  demselben  Thale^ 
etwas  höher  als  der  vorheran^eführte  gelegen  ^ 
£ndet  man,  ebenfalls  lJl;>erbleibsei  von  Ablage« 
rtmgeii  der  Steinkohlen  farmation. 

12)  ^771  Sßdhsenstein  f.  hoch  oben  in  einenl 
der  Sehenäste  desselben  Thaies«  Hier  sind 
zwei  Kohlenflöze  gefunden  Worden,  welche 
unter  gleichen  Verhältnissen  wie  die  zu  Mane^ 
bach  '  und  Kammerberg '  vorkommen ,  nur  dafs 
hier  die  Flöze  ein  stärkeres  Fallen^  nämlich 
von  40  bis  60  G<*a4  gegen  Norden,  haben« 
Hier  zeigt  sich  auch  das  Besondere,  dafs  die 
Kohlenflöze  in  ihrem  Sti^eichen  bisweilen  von 
dem  Kohlensandstein  unterbrochen  werden  ♦); 
Clin  Verhalten ,  welches  mit  den  b  i  Manebach 
Yovkommenden  Rücken  oder  gangartigen  Ver- 
schiebungen überein  zu  kommen  scheint.  Merk- 
würdig sind  auch  hier  die,  wiief  zu  Manebach ^ 
sich  findenden  grofsen  gegliederten  Pflaüzen« 
stengel ,  die  zuweilen  senkrecht  stehen ,  und 
aus  einer  FkizschicKt  in  die  andere  hineinra« 
gen.  Eines  der  hiesigen  Kohlenflöze  theilt 
sich  gabeiförnug  in  zwei  Theile.  !Das  hier  an« 
gefangene  Werk  wird  nicht  miehr  betrieben. 


♦)  S.  Vojor  I.  «.  O.  S.  76.  folg. 
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13)  Jim  rechten  Ufer  des  Sperbefbachsy  dem 
Saclisenstein  gegenüber  hat  man  ebenfalls  ein 
Kohlenflöz  angehauen  *). 

14)  Am  Mordßeck,  am  obersten  Ende  die- 
ses Thaies,  ganz  nahe  an   dem   hdchsteit   Rük- 
ken    des   Gebirges,    über    welchen    sich    dort 
das    Todtliegendc   hinzieht.      Die    Yerhnltnlsse 
sind   an    diesem  Punkte   im   wesentlichen  eben 
so,  wie  bei  den   vorhererwähnten   Stellen   die- 
ses Thaies ;  und  es   zeigen  sich    dabei    nur   ei- 
nige kleine  Abweichungen.      Pie    Flöze  schies- 
sen hier  unter  30  Grad  gegen  Mittag  ein ,  und 
streichen   Stunde   6.      Das    Steinkohlenflöz    ist 
dabei  wellenförmig,  steigt  auf  uncl  nieder  und 
theilt  sich  auch  gabelförmig ,  wie  das  am  Sach- 
senstein*    Die  drei  Flözarten,  KohleasapdsUin,. 
Schieferthon   und    Steinkohle    sind^  fester  und 
reiner  als'in  den  übrigen  ^Werken    des   Ihntha- 
les.    Dem  Sandstein  ist  dann  und    wann  Arse- 
niklaes  und  Schwefelkies  beigemengt ;  im  Schie- 
ferthon  finden   sich   Wenig    vegetabilische  AIv 
drücke.      Die    Schieferkohlen     sind    alle    sehr 
glänzend  und  brennen  schwer.  Es  kommt  auch 
Kohlenschieier    und    Brandschiefer   in   diesem 
Flöze   vor,  in  welchen  man . Kräuterabdrück* 


*)  fil^tndas,  S.  8l. 


•'I 
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jSndet^    in   deren  Vertiefungen   sich  Steinkohle 
abgesezt  hat  *).  • 

Von   dieser  Stelle'  an   bis    an   das   Östliche' 
£nde  des  Gebirges  hlat  man  auf  der  nördlichen 
oder    Thürin^isthen   Seite ,    bis   jezt   die  Stein- 
kohlen formatipn.  nicht  gefunden. 

B.   Auf  der  Fränkischen   Seite.      ' 

15)  An  der  HoTienwarte  hei  KleinschmaU 
holden ,  zu  beiden  Seiten  des  Berges ,  sowohl 
nach  dem  Schmalkalde ^ JBach  zu,  als  im  Alten 
TJiale.  Auf  jener  Seite  findet  man  Schieferthon 
mit  vielen  Krauterabdrücken ,  auf  dieser  das 
Steinkohlenflöz  selbst,  auf  welches  ein  Stollen 
getrieben  ist.  Granit,  Porphyr,  Mandelstein 
und  Tödtliegendes  stehen  hier  sehr  pahe  zu- 
sammen ,  in  dem  Hinter  gründe  einer  hochli^- 
genden  Sclilucht,  in  welcher  die  Steiiikohlen- 
formation  abgelagert  ist. 

16)  An  der  Kniebreche^  in  demselben  Thale 
etwas  weiter  oben ,  soll  sich  nach  Hrn.  G.  R. 
Heim  **)  Schiefer   mit  Kohlensand stc^n   finden. 

17)  Im  Klinggraben ,   zwischen  Flohe  und 


*)  Ebeodas.  S.  71. 
**)  A.  a.  O.  S.  244. 
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S^Igenthal  desgleichen,  doch  auch  ohne  Stein« 
Jiohieii  *)• 

l<j)  An  dem  Streit gehrn,  zwischen  den 
anfangen  der  beiden  vorhergenannten  Thäler, 
hoch  oben  im  Gebirge,  befindet  aich  gleichfalls 
ein  alter  Versuchbau  auf  Steinkohlen ,  und  es 
3ind  daselbst  viele  Pflänzenabdrücke  zu  se- 
hen  **).  Die  drei  ^uleztgenannten  Punl^te  15, 
16  und  17.  «ind  durchgangig  solche,  wo  dal 
Todtliegende  an  das  ürgebirge  grenzt. 

li))  Am  Kuhher g,  im  EJbartsgrundf  unweit 
Ashach,  Hier  hat  das  Vorkommen  Jes  Schie- 
ferthons  viele  Ähnlichkeit  mit  den  Verhältnis- 
sen desselben  im  aUen  Thale.  Kohlen  sind, 
so  viel  mir  bekannt,  hier  nicht  vorgekominen , 
wohl  aber  ein  Kobalt  führender  Gang  —  fast 
wie  im  Kesselsgraben  bei  Frieürichroda  No.  5. 
dieses  Abschnittes.  Auch  dieses  Vorkommen 
ist  noch  nicht  ganz  aufgeklärt.  Herr  Bergr. 
Voigt  .  hält  dafür,  dafs  auch  hier*  ein  soge- 
nannter Rücken ,  und  wohl  nicht  das  eigent- 
liche Steinkolilengebii'ge  vorhanden  seya  mdge. 


*)  A.  a.  Q.    ß.  245. 

^*)  Hetm  a.  a:  O,  S.  248.    Voigt  miner.  und  Bcrgffl. 
AbliandJ.  Th.  2.  ä.  91. 


y 
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iO)  An  dem  Keml^rg  über  der  BirIQait« 
unweit  der  Vorbenannten  Gegend ,  koch .  oben 
am  Gebirg«rücken ,  liegt  ebenfalls '  ein  Stein« 
kohlenfldz  mit  Schieferthoh  der  Kräuterab« 
drücke  enthalt,  nach  Hfioi  *}.  Ich  selbst  habe 
nicht  Gelegenheit  gehabt  sein  Vorkoinmen  zu 
beobachten. 

21}  In  dem  Heselbach  hei  der  Bemhacher 
Mühle,  Schieferthon  mit  Krauterabdrücken* 
Gleichfalls  nach  Heim  **)• 

22)  In  dem  Langenthal ,  am  Regher g^  un« 
weit  des  Dombergs  bei  Suhl,  nach  derselben 
Autorität. 

23)  Am  Domherg  selbst ,  bei,  der  Schiefer« 
wiese,  desgleichen. 

24)  Im  Lautergrund  hei  Goldlauter»  Die- 
ses Thal  grenzt  mit  seinem  obern  Ende  an  den 
Gebirgsrücken  in  der  Gegend  de»  MordAecks 
(No.  13.)  und  fallt  genau  in*  derselben  Richtung 
ab ,  in  welcher  der  Grund  der  Freibäche  jen- 
seits am  Mordßeck  hinaufsteigt.  Hier  zeigt 
sich  ein  bedeutendes  Stuck  der  Steinkohlenfor- 
niation,  auf  welchem  ^  da   sich  Kugleid»  Erz- 


*)  A.  a.  O, 

**)  A,  a,  O.  S.  251. 
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^hak  dabei  findet,  eine  Zeitlang  Bergbau  |^e- 
trieben  worden  ist.  Drei  Gruben  ,  die  goldene 
Rose,  die  Hirschzunge  und  der  St.  Jaliob  wa- 
ren vor  Kurzem  mm  noch  in    Ruinen    vorhan- 

m 

den.  Ehemals  glaubte  man  hier  auf  dem  bitu« 
minösen  ]>Iergelschiefer£Löze  zu  'bauen ,  und  es 
ba^  auch  das,  was  späterhin  gegen  diese  "Mm-* 
nung  angefüJirt  worden  ist  ♦)/,  bei  der  vor 
Kurzem  erfolgten  VVieder-aufnahme  der  Grube 
goldene  Mose  von.  Neuem  wieder  bezweifelt 
werden   wpllen   "^^y.     Ich  kam    indessen   ]ßz% 


*)  VeioT ,  im  •  Versuch  Tbl,  2,  ^^  6§ ,  uud  d«t 
Bi'iof  des  H.  Spanoenbei\o  4^dbst'S.  195« 

**)  Dei?  Schicbcmeistex  Herr  SaVer  in  Suhl  hat  indem 
allgemeinen  Anzeiger  Jahrg.  I8l3  ,  No,  244-  dies» 
Zweifel  evneuefiy  und  durek  Angaben  derKemuei« 
eben  des  SchieFers  .von  der  goldenen  Rose  tu  zeigen 
gesucht,    dals    derselbe   "vi^it   eher  zum  bitumin&i. 

^  sen  M«rf.c]  schiefer  als  zum  Schief erthon  gerechnet 
werden  könne.  Ich  habe  kurz  nach  der  Erschein 
nung  des  angeführten  Blattes ,  in  Gesellschaft  des 
H^rrn  Sävi^'ä  seihst  die  goldene  Kose  befahren, 
und  gefandeu,  dafs  die  Bestinimuag  einiger  von 
ihm  angegebenen  Kennzeichen  des  Goldlauterscliei^ 

.  Schiefers  der  Berichtigung  bedarf«      Hr.  Si  dessen 
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niger    als    jemals  umhin,   diese  Zweifel  und 
i  Abweichungen,   welche   sich  b«i  4^in  Vor« 


Eifer   f Ur  die  genauere  Untersiicliung  der  Wahrlieic 
ich  eben  so  sehr  rülunen  miif 3  ^    als  seine  mir  be* 
Tvieseno    GefÜJigkeit ,    bat  sich   auch  davon  selbst 
überzeugt«  Diese  Berichtigung  trifft  folgende  Kenn* 
xei-clien  :    i)  f'Deu.  Strich,    Er  ist  grau  und  graulich- 
yvciCsj  und  der  Schiefer  -vrird  durch   denselben  im 
allgemeinen    nicht   gläii/A'ud ,    es   finden   $ich  nur 
einzelne  sehr  "v^-eiche  Pattieen  desselben,  wo  dieses 
der    Fall  ist.     2)    Das    Außjrausen    mit     Säuren, 
Dieses  ist  bei  reinen  Stücken    dieses  Schiefers   Yre* 
Big    oder    gar    nicht   -wahrzunehmen.      Da   er   in- 
dessen hie  und  da  mit  Adern  von  KalkspatK  durch- 
xugen  ist ,    so  mufs    mau  sich   bei    dem    Versuche 
wohl   in   Acht   nehmen ,    die    S'dure   nicht  gerade 
auf  eine  solche    oft  kaupi    bemerkbare   Kalkspath- 
Ader  fallen  zu  lassen.     Übcrdieses  veranlafst    auch 
selbst   auf  vielem  wahren  Schicferthon  idie  Salpe- 
fersÜUTC  einiges  Aufbrausen,      3}  Den  hituminösen 
Geruch    heim   Reiben  -oder    Glühett,     Dieser   fehlt 
ganz ,  wie  ich  mich    diiicH   Versuche   liinlUnglich 
tiberseugt  habe.     Da  nun    diese    drei  Kcnu7eic'heu 
die  voi'xifgiichsten  ,    ja  beiiiahb    de  einzigen  ,  sind  , 
^iijrcli  fVelche  der  bituminöse  Mergelschiefer   sidi 
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kommen  tfU  Goldlauteir  von  dem  Verhalten 
mancher  andern  Funkte  d^s  Steinkohlengebir« 
ges  zeigen^  für  unerheblich  zu  halten ;  seitdem 
ich  mich  durch  nochmaliges  Besehen  der  gan- 
zen Gegend,  und  durch  eigenes  Befahren  des 
goldenen  Rosen -Stollens,  von  diesem  Yorkom« 
men  genau  unterrichtet  habe. 


von  dem  Schieferthon  bestimmt  unterscheidet ,  in- 
dem ersterer  einen  bräunen  glänzenden  Strich 
jgiebty  allezeit  stark  mit  Salpetersäure  aufbraust) 
und  beim  Giiiben  und  Reiben  einen  bitimiinösen  9 
oder  Schwefel- Wasserstoff -Ga«- Geruch  vcrbrei- 
.tet;  so  gla  ibe  ich,  dafs  der  Goldlautersche  Sdiie- 
fer  ^in  Ansehung  der  oryktognostischeu  Kcnntci- 
eben  hinlänglich  von  dem  bituminösen  Mergel- 
schiefer  unterschieden  ist.  Diesen  .Unterschied  be- 
stätigen noch  einige  andere  minder  wichtigt 
Kennzeichen.  Der  Schiefer  rün  Goldl^utcr  hat 
glatte  glänzende  AblösungsAächen  der  Schiefer- 
blätter f  welche  sich  nur  äufserst  selten  bei  dem 
bitum.  M.  Schiefer  fiiiden.  Ferner  wird  jener 
durch  das  Glühen  röthlich  und  spaltet  sich  in 
ganz  dünnen  Blättchen  ^  ohne  feinen  Glanz  zu 
irerlieren,  -da  der  bitl  M«  S.  sich  matt  und  er^ff 
brennt  u.  s.  w. 


• . 
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Die  sämmtlichen  Fldzl^gen,    die   hier  sehr 
mächtig  —  denn  man  iat   mit   dem    Stollen  in 
der  Richtung   von  Stunde  6.   schon  80  Lachter 
darin    aufgefahren   —   an    den   Porphyr    ange« 
legt  sind,  streichen  in  St  5,  7.   und  fallen  28 
Grad,  gegen  IMitternacht.     Dieses   Streichen  ist 
sehr  merkwürdig,    denn   die  Verlängerung  der 
Streiphlingslinie    .  g^gen     Nordost,     trifft     die 
sämmtlichen  im  Thale   der'  Um  bekannten  Ab- 
lagerungen  des  Steinkohlengebirges,    am  Mord« 
fieck,    am  Sachsenstein,    an  der  Wilhelmslaite ,  . 
bei   Manebäch    und    Kammerberg,    und    folgt 
gaiiz    der    Hauptrichtung     der    beiden    grofsen 
Thiiler,    die    von  'dem   Mordileck  nach   N.   O. 
und  S.  W,    auslaufen;   ein  Umstand   der   wohl 
deutlich   ^eigt,     dafs'alle   diese    Ablagerungea 
des  Steiiikohlengebirges   das  Produkt  einer  ein* 
zigen  Bildung  sind,  welche  in  der  grofsen  Ge-   ^ 
birgsspalte,   der  diese   beiden   ThUler   und   der 
Einschnitt    des    Gebirgsrückens    am   Mordfleck 
unstreitig  ihi^e  Entstehung  danken ,  statt,  gefun- 
den haben  mag.     Der   bitiynindse  Mergelschie- 
fer hingegen  streicht  mit  filien  ihii  begleitenden 
Flözen   des   Kupferschiefer-  Gebirges    um    den 
ganzen    Thüringer    Wald    her^m,     an    beiden 
Gebirgsffbhängon    mit    der     llauptri^htung   der 
Gebirgskette  parallel   d.   i.   zwischen  Stunde  9 


i 
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und  10  9  und  fällt  am  nördlichen  Abhangs  ge^ 
{en  Nord ,  am  südlichen  g^^en  Süd ;  folglich 
macht  sein  Streichen  mit  dem  des  Schieferla- 
gers zu  Goldlauter  einen  rechten  Winkel. 

Die  Flözgebirgsartcn  selbst,  welche  hielp 
vorkommen,  sind  der  oft  erwähnte  Schiefer- 
ihon  von  verscbiedenen  grauen,^  grünlichen 
und  schwarzen  Farben,  verschiedenem  Korns 
und  verschiedener  Festigkeit,  und  ein  Sand- 
. stein,  der  aus  kleinen  Geschieben  besteht, 
grünli<;h ,  graulich  und  röthlich.  Von  l'age 
herein  zeigt  sich  der  Schieferthon  zuerst,  der 
mit  ab\yechselnden  Schichten  Und  Varietäten 
über  70  Lacluer  mächtig  ist. ,  Von  Zedhstein, 
^terem  Flözkalk  und  dergleichen,  ist  durchaus 
nichts  zu  bemerken  *).  Eine  der  verschiede- 
i^en  Flözlagen  dieses  Schieferthons  ist  mit  Erz- 
theilen ,  Kupferkies  und  Fahlerz  reichlich  im- 
prägnirt.  Sie  findet  sich  ^  ungefähr  im  46^ 
Lachtet^  und  ist  gegen  3  Fufs  mächtig.  In  der« 
selben  liegen  häufig  platte  runde  und  ovale 
^eren  1  bis  4  Zoll  im  Durchmesser ,   in  wel- 


*)  Was  Hr.  Sohichtmeister  Sauer  am  angef.  Ort« 
vom  Zechsteia  sagt ,  beruht  durcliaus  auf  einem 
Ixrt^um«^ 


^ 
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chen  das  Erz  in  gröfserer  Menge  oft  füst  gm^ 
derb  vorhanden  ist ,  bisweilen  bestehen  d« 
auch  inwendig  ^us  kieselartigen  Konkretionen» 
Krliuterabdrückc  habe  ich  in  diesem  Schiefer- 
thon  nur  sehr  selten  gefunden.  Abdrüäie  von 
Fischen  finden  ^sich  hie  uuj^  da  allerdings 
darin,  und  dieses. ist  dje  auffallendste  Erschei- 
nung dabei,  welche  den  Gedanken,  dafs  dieser 
Schiefer  zum  bituminösen  Mergelschiefer  ge« 
hören  möge,  unterstüzt  hat.  Die^  Stei'nkohle 
selbst  zeigt  sic^h  nirgends ,  so  weit  man  die 
Flöze  bis  ]ezt  untersucht  hat.  Vielleicht  liegen 
die  Steinkohlenßöze  tiefen  als  der  sehr  hoch 
im  Gebirge  angesezte  Stollen,  und  keilen  sich 
nach  oben  zu,  zwischen  den  Schieferlagen 
aus.  per  alte  Sandstein  liegt  unter  oder  hin^ 
ter  der  ganzen  Schiefer  thonmasse  und  ist  an« 
den  Porphyr  angelehnt.  .Er  gleicht  dui'-chairs 
d«m  Steinkohlen*Sandsteln,  wie  solcher  auch  an 

« 

aftdern  Orten  des  Thüringer  Waldes  vorkömmt, 
folglich  aucli  dem  ilmi  so  nahe  verwandten 
Todtliegenden. 

25)  Im  Harzgrund  iei  Suhl,  am  Fufse  des 
Tragberges. 

26)  Sei  Breitenhack,  am  Aufgang  des  Was- 
sergrundes.    Hier  finden   sich  die  Steinkohlen 
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selbst  *).  Von  ihnen  bemerkt  Herr  6.  R.Hxiii, 
dafs  sie  auf  dem  Todtliegenden  aufliegen  sallen. 
Die  einzige  Stelle ,  von  welcher  diese  Art  des 
Vorkommens  angegeben  wird ;  nach  d^^r  .  Beob- 
achtung; des  Herrn  Bergmeisters  Spangenberg 
ist  jedoch  dieses  rermeinte  Todtliegende  der 
vralire  gi-obkörnige  Kohlensandstein.  Dieser 
^enthalt  hier  ebcfn  solche  grofse  gegliedert« 
Pflanzenstengel,  wie  sie  zu  Manebach  vor« 
iLommen. 

27)  Bei  Crock  unweit  Eisfeld.  Hier  wurds 
eine  kurze  Zeit  hindurch  Bergbau  getrieben » 
und  man  hat  daselbst  schdne  Kohlen  gewonnen. 
Nach  Hrn.  Br,  Voigt  **)  bilden  sie  ein  einzel* 
nes  Flöz  und  haben  Schieferthon  zur  Decke 
^d  Kohlensandstein  zur  Unterlage.  Als  ich 
im  Jahre  1810  die  Gegend  besuchte,  war  der 
Bergbau  längst  verlassen ,  und  alles  so  verfal- 
len ,  dafs  man  die  Gegend  nur  von  aufsen  be< 
trachten  und  nur  die  alte^  Halden  durchsuchen 
konnte.  Da  fand  ich  nun  allerdings  noch  Stein- 
kohlen, und  auch  einen  dunkelbraunen. Schiefff 


*}  y.  24  u.  25.  s.  Hbim  a.  a.  O.  S.  254- 

**)  Ein  Versuch  u.  s.   w.   Tk.  I.    $.  il.     S.  ausb 
HfiJM  n',   6.  S.  255. 


/ 
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mit  undeutliche^  Spuren,  von  Abdrücken.  Die« 
•er  Schiefer  hat  jedoch  weit  mehr  die  Kennzei- 
chen des  bituminösen  Mergelschiefers  als  des 
Schieferthofns.  Der  Irmelsberg,  den  die  Kirche 
von  Crock  romantisch  krönt ,  und  a^  welchem 
der  Steinkohlenbau  getrieben  wurde,  besteht^ 
auf  einer  Seite  aus  Todtliegendem ,  das  hier  alt 
ein  grobes  Konglomerat  von'  Thonschieferbrok- 
ken  erscheint,  und  einige  Eisensteinlagen  (oder 
Gänge)  enthält;  auf  Aet  andern  Seite  (dtrsel- 
ben,  an  welcher  sich  die  Kohlengruben  be- 
fanden) legt  sich  an  jene  Gebirgsärt  der  ältere 
FlözJialkstein ;  gleich  u^ten  bei  dem  Dorf« 
Crock  trifft  man  auf  einzelne  Blöcke  von  bun- 
tem  Sandstein,  und  jenseits  des  Dorfes  liegt 
*schoi)L  der  neuere  Flözkalk  ,  der^  sich  von  doiH 
über  das  ganze  Thal  der  Werra  verbreitet, 

28)  Bei  Stockheim ,  an  der  Grenze  zwi- 
schen dem  Bambergischen  und  dem  Meimmgi- 
tchen  Oberlande.  Nach  llr.  Br.  Voigt  *)  beste« 
hen  die  dasigen  Flöze  gröfstentheils  aus  Rufs« 
kohle  ^  in  welcher  nur  sehen  Schieferkohle  an- 
getroffen  wird.  Das  Verhalten  dieser  Flöze, 
welches  von  mehreren  Geognosten  «Is  eine  auf« 


•)  A.  a.  O.  Th.  I.  S.  65. 


£iU«iide  Erscheinung  befunden,  nitd  Aut  rtt» 
^chiedene  Weise  beurtheilt  wurde,  ist  ^endu 
untersucht  VLn\  lichtvoll  dargestellt  worden , 
durch  Herrn  ScHREisEa  *)*  Die  Hauptresultate 
•einer  Untersuchung  (welche  ich  mir'  selbst 
diuxh.  Be fahrung  einer  Glaube  im  Jahre  1810 
deutlich  darzusteilen  gesucht'  habe ,  bei  denen 
mir  aber  wegen  der  kurzibn  Dauer  meines  Auf* 
'  enthaltes  an  einem  einzigen  der  vielen  dort  se^ 
henswerthen  Punkte  >  doch  noch  manches  Dun« 
kel  geblieben  ist)  sind  kurzgefafst  folgende. 

Das  eine  der    dort    vorkommenden  Flöze  ^ 
gemeiniglich,    obgleich  unrichtig,  das  Obere  ge* 
nannte  streicht  ungefähr  Stunde  2  und  fallt  10) 
15  bis  20  (Grade  gegen  Abend.     Von  Tage  nie- 
der findet  man  bei  demselben  folgende  Schichten: 
a)  Rothen  ^Sandstein ,  mehrere  Lachter  mäch« 
tig.     Schon  diese  Scliicht  scheint   mir  nicht 
zum  bunten  Sandsteine.,  sondern  zu  einer 
Ultern  Art ,  wie  z.  B.  dem  Kohlensandstein 
anzugehören. 


^  In  Voigts  kleinen  minertlogischen  Schraten.  TB* 
II.  S.  90.     Man  sehe  auch  Kessler  von  Sprenos* 
^BTSBN    Äbh.    iifi    Leipziger    Magazin    aur  Natur- 
liuide.  Jaliirg.  1782. 
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t)  Eine^  ^ehp  grobkörnigen  Sandstein,  ebk, 
Wahres  Konglomerat  von  Porphyrstücken, 
Jaspis,  .grünem  verhärtetem  Thon.  oder 
Thonstein ,  Glimmer ,  Seh  werspath  und 
QuarÄ. ,  Das  Ganze  ist  von  braunlichrother 
Fai*be ,  rnjlchtiger  als  die  erste  Schicht. 

e)  Verhärteten  rothen  Thon,  hiiufig  mit  weis- 
sen Glimmerblättchen ,    2 — •!    Fufs,    auch 

« 

an  einigen  Stellen  nur  Wenige  Zolle  mach* 
tig,  an  andern  fehlt  er  ganz. 

d)  Jaspis  oder  Hornstein ,  gebändert ,  1  Zoll 
bis  1  Fufs  mächtig ,  grau ,  roth  und  braun  , 
auf  Klüften  häufig  mit  angeflogenem  Schwe- 
fellues»    . 

e)  Weifsen  ins  Gelbliche  fallenden  Thon ,  so- 
wohl weich  als  verhärtet,  1  ZpU  bi^  I4  Fufs 
mächtig,   mit  eingesprengtem  Schwefelkies. 

f)  Schieferthon>  schwarz  und  grau,  3  bis  6 
Zoll  mächtig.  Herr  Schreiber  hat  keine 
Pflana^enabdrück»  darin  gefundeh« 

g)'  JDie  Steinkohle ,  aus  Rlifskohle  zum  gröfs- 
ten,  und  Schicfefkohle  Äum  mindern  'Theil 
bestehend ,  so  dafs  beide  Arten  ohne  Ord- 
nung durch  einaiider  liegen.  Herr  Schreiber 
nennt  Voigt«  Mufskolile  in  seiner  Abhand- 
lung, Erdhöhle.^  und  die  Schief erko hie  ^ 
Pechkohle^  Jls  leidet  wohl  keinen  Zweifel , 
^er  Jahrgang*  24 
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dafs  Voigts  Nahmgebung  ftuf  richtiget« 
oryktognostische  Gründe  gebaut  un^  durch 
einen  geübtem  Blick  geleitet  ist ;  auch  Ist 
Voigts  Benennung  ^  um  so  mehr  beizube- 
halten •  da  WsENCR  den  Kamen  Erdhöhle 
der  bituminösen  Holzerde  beigelegt  hat 
Die  Mächtigkeit  dieser  Fiozschicht  steigt 
von  1  bis  zu  14  tufs.  Dieses  ist  sehr 
mej'kwürdig  und  abweichend  von  depn  Ver- 
halten aller  übrigen  Steinkohlenflöze  am 
Thüringer  Walde»  Da  aber  dieses  mäch- 
tige Kohlenflöz,  voll  von.  gelblichschwarzem 
Thon ,  von  Kieselschiefer,  von  weifslichem 
Thon  und  dei^gleichen  fremdartigcui  Massen 
ist,  die  ihm  o^hne  Ordnung  eingemeBgt 
sind  9  so  läfst  sich  wohl  ^  denken ,  dafs  iie 
nämlichen  Massen  und  Bestandtheile^  wel- 
che zu  'Manebach  und  nn  den  andern  vor« 
hergenannten  Orten  vielleicht  mit  mehrerer 
Ruhe  und  in  längerer  Zeit,  all^ähUg  als 
verschiedene  scharf  begrenzte  Flöze  abge- 
sczt.  worden  sii^d,  sich,  y er  mehr  unor- 
dentlich durcheinander  und  als  eine  grofse 
Masse  abjpjelagert  haben*  Diese  Vorstel* 
lungsart  dürfte  auch  zur  Erklärung  i^^ 
UmStandes  dienen;  dafs  iuer.  keine  Pflan' 
zenabdrücke  vorkomjheKi;  indem   vielleicht 
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mtweder  der  Wachsthiüh  der  Pfla^zän. 
selbst^  oder  Wenigstens  die  jErhaltung  ihrer 
[Jberre&te  nur  ,  bei  der  ruhigerem  oder 
Langsamer eA  Ablagerung  statt  finden  konnte. 
Herr  Schreiber  bemerkt  überdies ,  clafs 
die  gröfste  Mächtigkeit^  des  Kohlenflözes 
«ch  an  den  Funltcn  zeige,  an  welchen 
dort  auf  der  Oberfl  che  der  Erde  Vertie- 
fungen sichtbar  siud ,  woraus  er  schliefst, 
däfs  solche  Stellen  sich  über  Vertiefungen 
der  AuflAgerungsfläche  befinden  möchten, 
in  welche  sich  bei  einem  mechanischen  • 
den  Gesezzen  der  Schwere  folgenden  Nie- 
derschlag die  meiste  ^SteinkDhlenmasse  an- 
^ehÜüf);  hätten 

Derselbe  Schriftstellei*  fand  auch  äii 
Binem  iPunkte  feine  Schicht  Sirählgyps  1^ 
JZoll  Inachtig,  von  fleischrother  und  grünli« 
^her  Farbe;  und  an  andertt  Punklei^  eine 
6  Zoll  machtige, Lagfe  graulich weifsön  Kalk- 
Bt4lines ,  beide  auf  den  Steinkohlen  liegend* 
Den  gelblich  Weif  seh  Thon  wie  e ,  etwas 
mächtiger  aU  die  obere  Lage  dessdben. 
ächiefcrthon  4  bis  6  Zoll  mäciitig,  ver« 
wittiert. 

Einen  rÖthUchbi'aiulen  Sandstein  ,mit  Glim« 
mer  gemengt,  6  Fufs  mächtig. 


) 
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» 

J)  Konglomerat  aos  Porphyr  -  Gescliieben^  Jm* 

•         «  «.  ♦ 

.  pis,  Thon,  Glimmer,  Schwerspath  und 
^uarz,  fast  mit  6.  (sagt  Herr  Schriiber) 
Aul^erstfest  und  mehrere  Lachter  mächtig. 

m)  Thonschiefer ,  fast  l\orizpntal  gelagert, 
mit  Trumen  von  Ouarz  uad  Schwerspath 
durch»ezt. 

Etwas  tiefer  als  das  so  el)en  angeführte 
Kohlenflöz ,  streicht  bei  Stockheim  noch  ein 
zweites,  das  Untefe  genannt,  in  derselhen 
Stunde ,  aber  jr.it  pinem,  dem  des  erster«n  g.«:^ 
entgegcngesczten  Fallfen  gegen'  Morgen.  Die 
Flöze,  welche  es  begleiteh,  sind  von  ohc» 
nach  üÄteA  gezählt ,  folgende : 

a  und  b)  wie  bei  dem  obern  Flöze. 

f     c)    Gräulich weifser    Sandstein,    oft    mehrere 
Lachter  mächtig;  er  kommt  bei  dem  ohera 
Flöze  nicht  Tor. 
d)  Schieferthon  etliche  Zoll  mächtig* 

le)  Die  Steinkehlen  (der  WQifsliche  Thon  fehll 
tilso  hier)  viel  mächtiger  als  beim  obern 
FlöÄ.  SchieferJcohl«  mit  einer  von  Koh- 
lenschnürcheii  durchzogenen  Schicht  ron 
Kieselscliiefcr.  Der  Kiejelschiefer  ist  -oft 
1  Fufs  mächtig.  Unter  der  Schieferkohla 
Ue^t   ein'^    Schicht   von    Kohle«   die  Herr 


V^ 


> 
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ScHRCiBER  Pechkohle  nennt    und  unter  di»- 
scr  die  üiifskohle.^ 

f)  Weifser  Thon,  fetter  und  nveifser  als  der, 
welcher  bei  dem  obern  Flöz  vorkommt. 

g)  Graulichweirser  Sandstein,  mit  Hornstein, 
^uarz  und  Glimmer,  mit  oft  fäustgrofsen 
Creschieben.  Der  Schieferthon  enthält  an 
einigen  Punkten  Bleiglanz  eingesprengt; 
der  graue  Sandstein  grüne  Kupfererze. 

h)  Tkonscliiefer ,    welcher    dort    übisrall  daft 

Grundgebirge  ausmacht. 
29.  ^ei  Hei t seh  südöstlich  eine  halbe  Stunde^ 
von  Stockheim,  auf  der  anderen  oder^  östlichen 

Seite  des  Haslachthales.     Das  dortige  Steinkoh« 

> 

lenflö^  streicht  ebenfalls  Stunde  2  und  fallt 
meist  unter  od  Grad  gegen  Abend.  Folgende 
Flo'zschichten  finden  sicJi  daselbst :. 

a)  Hother  Sandstein,  welcher  sich  am  west- 
lichen Abhänge  d^«  dortigen  Gobirgsarmes 
von.  Kronach  bis  über  Heinersdorf  hinauf- 
zi<^ht,  3  Stunden  weit*  Herr  Schrbxbek 
glaubt  er  unterlaufe  die  oben  uiiter  U  an- 
gegebene Schicht  der  Stockheimer  obern 
Fiözhige ;  dieses  schien  mir  anfangs  eine 
nicht  sehr  wahrseheinliche  Annahme,  als 
ich  aber  diese  Gegend  selbst  besuchte,  er- 
regte  dieser   Sandstein  meine   gan^e  Auf- 
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inerksamkeit.  Er  gleicht  an  vielen  Qrteq 
weit  mehr  einer  feinkörnigen  Art  des  Todt- 
liegenden  oder  einer  stark  braunroth  ge« 
färbten  Grauwapke,  ^'dem  bunten  Fli^z^ 
Sandstein ;  -besonders  ist  diefs  der  Fall  in 
d^r  Nähe-  von  Heinersdorf  und  ^enn  er 
wirklich  zu  einer  der  ersten  Gebirgsartcn 
gehört,  so  mag  er  aU^rdingi^  die  thonigea 
Schichten  von  d«  unterlaufen. 

b)  Feines  Gemenge  yon  Porphyr ,  grünem 
Thonstein  und  etwas  graueni  Glimmer; 
mehrere  Lachter  mächtig. 

C)  Schiefriger  fettans|ufühlende|«  röthlichbrau-« 
ner  Sandstein  9  ein  Paar  Lichter  mächtig. 

d)  Eine  Schicht  die  der  von  b.  'sehr  ähnlich 
ist,  nur  daß  sie  weit  gröfsere  Geschiebe 
enthält^ 

e)  Schieferthon,  gelhlichgrau,  &Zpll  mächtig. 

f)  GeibUclweifser  Tho^. 

g)  Die  Steinkohlen  yon  X  bis  8  Fufs  mächtig, 
(^us  der  ßufskohle  und  Schieferkohle,  be- 
stehend, unter  welchen  noch  eine  schwarze 
Abänderung  von  I(ohlen -vorkommt ,  die 
Herr  ScHREiBsa  für  einen  Übergang^  aui 
Sc]|iieferkohle  in  Blatterkohle  hält, 

Ii),  Det  gelblichweifse  Thon, 

ij  Schaeferthon ,  gelbljchgraUf  verwittert,  der 
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oft    zwischen    die    Kohlen     selbst    hinein 
reicht  und  sie  dann  und  wann  ganz  ver- 
drängt* 
l).  Grauer   feiiikörniger   Sandstein,    ein  Paar 

Lachter  mächtig, 
1)  Thonschiefer ,   welcher   von  da  an  die  hd« 

hern  Kuppen  des  Gebirges  ansteigt. 
Unterhalb  Reitsch  legt  sich  der  Flökalk  an^ 
der  auch  den  Krieuzberg  bei  Kronach  bildet. 
IKe  Steinkohlen  bei  Stockheim  und  Reitsch 
sind  im  Jahre  1754  von  einem  Einwohner  von 
Steinach  im  Meinungischen  Oberland,  Nament  ^ 
Lßngguth  entdeckt  worden. 


■v*«««.**«*«a«arif. 


Dieses,  sind  die  Funkte  des  Gebirges,  afi 
welchen  die  alte  Steinkohlenformation  bisher 
aufgefunden,  und  zum  Theil  benuzt  worden 
ist, ,  Bei  einiger  Aufmerksamkeit  wird  man 
leicht  die  grofse  Übereinstimmung  der  geogno« 
ltis(;hen  Verhältnisse  an  allen  diesen  Punkten 
wahrnehmen.  Ein«  eigenthümUche  Art  de$ 
Sandsteins  .,^  der  Schieferthon.  und  die  Stein« 
kohlenflöze  finden  sich  hiei<  immer  vereinigt; 
die  leztern  scheinen  zuweilen. ss^ü  fehlen,  oder 
sind  vielleflfht  nur  aus  Mangel  näherer  Unter- 
(vchupg    noch    nicht    an  allen  jenen  Funkten. 


V     • 
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bemerkt  worden ;   aber  wo   diese  vorkoimnen, 
da  felileu  auch. die  betiden  erstern  nie,  welches 
auf    eine    übereinstimmende,'    ja    gleichzeitige 
JSildungsart   '  aller      dieser      Ablagerungen     zu 
schüefscn  berechtigt.     Ferner   iindet   sich  diese 
Formation    stets    auf  der  Grenze«  des  ürgebir-» 
gcs ,   mit   den   als   das  erste  Flözlager  der  jün- 
gerh  Gebirgs  -  Formationen    anerkannteA   Triim- 
incrgesteinen   odev    dem    Todtliegenden ,    odef 
des      Übergangsgebirgjes       mit      dem      Flözge- 
birge,    Hierin  begründet   sich   ein  wesentlicher 
Unterschied  dieser  Fprm(rtion,  oder  des  Schiß- 
ferthons  von   dem  bituminösen  ^Mcrgelschiefer, 
welclier  immer  jenseits  dieser  Trümmermassen, 
oder  auf  ihrer    obern   Grenze*  mit    der    darauf 
folgenden  Formation   de*   alteri\    Flözhalbsteins 
abgesezt  gefunden  wird.     Ich  kann  daher  nicht 
mit   Herrn   Geh.    Rath   He|m    ilbereinstimmenj 
welcher   den    Schiefcrthon   un^   dei|   bituminö- 
sen Mergelschiefer    als    gewissermafseit  zusam« 
rnengehörend ,  und  c^k    zwei  Theile   eines  und 
(les selben  Zwischenlagers    abwischen    dem  Todt- 
liegei)den  und  dem  älterjii  Flözkalkstein  ansieht, 
Vielleicht    hat     der    Kalkgehalt     des    Schiefert 
thons ,    weMier.sich,   wie   ich   schon   bemerkt 
habe,    fast  überall  in    demselben  zttgt,    diesen 
scharfsiiinigen  G^ognöst^n   zi^i   dieser   Ann«\linie 


, '        -  '  .      ■  '  ■  .. 
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veranlagt  '*').   Dieser  Kalkgehalt  ist  wirklich  hh^ 
wellen    so»   stark,    dafs  der  Schiefqrthon  euiem 
schwUi^icbgrauen  dickschiefrigen  Kalkstein  ahn«  i 
lieh  ivird,  wie  i,  B-  am  Tanneberg  über  Tabarts. 
(40      Allein  die^r  Umstand    scheint  mir  keinen 
,  liinlän glichen  Grund   abzugeben,    diesen  Schde* 
ferthön  auch  geognostisch  dem  altern  Flözkalk- 
stein beizuzahlen,   da  die  Yerhiiltnisse  der  La«» 
gei'ung   so    sehr    dagegen   sprechen ,    indem,  di^ 
ganze    Formation   des      Todtliegenden ,    die    so 
uiacbtig,  ist ,    dafs  sie  allein   grofse  Gebirgsmas-* 
seu  bildet,   diese  beiden   Formationen   so    gmn^ 
scharf    und    bestimmt    von   einander    scheidet» 
Der    bergmännische  Ausdruck;  Zechstein,  wel- 
clier  in  verschi-ed^nen  Gegenden  als  Benennung 
ganz     versc^liiedener     Dachgesteine      gebraucht; 
wird ,    scheint   zu    jener    von   mir   bestritteneii  • 
Vprstelluugsart  auch  itut   Veranlassung   gegeben 


♦)  Hr.  Bergrftth  Voiot  sagt  zwar  (im  Versuch  u, 
Sy  w.  Th.  I.  S.  32.)  4et  K^lkgehUt  scy  «in? 
tA'^t^Q  Erscheinung  bei  dieser  Fonpation  v  ict 
darf  aber  versichern ,  dafs  mir  nui^  sehr  wenig 
Öcjiief^rthoi^  vorgekommen  ist,  auf  welchen  ds^s 
Auftropfeki  von  Salpetersäure  nicht  fin  geyingef 
Aafbrftas<?ii  verursacht  hatte. 
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vnd  einige  Geognostea  bewogen  zu  haben,  jlas 
Dachgestein  mancher  Steinkohleiiflöze  mit  dem 
Dachgeftein.  des  bituminösen  J\IergeliKhiefers , 
welches  vorzugsweise  und  auch  in  geognosti- 
schen  Systemen  Zechstein  genannt  wird  V  für 
•inerlel  zu  halten. 

'  Bei  ^en  Steinkohlenflözen  zu  Stockheim 
und  Reitsch  sind  die  geognostischen  Verhält* 
liisse  in  einigen  Stücken  abweichend  von  den 
übrigen;  aber  die  Abwcfchung^n  scheinen  jnir 
nicht  wesen>;lich  genug,  um  diese  Flöze  einer 
,  <  nndern  Formation  beizuzählen,  als  die  zu  wel- 
cher jene  gehören,  da  doch  die  Haupterschei- 
nungen  in  beiden  übereinstimmen.  Auch  bei 
Stockhei'm  findet  aich  das  Kohlengebirge  auf 
der  untern  Grenze  der  alten  Flözformation, 
«UQh.  hier  wird  'fes  von  dem  Trüm'mergestcin 
begleitet  und  bedeokt ,  auch  hier  liegt  e»  zvfi- 
«chen  dem  Schieferthon  und  einem  eigenthüm« 
liehen  Sandstein,  Nur  die  einzige  Bemerkung 
dringt  sich  nur  noch  bei  den  Stockheimer  Koh- 
lenflözen auf,    dafs  sie  vielleicht  in   einer  he- 

'  sqn^ers  nahen  Verbindung  mit  dem  in  der 
dortigen  *  G-egend  herrschenden  Grauwcicken^e« 
birge  stehen  dürften»  wie  ich  auch  schon  obeA 

.  iirwähnt  habe. 
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V 

Der   ältere   Flözkai kstein.. 

Die  Formation  des  älteren  Flözkalksleins,  der    * 
am  Thüringer  Walde  bald  auf  dem  Todtliegenden^ 
bald  auf  irgend   einer   ÜPgebirgsart   ruht,    be- 
steht aus  folgenden  einzeihen,  bald  zusammen^ 
bald  getrennt  vorkommenden   Steinartcn :    bitu* 
tri  inoser  Mir  gel  schiefer ,  Zechst  ei    ,  Stinkstein  ^ 
HcLuhkalk     oder'  Uöhlenkalkstein ,    Risenkalk» 
steinst   Gyps   und    Thon,   und   aus    Erzahlttge"  . 
runden ^  die  in  den  Schichten  dieser  Formation 
Lager   und  Gänge  bilden  und   im  leztern  Fall 
^iese  Schichten  verschieben.    Die  eben  genann-« 
X^r\    Abänderungen     des     Kalksteins,    kommeii 
nicht  immer,   ja   eigentlich   ni^  ^   alle  zugleich 
in    einer   Gegend   vor.     Bei    ihrer   Vertheilung 
hat  man  beobachtet ,  dafs  der  bituminöse  Mör- 
gelschiefer,   das   unterste   Glied   dies.er  tCeihe^ 
gewöhnlich  auf  dem   Todtliegettden   ruht ,   voll  " 
Zechstein  oder  Stinjkstein'  bedeckt  wird,  welche 
beide  leztere   hie  und  da,  aber   nicht   überall 9 
untergeordnete     Gypsflöze    einschlleften.      Von 
dem.  Zech  stein  und  Stinkstein,  findet  ein  Über« 
gang  in  den    sogenannten  Rauhkalk   oder  Höh-; 
Icnkalkstein  statt.   Dieser  kommt  indessen  auch 
nicht  überall  yor,  sondern  gewöhnlich  nur  da. 
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WO  die  ältere  FlÖzIcallisteinforinatioii  eine  gro. 
Mächtigkeit  erreicht,  und  er  fehlt jl  wo  si 
diese  in  engen  Grenzen  zusammenzieht.  Wo  d 
Höhl^n{;aikstein  sich  zeigt,  da  finden  sich  a» 
gleich  grofse  felsige  Berge  davon,  wie  ti 
^Seebach^  Königssee ,  Schweina;  wo  er  fet 
sieht  man  hingegen  Berge  von  buntem  Saiicislil 
die  nur  einige  Lachter  machti-ge  ältere  Fl 
kalksteinl'ornuuion  bedecken,  von  welcher 
durch  ein  Thonlager  gescliieden  sind, 
ganz  besondere  Bcwandnifs  hat  es  mit  M 
ILisenkalkstcin*  Dieser  sclieint  in  den  Bepi 
nen  die  er  einnimmt,  alle  übrigen  älteren  fl 
kalksteinarlen  zu  verdrängen  ;<  er  rulit 
auf  dem  Urgebirge  oder  dem  Todtlie^i 
und  v/ird  von  dem  bunten  Sandstein  bcde( 
so  sieht  man  ilm  in  den  mächtigen  Lagern 
mittäglichen  Gebirgsabiiange ,  bei  JBajri 
fT^alleiihurgy  an  der  Mornniel,  am  Stalüier^ 
und  bei  Ashaclt ;  am  nördlichen  Gebii^gsabhang^ 
findet  sich  dieses  Vorkommen  nicht,  erst  ii 
der  Gegend  von  Saatfeld,  und  Camsdorf  ^  'IH 
sich  das  Flözgebirge  von  der  Kette  des  TM 
ringer  Waldes  entfernt,  und  wo  noch  ändert 
von  jenem  verschiedene  Veriiailnisse  mit  eil 
treten,  zeigt  sich  etwas  Ahnliches. 

Von  der  Verbreitung   der  alteren  Flözkal] 
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ibrmation   am    Thüringer   Walde  ist   {olgeriim 
zu    sagen..     Am   nördlichen  Abhänge    hebt   sie 
sich   zherst  bei   ßlashach,    zwei    Stunden   ron 
£isenach ,    zwischen    dem   Urgebirge    das   di>ri 
AUS  Glimmerschiefer  besteht,    und  deiyi  buntea 
Sandstein  hervor.    Sie   folgt  der   Kichtung   dh& 
Urgebirgcs    sehr    genau,    und   da   diese   einen 
vorspringenden    stumpfen   Winkel     biljdet  ^bei 
Thal)  so  tritt  auch  der  ältere  Flözkalk   in  die- 
sem Winkel  hervor  bis  Jlocheroda,  und* —  was 
«•echt  merkwürdig  ist  -f—  dieser  Winkel  wieder- 
holt   sich    sogar    da,   wo    der   bunte   Sandsteut 
«in  den  neuern  Flözkalkstein   grenzt ,   bei  KaJi^ 
lenberg  am  westlichen  Fufse    des    Hör  selbe  rges» 
Von  Mosbach  bis    HoQheroda,    nimmt  das  Aus- 
gehende  des  altern  Flözkalkes   an   Mächtigkeit 
immer   zu,    und  .'ist  an  dieser  Seite   über    eine 
Viertelstunde  breit.     Mehrere   Überbleibsel  devS 
altera  Bergbaues  habe^  gezeigt,  dafs   hier   der 
bituminöse    MergeUchiefer    die    unterste   Flöz« 
«chicht  bildet.     Von    da    zieht   sich    der    altere 
Flözkalk  auf  gleiche  Weise,  d.  i.  begleitet  vom 
■bitiuninöscn    Mergelschiefer,    gegen    Südosten, 
.längst  dem  Urgebirge  hin,  und  zwar  mit  einer 
«olchen   Regclmäfsigkeit ,    dafs    dej*   bituminöse 
MergeUchiefer  durchaus  zwischen    der- nennten  • 
und  zelmten' Stunde  des  bergmännischen  K^ro« 
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passet ,  auf  '  dem  *  Todtliegenden  !hiii8treicKt^ 
laut  einem  bald  gröfsern ,  bald  geringern  Fallen 
gegen  NO«  worin  ihm  die  auSiegehden  Kalk- 
echichten  folgen.  Auf  dieser  -Linie  steigt  der 
Rauhka^k  einmal  zu  beträcl\tlicheu  Massen 
«mpor^  an  den  Marktbei*gen  bei  Seeüach,  in 
welchen  Tropfsteinhöhlen  sind^  z*  B«  dai  . 
jBächofenloch ;  an  andern  Stellen  erreicht  er 
'  diese  grofse  Mächtigkeit .  nicht  ^  sondern  zieht 
sich  blofs  jn  regelmäfsigeU  LagerU  von  Mer- 
gelschiefer ^  Zechstein  und  G^ips  in  uuveräa- 
derter  Richtung  bis  östlich  von  Gräfenhayn. 
Dort  wendet  er  sich  -^  iiiUner  der  Zugleich 
verätnderten  Richtung  der  Aufsenseite  des  Ge« 
)>irges  folgend  -*-  etwas  taeht  gegen  Südost, 
bis  ^egen  Elgersburg  und  Roda  hin^  dann 
wieder  mehr  g^en  Osten  2ur  Stiirmheyde  bei 
Ihnenau ,  wo  der  bituminöse  Mergelschiefer 
sich ,  -wie  laus  den  trefBichen  Beschreibungeii 
des  Herrn  Bcrgraths  Voigt  beka'nnt  ist^  unmit- 
telbar an  den  Porphyr  mit  fast  senkrechtem 
Fallen  angelegt  hat.  An  dem  ^us  der  Gebirgs- 
kette hervortretenden  Ehrenberg^  verbirgt  sich 
der  ältere  Flözkalk  unter  d^m  bunten  Sand- 
stein ^  der  die  JKordseite  dieses  gegen  "i/lkuf 
au8  *Urgebirgsarten  bestehenden  Berges  bedeckt 
Er^t  jenseits  d^er  fP^ohlrosti  bei. Jesuborn  \xtA 
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Sorge  f  kommt  er,  wi«4cr  zum  Vör8cheiii  ^  an ji 

folgt    von    da    wiedei"    d^r    ganz    yerändertea 

Richtung  des  Urgebirges   gegen  ONO.  so,  daft 

er  sich  über  Königsee   nach    Blankenburg  hin«* 

zieht*     Auf  dieser  Strecke  zeigt  er  sich  wieder 

überaus  mächtig  als  Höhlenkalkstein  und  bildet: 

bei  Königsee  bis    Leitnitz     und     Wdzdorf  hin 

beträchtliche  B^rge  mit   grotesken  Felsen    be« 

sezt^  wie  [der  Mönchsstuhl,   der  PfaffiMistein ^ 

tt»   a»   m.    und   voll   von  I^hlen.      Der    grofse 

Erdfall  bei   Königsee  ist    im    HÖhlenkalk ,  en^ 

stan^n,   der  dort   fast  horizontal   geschichtet 

sich  zeigt.    Aus  der   Gegend  von  Blankenbuj^g 

bis  Saalfeld,   wendet   er   sich  wieder  mit   dei^ 

Aufsenseite  ^^s   Hauptgebirges   nach  OSO/  und 

difinn   sezt   er ,   sein    voriges   Streichen   wieder 

annehmend,  auf  das   Östliche   Saalufer  hinüber 

und  bUdet  den  durch  seinen  Bergbau   berühnui 

ge^jDtdenen     Kothenberg ,     zwischen  .  Saalfeld 

und  Camsdorf.     Die  Ufer  der  Saale   zeigen  ein 

deutliches  Profil  seiner  abweichenden  Lagerung 

3)uf  dem    Grauw^ckenschiefer.     In  diesem   gan« 

len    Striche    von    Königsee'  an,    hat   man   an 

mehreren  Punkten    gefunden,    dnfs    auch   hier 

der  bituminöse  Mergelschiefer  das  unterste  Flöz 

davon    ausmacht,     nur    am  Bxithenberg    SsYdif 

derselbe* 


I  I 
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Am  mittaglichen  Abhänge  Aes  Gebirges  ^ 
201^  sich  der  ältere  Flözkalkstein  bei  dem 
fiufsersten  westlichen  Ende  desselben,  unweit 
des  Zusammenflusses  der  Hörsei  und  der 
Werra  und  begleitet  "das  Todtliegende  in  ziem- 
lich geradlinigen  Strichen  bis  gegen  Waldfi« 
•cha,  zwei  Meilen  weit.  Seine  Mächtigkeit 
zwischen  dem  Todtliegenden  und  dem  ihn  be« 
deckenden  bunten  Sandstein  ist  dort  verschie« 
den;  bedeutend  ist  sie  bei  Kupfärsuhl,  wo 
•hemals  vieler  Btergbau  auf  den  bituminösen 
Mergelscliiefer  getrieben  wurde,  der  auclt  hier 
überall  das  unterste  Flöz  dieser  Formation 
bildet.     Bei   Waldfischa    bildet    der    Kauhkalk 

a 

einige  groteske  Bergspizzen.  Zwischen  diesem 
Orte  und  Altenstein  verschwindet  4^3  Todclie« 
^gende  von  der  Oberfläche  und  der  altere  Flöz« 
kalk  wendet  seinen  Zug,  indem  er  sich  zu- 
gleich enger  zusammenzieht,  mehr  gegen 
Osten,  .und  liegt  dort  an  einigen  Orten  unmit*- 
telbar  auf  dem  Granit.  In  diesen'  Gegenden' 
hat  der  Bergbau  auf  den  Gangen  oder,  Rücken, 
welche  die  Formation  durchziehen  und  Kobalt 
fuhren,  ihr  Inneres  zum  Theil  aufgeschlossen. 
Östlich  von  Altenstein  ervyeitert  sich  die  For- 
mation des  altern  FlOzkalksteins  betrachtlich, 
hier  erheben  sich  die  gewaltigen    Felsenmassen 
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von    llaühkalki     unttr     welchen     die     gröfs^ 

Giiicksb  runner     Höhle      v^rborg^ed     ist^     dann 

noeh    weiter    hin,    dör   Berg,    der  die  Ruinen 

des   Schlosses  Lieben  stein  triigt^  und  der  wahr« 

sclieinlich   betrachtliche  >    äb^r   noch  nicht   ge^ 

dffiiete 'Tropfsteinhöhlen  enthält  j|   wie  man  aus 

grofsen  Bruchstücken  voü  Stalaktiten  schli^fsen 

inufs ,    welche  ^   vom    Wasser    aus   dem   Innern 

des    Berges   herausgeschwemmt»   sich   dort   ge« 

fanden   haben.     Von    da    zidht    er    sich   nach 

Bayroda,  Elmenthal,   Herges^   Wallenburg   bis 

gegen  Selgenthal  ^  immer   an    der    Grenze    des 

Grilnits   lün^   und    hier   besteht  er^    wife  schon 

bemerkt ,  fast  blos   aus    Eisenkälkstein  ^    indem 

Zugleich   seine  Mächtigkeit   abnimmt^     Bei   8eU 

genthal   verliert    et   sich    gsinz    in  der    grofsen 

£if  diikalksteinmässe  des    berühmten  St^hlbergs  » 

Verschwindet   bei   Flohe  ^   wo   dei*    ihn   bedek« 

kende  bunte  5^and$tein  ^   naher    an   d^s   Gebirge 

heranrückt  9  und  zeigt    ^ich   wiedei^   als    Eisen« 

kalkstein   bei  Asbach;    ^Von   da    zieht   er    sich 

bald  wieder  als  Rauhkälk»  nördlich  von  Mittel- 

stillen  und  Springstillen^  mit  vielen  Jelsenhup*, 

pen  bis  Virnauj  minder  mächtig  über  den  klei« 

iien  Dollmar  nach  Benshausjsn,  gegen  Albreciits^ 

Suhl ,   und   nach   dem   ^ßf  lauthal  ^  -  wo    er  dann 

nochmals  vom  bunten  Sandstein  verdeckt  wird« 

Qtgr  Jahrgang.  25 
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Weiter  gegen  Osten  2eigt  et  sich  Anßingi  sei* 
tea ;  Spuren  davon  sieht  mdn  bei  -  Crock ;  aber 
an     dem    Funkte  ^    wo    sich   die    Quellen   der 

'^Werra*  vereinigen^  zwischen  Schwarzenbrunä 
und  Sehirnroth)  sind  seine  Flözschichten  wie** 
der  deutlich  zu  erkennen  ^  und  von  da  zieht 
er  sich  dem  siidlichen  Gebirgsäbhänge  des 
Meinungischen  Oberlandes  nach,  über  Theuern^ 
Moschenbachy  wo  er  als  Höhlenkälkstein  das 
bekänn^te  Zinselloch  enthält  ^  nach  Melgersberg 
und  MeAgersgereuth ;  bei  Sonneberg  bedeckt 
ihn  der  bunte  Sand  stein -^  und  ich  habe  ihn  Voil 
diesem  Punkte  an,  weiter  gegen  Osten  nicht 
mehr  liuffinden  lidilnM. 

D^s  merkwürdigste  Vorkommeii  des  altttü 
Flözkalksteins  am  Thüringer  Walde,  ist  die 
kleine  Ablagerung  desselben  am  Ursprünge  der 

" Schwär za)  zwischen  Limba(:h  und.  ftabichts' 
bach)  dort  hat  man  ihn,  als  gelben  erdigen  Mer^ 
gel  mit  Dendritten  und  mit  Stinkstein  <*  Geruch^ 
auf  dem  Thonschiefer)  auf  einer  sehr  beträcht« 
liehen  Höhe  des  Gebirges  ^  lind  von  dem  iibri« 
gen  Flözgebirge  getrennt  gefunden;  Auch  faie^ 
bedeckt  ihn  der  btittte  Sandstein  ^  der  dort  iil 
einem  nicht  minder  räthselhäften  yerhältnisge^ 
den  Sandberg,  einen ^  der  höchsten  iPunkte  iut 
dmi  dasigen  Thonschiefergebirgef  bildet« 
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Der  bituminöse  Mer getschiefen  . 

über  das  Vorkommen  dieser  dem  altern 
itlösfckälkstein  angehörendeii  Schicht^  giebt  das 
Vorhergehende  im  allgemeinen  schon  die  nöthige 
Auskunft ;  es  ist  noch«  übi*ig  sie  im  einzelnen 
und  mit  ihren  Eigenthühilichkeiteii  an  jedem 
prt^  wo  sie  sich  zeigt,  zu  betrachten.  Immer 
ist  sie  die  unterste  Schicht  des  altern  Flözkalk-' 
Steins  4  und  immer  ruht  sie  auf  derii  ^Trünrimer- 
g^bii^gc  odfei*  dem  Todtliegdnderi  ^  deii  einzigen 
Fall  aii  der  Stui^mhaide  bei  Ilmenau  atisgeiiom« 
inen ,  wo  sie  zugleich  äii  eine  fast  senkrecht 
abfallende  Wand  das  Porphyrs  angelehnt  ist; 

Am  nördlichen  Abhänge  ist  der  fc;  Mi  am 
beständigsten  und  am  gleichförmigsten  $  beson- 
ders iii  der  AblagöruAg  auf  dehn  Striche  voii 
Mosbach  bis  Öräftnhayn ^  des&eii  Regelmäfsig- 
keit  schdii  im  Vorhergehenden  und  früher  an 
binehi  aridern  Orte  'erwähnt  ivöi'deii  ist  *)i  Bei 
Mosbach  ari  deii  Ebartsberge»  zwischen  Far- 
renr odi^  uüd  Thal  |   b^i  S^ebach  ^    Schmerbach  ^* 


jLmA 
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'*')    S.    Leonhaäd'^l    Tascnenbacli    für    Minevalogi« 
4i  Jahrg.  1810,  S.  97;  f.  u.  Il4. 
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Fischl>Ath^  .Tabftrts^    Engelsbach,   Kattei'feldi 
Gräfenhayn  ist  er   überall   ^t    zu    beobachten» 
Aber   eine   dfer    vorzüglichsten  Sielleil    um  ihn 
genau  zu  untersuchen  sind  die  Hohlwege  über 
Schmerbaöhy   die   zugleich  als  Steinbrüche  he* 
nuzt  werden*     Der   b»  M.    zeigt   sich    hier  auf 
derti  Todtliegenden  aufgelagert  ytmit  einer  Rein* 
i»heit.  und  Ruhe»    die  man  ohne  f^erwunderuiig 
^nicht  iemerken   kann^   **) ;   das   Flöz '  streicht 
zwischen  der  neunten  und   zehnten  Stunde  mit 
einem  Fallen  von   18^  gegen  JNorden»     Da   wo 
es  ayf  dem  Todtliegenden    ruht^   ist    es    scharf 
abgeschnitten,    matai   bemerkt    keine    Art    von 
Übergang   zwischen    beiden   Gebirgiarten ,   tind 
die  Oberfläche  dieser  leztern  hat  ganz  das  An* 
sehen  ,  als  wenn  sie   völlig   fertig   und    verhüll- 
tet gewesen  Wiire,  da    der  bituminöse   Mergel- 
schicfer    auf    ihr    abgelagert    Wurde  >    Welcher 
auch  auf  seiner   untern    Flache    die   £indrucko 
von  allen  Unebenheiten  ihrer  oberen  und  allen 
daraus    hervonrageiiden   Geschieben   empfangen 
hat.      Die    ganze    Mac|itigkeit    des    bituminösen 
Mergelschiefiwrs.,  betragt  ungefähr  &  Dezimeter, 


» 

•)   Volox's    Wort©    in    sei^«^  prakt.    Gebirgskunit 
1.  Aiisg.  S.  ;97. 
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Im  untern  Drittheil  derselben  ist  er  dfclcschief^ 
rig  und  am  festesten,  mehr  nach  ob^n  z.u 
wird  er  allmählig  mehr  dünnschiefrig,  und  die 
obersten  2  Dezimeter  imter  dem  Z^echstein  sind 
äufserst  dünnschlefrig  und  bröcklich,  Seiue 
Farbe  geht  von  denri  Dunkelsch würzen,  bis  ins 
Braunlichschwarze  und  Schwäi^^lichbraune ,  so 
dafs  die  erste  mehr  den  unteren  Lagen,  dio 
leztcre  aber  den  obern  angehört  Setnt  Be- 
schaffenheit ist  übrigens  zu  bekannt,  als  dafs 
es  einer  ausfuhrlichen  Beschreibung  ^ derselbe» 
bedürfte. .  Er  ist  durchaus  mit  Erztlieilcheu 
gemengt,  und  zWar  hier  vornehmlich  mit  zart 
eingespi^ngtem  Blelglan^  und  wenigem  Kupfer- 
kies» Die  Überreste  von  organi&chen  K(>rperii^ 
die  er  enthält,  sind  hier  Abdrücke  von  Fischen^ 
vorzüglich  in  den  unteren  Lagen;  Qrjphiten 
jnit  wohlerhaltener  Perlmutter  -  glänzender 
Schaale,  vorzüglich  in  den  oberen^  Lagen,  doch 
Auch  mit  den  Fischabdrücken  zusammen  vo^:- 
kommend,  BelcmittTen  ^  Reieporiten ,  geripptd 
Terebrateln,  und  eine  Atvi  Lykopodien  ähnliche 
Gestalt  von  Pßanzenahdrücken,  Gewisse  Ei- 
runde Körper,  .die*  ebenfalls  davi^n  vorkomra'en,^ 
scheinen  nur  !Nieren  zu  ieyn,  die  aus  der 
jnehr  verhärteten ,  bisweilen  mit  mehr  Metall- 
gehalt   durchdrungenen    Hauptmasse  bestehen« 
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Zuweilen  ^  besonders  bei  FJschbaqb »  l 
zwischen  den  Schi^ Verblättern ,  und  ^wj 
in  paralieller  llichtung  mit  dei^selben, 
(4  bis  8  und  mehrere  Zentimeter)  xylim 
doch  etvyas  platt  gedrüphte  Körper  qder 
vor,  von  brauneni^  fest  zusainmcngebad 
doch  sehr  reichem  Eisenocker,  im  Durcl 
60  ]>lillimeter  bis  2  J^entimeteK  dick.  J 
ben  auf  dem  Durphsclinitt  ein  steri 
strahliges  Gefügo,  und  konzentrische  vo 
und  dunkelbrauner  färbe  gezeichnete 
Mit  dem  Schiefer  selbst  h^ben  sie  gar 
ZusamiTiealian^,  sondern  sie  lassen  sich 
mit  den  Finger^i  zwischen  den  Schichte 
selben  herausnehmen  und  ihre  Qberflac 
ein  etwas  unregelmUfsiges,  der  Länge  m 
streiftes ,  seh^  zerfressenes  Ansein.  JV 
alten  Halben,  deren  sich  in  dem  ganze 
bemerkten  Strich  mehrere  fnden,  siel 
den  bitumiiiösen  IMergelBcliiefer  liaufig  mi 
fl^rgriin  beschlagen.  n 

Von  Griifei^hayn  bis  gegei^  Ilörrber 
er  nirgends  zu  Tage  aus  ^  und  bergmai 
Vcrsuclie  giebt  es  zwischen  den  genannt 
den  Orten  auch  nicht,  mit  welchen  n 
ihn  gestofs^n  wäre.  Bei  D^rrbei'g  äbc 
er  sich  im  Thale  am  Fufse  der  Altenbur: 


)    387    (  . 

^-er   vordera  Berge.     Nach  dieser  Stella  zeigt 
«r    sich   gegen    Osten    wieder  bei   Ilmenau  an 
der    Sturmhaide,      Pa5    merkwürdige    Verhält* 
nirs  9  in  welchem  er  dort  abgeljigert  ist  ^  indem 
er  in  der  Tiefe  mit  geringerem  Fallen  auf  dem 
Todtliegenden    ruht,    dann    gegen    Süden    eia 
Knie  bildet,  und  unmittelbar  an  den  Porphyr 
fsist  senkrecht,  (gangartig  nach  der  Bergmanns« 
9prache)   in   die   Höhe    steigt,   i^^t  aus-  Voigts 
Schriften   bekannt  genüge     Bei  .Ilmenau  ist  eir 
Yon   gleicher  Bes<;haffenheit ,  wie  in   den  vor« 
her   angeführten'  Gegenden^   seine  Reichhaltig-« 
l^eit  an  Erz ,  besonders  an   silberhaltigen  Blei-* 
und  Kupfer ^r;&en.,  hat  in*  früheren   Zeiten   den 
beträchtlichen  und  berühmten  Ilmen^uer  Berg- 
bau veranlafst.     Er  enthalt  auch,  hier    Gryphi* 
^en,  wie  ich  mit  tiewifsheit  behaupten  kann,, 
da   mir   eine  Schieferplatte   auf  einer   dortigen 
Halde   in   die  Uande  gefallen  isl;,   an  welcher, 
sich  ^n  unverkennbares  Stück   eines  Gryphiten 
fand,  ferner  . FischaidrUcke ^    welche   hier  g^^ 
«wohnlich  in  platte  Schieifermienen   eingeschlos« 
sen    sind;   so.  dafs  jede   derselben  einen  Fisch 
enthalt,    dessen    beide    Hälften    im  Abdrucke 
auf  den  beidert  Hälften  der  aufgeschjiagenen  Niere 
sich    zeigen.     Ich    besizze    sogar    eine     solche 
Niere, 'worin   der  Körper    des  Fisches   selbst 
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»och  vorhanden  und  in  weifsen  Kalkspath  ver- 
handelt'ist.     Weiter  östlich,   von  Ilmenau   hi» 
Baalfel^  ,  kömmt   der  bituminöse  Meri,'elschiefer 
noch  mehrmals  vor,   bei  Blar<kenburg,  bei  dem 
fiause   des   Bergkommissions -Haths  TkANZ^    am 
Ausgange  der  Thäler   der  Minne   und .  SchiDante 
und  bei  BeuUviz,   wo   die   ehemals  sehr  ergie- 
-bige    Grube   Haus  Sachsen   und    einige     andere 
darauf  gebaut  haben.     In  der  Gegend  von  Blau- 
kenburg  und  SaalfWld  ist  das  Verhalten  des   bi- 
tuminösen r  Mergelschiefers    etwas    verschieden 
von   dem  in  den  westlicheren  Theilen  des  Ge- 
birges.    Er  kömmt  hier  zweimal  übereinander 
vor ,    durch  ein  Lager  yon  Gryphiten  r  Kalk  ge- 
trennt,  welches  auch  übei  dem  obern  Schiefer- 
Böz  noch    einmal   sich  wiederholt.     In  diesem 
lezteren  kommen   die   Br^un  -  Eisenstein  -  Flöze 
vor,  auf  welchen  dort  Bergbau  getrieben  wird. 
Ich     folge '  hierin    den  Bestimmungen  des  Hrn* 
Bergr.  Voigt  *)  ,  da  ich  selbst  dis  dortige  Gegend 
nur    im  Aufsern   habe   beobachten .  können.   .  In 
dieser  Gegend' enthalt  er  keine  Fischabdriicke, 
wie  man  mich   versichert,  und' die  in  ihn  ein- 
gesprengten  Erze   sind  fahler?*    Kupferlasur ^ 


")  VoioT's  kleine  'mmtu  Scliriften.  Tb.  H.  S.  i2?. 
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grüne  Kupfererze ,  Kupferglanz  und  a,  m.  An^ 
Rothenberge  jenseits   der  Saale  fehlt  er  ganz. 

Am  südlichen  Geoirgsabliange  zeigt  er  sich 
in  Westen  zuerst  bei  Wolfsburg  und  zieht  sich 
von  da  südwestlich  gegen  Eakardshausen  und 
KupfersuhU  Bei  dem  lezteren  Orte  wurd« 
sonst  ein  bedeutender  Bergbau  darauf  getrie- 
ben ,  der  ganz  zum  /  Erliegen  gekommen  ist. 
Von  hier  «tammt  das  Stück  mit  einem  Abdruck 
von  Überresten  des  Skelets  einer  Eidechsenart, 
(^Lacerta  monitor  oder  Tupinamhis)  welches 
sonst  für  ein  Krokodils  Sketet  angesehen  wurde, 
bis  CuvjER  es  einer  genauen  Untersuchung  un- 
terwarf; es  ist  aus  der  SpENERschen  Sammlung 
jn  das  königliche  Mineraliq^kabinet  zu  Berliri 
gekon^nen ,  wo  y:\k  es  |m  Jahre  1807  gesehe^i 
habe  ^).  Weiterfort  zieht  er  sich  über  Waldfischa 
nach  Schweina  und  Glücksbrunn ,  wo  er  dut*ch 
den  Bergbau  am  Heidelberg  ersunken  worden 
ist.  Er  ist  hier  reich  'an  Kupferkies,  enthalt 
viele  Fisehabdrücke  und  zuweilen  Kohlenblende. 


*)  Miscellajiea  BeroHnlensia  L  jj,  99.  fig,  24  w.  25. 
Favjas  DB  St.  Fohd»    Essai    de  Gehlos^ie   T,  L 

^.  CuriER  in  jinnale^k  du  Must\tm  d*Hist.  Nai^ 
T.   12.  p.  79. 
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Jensefits  des  Schvreinabaclis  verbirgt  er  sIcU  $<» 
lange  aU  die  grofse  Masse  von  EisenkalksteUl 
41«  Formation  des  altern  Flözkalkes  repräsen- 
tirt ,  bis  er  am  Kuhberge  ftnweit  Asbach  vvi«f* 
der  zum  Yor'scliein  kömmt ,  so  wie  nicht  weit, 
davon  am  K^rjaberge,  dann^  verbirgt  er.  sich 
Vrieder,  bis  er  sich  von.  neuen  bei  Bens  hausen 
zeigt.  Von  hier  an  weiter  gegen  Osten ,  habe 
iöh  ihn  nirgends  mehr  angetroffen,  selbst  nicht 
an  den  'Stellen,  wo  die  übrigen  Schichten  des 
altern  Flözkalkes  sichtbar  sind ,  und  »ein  Da«* 
$ejtk  wenigstenai  v^rmuthen  lassen^      x 


flp 


». 
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,  'Der,    Zechs tfiin,     Stinhsteint     Rauh 

9 

kalk  U.S.W,  nebst  dem  E,i  seit  Kalks  t  ein. 

•s. 

.  *  i 

.  Die  zunächst;  über  den  bituminösen  IHergel«' 
,  schiefe  gelagerten  Schichten  des.  altern  Flöz- 
Jcalkes  zeigen  sich  jn  sehr  verschiedene!*  Mat- 
tigkeit und  mit  einigen  Abänderungen  in  iea 
oryktognostischen  Kennzeichen  des  Gesteins  so- 
wohl , '  ^1$  in  der  Lagerung  und  der  äur$.^rii 
•  Gesthlt  der  von  ihnen  gebildeten  Thcile  de« 
Gebirges.  -Sie  sind  unzertrennlich  von  dem 
bituminösen  Mergelschiefer  und  folgen  genau 
dem   Streichen   desselben    an    dem.Fufse  der 
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Bergkette  hin,  Da  sie  aber  w0lt  mächtiger  «i|vl 
^Is  jener,  so  sieht  man  sie  öfter  ohne  ihn  zu 
Tage  tiussezzen ,  doch  kann  man  ihn  wohl  stets 
VJiter  ihnen  und  von  ihnen  bedeckt  vermutheii|  ' 
fiusgenommenun  dofi  Gegenden  ^  die  der  Ei^e«- 
kaUkstein  einniinmt,  in  weli^hep  er  ganz  ^m, 
fehlen  scheiiit.  .  Die  verschiedenen  AbUnderiui- 
gen  in  den  oryktogno^tischei^  Kenn^seich^n ; 
haben  verschiedene  Benennungen  veranlafst, 
Skis  ;  2jechst ein ,  liauchwacke  ,  Stinkstein  und 
flauhkalk ;  die  sich  aber  gUe  auf  eine  ui|d  dif* 
selbe  Fornjätion  beziehen.  ^ 

Ich  muiTs  gestehe!:! ,  A^£s.  es  mir  nfcht  mdg- 
}ich  gewes0n  ist,  in  ^em  Verhalten  der  eia^ 
zeliien  Abänderungen  dieser  jpl^zschi^hi  zu  4ia<? 
auden  viel  Regebnäfsiges  aufaifUfindeA*  Nur  ^ 
viel  sch^ifi^t  anir  ausgemaqht^  dafs  u|iini|ttelbar 
j^f  dem  biiu»ii|iüse«  MergelHchiefer  fast  Immer 
der  ^gentUplie  ^echstein  ruht,  der  bisw<eileii 
ij&um  ^tinks^ein  wird,  oder  doch 'in  denselbien 
jibergQht,i|j(^d  4afs  dagegen  Rauhkalji  ui^d  Hilhlen« 
J;alki|teln  mebx^  die  ohern  Regionen  ausmäohee^ 
besonders  wenn  die  Ablagerung  de*  lilterÄ  ^ 
{"Idzkalkes  <eii^e  gröfse  IVIachtigkeit  ierlfiiigt.  Hr. 
Q.  R.  I(£m  gla\jdb»t  bemerkt  t^u  haben ,  dafjs  Re«* 
gelmäfsigkeit  der  Flözschichten  i^i  der  Forma/» 
tion  dieses  Kalksteins  da  statt  jGiade ,  W0  «r  da#  * 
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Todtliegende    begleite,     dafs    aber    Unordnung 
•einer  Bänke  dort  eintrete,   wo  er  unmittelbar 
auf  das     Ürgebirge    zu   Hegen   komme.      I>iese 
Vorstellung,      welche    allerdings  ^n    ifiehrer^n 
Orten  von  der  Natur  bestätigt  wird ,  hat,  indem 
sie  den  Gedanken   an    vorhergegangene  Zerstd- 
rung  begründet ,    ohne  Zweif»!  •  nut  zu  der  Ver- 
xnuthung  des   genannten  Geologen  Veranlassu»^ 
gegeben ,    dafs   der  sogenani^te  Rauhkalk  durch 
eine    spätere    Einwirkung    zerstörender   Krliffce 
auf  die  schon  vollendete  Plözkalk  -  Formatioa 
hervorgebracht  worden  sey.    Die  Beimischung, 
welche  der  ältere   Flözkalkstein  zum  Stinkstein 
macht,  findet  sich  bald  in  gröfserer  bald  in  ge«  . 
ringerer  Menge  j    so    dafs  fast  jede   Art  Theil- 
weise   den   Stinksteingeruch  bald   an  sich  hat, 
bald  davon  frei  ist« 

Es  wird  nöthig  seyh  die  verschiedenen  Ab- 
,   filiderungen  dieser  Kaiksteinformatipn  näher  zu 
bezeichnen. 

V  Zechstein  nenne  ich  ^inen  *dfchten  Kalk^ 
stein,  mit  mehr  oder  weniger  Thon  gemengt 
und  daher  mergelartig.  Seine  Masse'  ist  dick- 
schiefrig ,  von  dichtem  auch  wohl  erdigem  Ge* 
fiige,  auf  .dem  Bruche  uneben  ins  Kleinsplittrige 
übergehend:  matt,  doch  auch  ofk  von  ganz  feia 
cingemengten  Kalkspathkörnchen  sohwachschini-i 


.  t 
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tnernd  ;  halBhart ,  nicht  sonderlich  schwer  zer« 
«pr«ngbar  ;  giebt  weifsen  Strich ;  die  Farbcnab-« 
anderungen,  gehen  vom  Dunkelrauch  grauen  bis 
ins  Lichtgraue;  er  braust  stark  auf  mit  Salpc»« 
tersäure.  Oft  enthalt  er  Gryphiten.  Bisweilen 
hat  er  Stinksteingeruch. 

Der  Stinkstein  'begreift  die  Abänderungen 
der  vorher  aufgeführten  und  der  folgenden 
JFlÖzkalksteinart ,  welche  den  Stinksteingeruch 
(hitumkiös^ii  auch  Schwefelwasserstoff  gas  -  Ge- 
ruch)  in  hohem  unverkennbaren  Grade  von  sich 
geben »  wenn  sie  gerieben  werden*  .  Oft  scheint 
er  auch  andere  Kennzeichen  zu  Folge  einen 
Übergang  der  vorhergehenden  Art  in  die  fol- 
gende (jiuszumachen*  Ausgezeichnet  ist  eine 
zunächst  auf  dem  eigentlichen  Zechstein  ru-» 
hende  Abart  davon  *  welche  in  dicken  blatten 
bricht  ^  voll  von  kleinen  und  sehr  kleinen ,  oft. 
Reihenweise  liegenden  ]Poren  ist,  voti  Farbe 
rauch  grau  ttiit  gelblichgrauen  abwechselnden 
«elir  feinen  Streifen ,  die  mit  den  Ablösun- 
gen der  Platten  parallel  laufen.  Eine  ander« 
-Abänderung  davon ,  z.  B.  bei  Tabarts  ,  besteht 
«US  lauter  kleinen  rundli<jhen  Körnchen  und 
ähnelt  dem  Roögenstein. 

,     Der  lianhkalk,  Ilöhlenkalkstetn  ist  in  sei- 
|Mr   Masse   m<ihr    und   oft    durchaus   krystalli«» 
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taich  •*  kÄmig   und   spathartig  ,    geht  bisweiieü 
iii   vollkommenen    sogenannten   körnigen   Kalk- 
Stein,  über,  und  ist  häuiig  auch  von  mehr  öder 
minder    mächtigen  Kalkspat hadejrn  durchzogen. 
Dabei   ist    ei*   mehr  -oder    weniger   poi^Ös    und 
krüftig;     Aus  diesei^  St*ucktur    ergiebt   sich  von 
selbst^  dafs  er  von  kleinblättrigem  Bruche  und 
von     kleinkdrnig^     abgesonderten     Stücken    ist. 
Er   ist    schwach    oder   stark    schimjih^  rnd  ,^  jcf 
nachdem   die   einzelnen    Körnchen    aus    deneil 
er  besteht  4  kleinei'  oder  gröfsei^  $ind.      In  An- 
sehung  dei*   Härte ,   Zersprcfngbarkeit  und   des 
Strichs  4  kömmt  et  mit   dem  Zechstein  libereim 
Seine  Farben   eiitKatfeii   fast  Alle   Schattirungen 
des  GräueUj  vorzüglich  sind  ititxi  abei*  die  gelb-i 
lichgrauen  Farbeii  eigen.     Oft   ist   er   voll  voii 
OckerAeckeii  und  Eisentheilcheit^     An  einigen 
Stellen  seines  Vorkomitieiis   enthält   er   Verstei«* 
neruiigen^  Ineist  kleine   zweischälige   gestreifte 
Muscheln    ( PektinU^n )  ^    äs  ist    an    ihm   eine 
gleichförmige  reg^lmäfsigc   Schichtung  hiebt  zu 
erkennen^    Sondern    die    Schichten    sind   sehr 
verworfen^    Der  Stmksteiii   kommt  airi  häufig- 
Stert  iri  dicisöi^  Art  Kalkstein  vör^    aber  -t^  wie 
schon  belnerkt  —  mehr  in  den  urttern  Theileri 
desselben.;    wo   er    an   den    Zechsteiii    gi^enzh 
Die  grofsen^  meist  zieiiplicli  senkrechteä  Kltifl^j 
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ünnd  diesem  Kalkstein  ebeil  ^o  eigentlittmlitli 
Vrie  die  kleinen  Poren.  Wo  er  am  Thüringei^ 
Walde  in  einiger  Mächtigkeit  vorkommt,  d* 
enthält  er  immör  solche  Klüfte^  die  man  ge^ 
wÖhnlicK  Höhlen  nennt,  die  imjofier  — r  auch 
die  weitesten  -^  sich ,  wiewohl  mit  Krümmun- 
gen  ^  nach  einem  gewissen  Hauptstreichen  in 
die  Länge  erstrecken  j  so  dafs  ihre  gröfste 
Breite,'  gögeii  ihre  Länge  in  einem  sehr  unbe-^ 
deutenden  Verhaltnisse  steht  j  tind  di<}  daher 
mit  offenen  Gangen  die  grÖfste  Ähnlichkeit 
haben  ^  wie  auch  Hr.  iy.  R.  HEtM  schpn  gezeigt 
hat.  Sie  enthalten  zum  Theil  Stalaktiten  ^  und 
in  jmehrien  derselben  hat  man  bekanntlich  Kno« 
theri  von  Landthieren^  besonders  von  Unbe- 
kannten Arten  aus  dem  Bärengeschlechte  ge^ 
funden«  /         * 

Noch  feine  Abänderung  des  altern  tlöz- 
kalksteins  gehört  hierher  ^  und  mufs  in  der 
Reihe  der  vorhergehenden  aufgeführt  werden. 
Es  ist  dieses  der  Eisenkalkstein,  an  einigen 
Orten  Zuchtwand  genannt*  Auch  diesen  Ei- 
B^nkalkstein  ^  möchte  Hr.  G.  11*  Heim  für  dät 
1?rödukt  einer  mit  dem  schön  gebildeten  älteril' 
Flözkalk  vorgegangenen  spätem  Veränderung 
halten*  Es  ist  schwer^  sich  zu  denken^  wi« 
tskk  einer  abgelagerten  flözschichti   noch   ein« 
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iolehc    Veränclerung    hätte    vorgehen   können  f 
dleren   Wirkungen    hh    in   die    innerste    Masse 
derselben  dringen  und  diese  in  Gestalt  und  Be- 
ttandtheilen     umwandeln      Jionnten^   und      die 
schon   erwähnte   eigenthümliche    kristallinische 
Bildung   des   Rauhkalkssy   spricht    dünkt  mich^ 
ziemlich   laut   gegen    diese   Vorstellung.   ,  Aber 
die  Bemei^kung  des   Hrn.   Geh.   Raths   ist   voll-» 
kommen  richtig;    »dafs    sich  der  Eisenkalkstein 
i»hauptsächlich'   auf     solchen     Funkten,  findet 9 
»wo   entweder  in    der    ursprünglichen .  Lager-* 
»statte  desselben,  zwischen  dem  Todtliegenden 
»und     dem    bunten    Sandstein     eine    Yerände^ 
»rung     vorgegangen    bder     der     Kalkstein    ur^* 
»sprünglich    Auf    primitives   Gestein   zu    liegen 
»gekommen  ist«  *).     Wo    nämlich   das    l'odtlic- 
gende,  zwischen   ihm   und   den   Urgebirgsarten 
liegt,    da   findet   er    sich   nur     als   bituminösei' 
Mcrgelschiefpr ,    Zechstein   u.    s.  w. ,    wo  jenes 
fehlt^  da.  liegen  fast  immer  grofse  Ablagerungen 
von  Elsenkalkstciii.     Ich  glaube   dieser  «ehr  bt- 
statigten  Bemerkung  des  Hrn.  G.  R.  Heim  nocK 
die  hinzufügen    zu  dürfen,   dafs  das    TodtlU* 
gtnde    selbst   überall   am     Thüringer    fVali€$ 


*)  iiKiM  A.  «.  o^  n.  ä<  S'  142.  14.2. 
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entweder    durchaus    von    Risentheilen  ^gefärbt 
und  sehr  reichlich  durchdrungen  ist ,  oder  ehen-^ 
falls   abgesonderte  grofse  Niederlagen  von  Mi'* 
seiierZi  enthält ,    wie    bei    Friederichroda^ 
jDi  ethart s ^     T'a ?nhach^'  Sc hioarzwaldß 
ani'  Damber g  bei  Suhl / bei  Crock,  u.  s.  \v. 
Die  .  Eiset!  formation    im  Todtliegenden  und  dSe 
im    altem    Flözkalk,    kommen   also    in   ihrem 
Verhalten  so   überein ,    dai^.  man  sie   woKl    für 
einerlei  Formation    halten    darf  ^    zu    der    auch 
noch    die,   in   beiden  gewöhnlich   vorkommen- 
den  Schwerspath-Gänge  gehören,  ts  scheint  da- 
her in  der  Bildungs  -  Geschichte  unserer   altern 
Flözlager,     als     eine     Th^tsache     angenommeii 
vrerden   zu   können:    dafs    bei    oder  bald  nach 
der  Ablagerung  des    Trümmer  gebirg  es  und  fast 
gleichzeitig  mit  der,  der  älteren  Kalkschichten 
ein^  grofse  Masse  von  Mrz,    besonders  Eisen^ 
theilen  abg^ssezt  wurde,    die  vielleicht  von  den 
zerstörten   Urgebirgs arten    dazu   geliefert    wor- 
den seyn  kana,"  -^    riell eicht   auch   nicht*      Et 
ist  ferner  Thatsache,  dafs  nicht  überall    Todt^ 

0 

liegendes  in  gleicher  Menge  gebildet  wurde  ^ 
oder  dafs  es  wenigstens  nicht  überall,  als  gros» 
ses  hoch  am,  Gebirge  herauf  steigendes  Lager 
niederfiel,  sondern,  dafs  hie  und  da  Stellen 
des  Urgebirges  bis  auf  eine  beträchtliche  Tiefe 
8tör  J^iirgangA  26 


«*    * 
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.  SO  entbifjfst  blieben ,  ddfs  der  ältere  Floikatk 
sich  unmittelbar  auj  demselben  ablagern  konnte* 
Dieser  erJuelt  an  ^pichen  Stellen  wahrschein- 
lich den  'Antheil  von  Erzen  ^  den  an  andern 
Stellen  das  Todtliegende  in  sich  aufnahm.    - 

Der  Eisenkalkstein   lUFst  sich  auf  folgende 
Weise   charakterlsiren.     Er    besteht   aus   einer 
Idasse  van  erdigem  Ansehn ^   von   im   Kleinen, 
unebenem  und -erdigem,  im  Grofs^n  splittrigem 
Bruch^ ;  tkMt  durch  die  Loupe  llifst  sich,  wahf« 
nehjnen,   dafs  die  einzelnen    Theilchen   kleine 
tpathardge  (d.  i.  krystallinische)  weifse  Körner 
sind,  von  einer  ockrigen  Erde  iraihiillt,  Svelchc 
die  Farbe  der  ganzen  Masse   bestimmt.     Dieser 
Stein   saugt   das   Wasser   ziemlich'  lebhaft  ein» 
braust  nur  Irlige   mit  Salpetersäure^    ist  halb- 
hart und    nicht    sch\V<3r    zersprengbar.     Seine 
Farbe  ist  ockergelb  auph  braunroth  {die  Farbe 
des  RSthels)  bis   ins  Dunkelbraune.     Charakte- 
ristisch  für  ihn   sind  die   ihn   durchziehenden 
Adern  von  Kalkspath,  von  Spath«Ei$enstein  und 
die    von    Mangankalk  ^    welcher    leztere    sich 
auch    häufig    in    dendritischen    Flecken    zeigt. 
Unmittelbar  von  -einem  ThonlagcK^,    und  über 
diesem    von    dem-  buiiten    Sandstein   bedeckt ^ 
z^gt   sich   der   Eisenkalkstt^in    zunächst    unter 
^seiner  Decke  so»  wie  er  hier  beschrieben  ist^ 


■>' 
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tind  zwai'  von  jei"  gelben  und  röthlichcnj  nui* 
noch  sparsam  mit  wirklichen  Eisenerzen  ge- 
mengten  AbHndefurig.  In  gröfs^rer  Tiefe  seines 
Lagers  abei^,  nimmt  sein  "Eisengehalt  imiyier 
inehr  au^  er  färbt  sich  dunkler"  und  wird  end- 
lieh  ganz  zum  Eisensteinlager ,  dils  aus  Späths 
t^isenstein  und  allen  Abarten  des  Braihielsen- 
Steins  mit  häufigen  Mangankälke)^t  lind  »mit  vie- 
lem JB^ry/^  durchzogen,  hie  und  da  auch  mit 
Kvpfeterzen  gemengt >  besteht^,  und  in  diesei* 
Gestalt  auf  den  nächsten  Schichten  des  Ürge-« 
birges  ruht,  die  selbst  Von  dem  Eisengehalt 
Ui^nnichfiE^ltig  durchdrungen  und  verändert  sich 
linden«  Diese  Vei^hältnisse  zeigen  sich  bald 
mehr  Wald-  weniger  deutlich  ausgesprochen, 
und  die  ganze  Ablagerung  des  EisenkaLksteins 
kommt  bald  in  gröfserer^  bald  in  minderer 
Mächtigkeit  voi*. 

Die  ganze  Masse  des  Eisenlialkstems  j  be- 
sonders gewisse  Theile  desselben  und  vorzüg- 
lich die. unteren j  dem  ürgebirge  zunHchst  lie- 
genden )  haben  allerdings  nldit  hur  vieles , 
sondern  alles,  mit  den  G^ngmassen  gemein 
(wie  solches  überhaupt  alle  Erzlagen  haben). 
Indessen  kann  fnitn  doch  -—  nach  den  ange- 
notnmeneii  Begriffen  und  Unterschieden  der 
verscliiedenen  ling«i*stUtte    der    Erze,    sie   auf 


V 
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keine   Weise  eine    ^eite  6ang»iisfüllung    oder 
ein  Stockwerk  nennen,   wie  Hr.   G.   E,    Heih 
will  *)f  sondern   sie  ist  nichts   anders   als    ein 
Flöz,    nämlich   ein    Theil   der  Flöz^ebirgsfor- 
hiation^    ein   ganz    untergeordnetes  Glied   der- 
selben,  dessen    Bildung    unwidersprecklich  in 
die-    Periode,    zwischen     der    Entstehung    der 
beiden  Sandsteine ,   des   Todtliegenden   najnlich 
und  des  bunten  Sandsteins,  fallt,   über    dessen 
eigentliche   Entstehungszeit    in    Bezleliung   auf 
den  bituminösen  Mergelschiefer   und    Zechstein 
aber ,  noch  jsüu  Dunkel   verbreitet  ist ,   welches 
erst  durch  genauere  und  umfassendere  Beobach- 
tungen aufgehellet  werden   muis.     Indessen  hat 
allerdings    diese     Erzniederlage    an    mehreren 
Orten    zugleich    Klüfte    und    Spalten    in   dem 
unter    ihr   liegenden    Urgebirge  ausgefüllt   und 
diese    gehören    zu    den   Gangen   und    zwar   za 
denen,    auf     welche    die    W£RN£nsche    Gang- 
Theorie  anwendbar  ist. 

Ton  der  Verbreitung  der  Formation,  wel- 
che den  Zechstein,  Stinkstein,  Rauhl^alk  und 
Eisenkalk  in,  sich  fafst,  an  dem  Thüringer 
Walde  ist  noch  ohne  das^  was  schon  über  den 


*;  A.  a-  O.  TU.  2.  Alüd.  5.  S.  453. 
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^tern  FlÖzlialk  überhaupt  gesagt  worden,  fol- 
gen des  beizubringen»  Auf  dem  iiördlichcjn 
Oebirgsabhange  zwischen  Mosbach  nind  Kitteb- 
thal  finden  wir  zuerst  den  Zechstein  nriit  Stink- 
steln  bedeckt^  er  bildejt  bei  Thal  deiL  alten 
Keller  ,  Spizigenstein  ,  FFib^ehstein ,  die 
Kuppen  der  beiden  Rhartsberge  und  die  Kuppe 
iies*  Scharf enb er gs  y  auf  welchem  die  Trümmer 
eines,  alten  Schlosses  dieses  Namens  liegen. 
Weiter  gegen  Südost  j,  zwischen  den  Dörfern 
Thal  y  Seebach  und  Scihmerbach ,  erheben  sich 
steil  und  hoch  die  beiden  •  Marktberge,  ganz 
aus  porösem  Rauhkalk  bestehend,  dessen  ge- 
waltige   Felsen    an     ihren    Abhiingen    und   auf 

'  ihren  Rücken  hervorragen.  Der  hier  befind- 
lichen Höhle,  ie^  Backafenlochs,  ist  schon  er-' 
wiihnt  worden ,  sie  ist  nicht  weit  hinein  im-' 
tersucht,  einzelne  vorgefundene  Bruchstücke 
beweisen  aber,  dafs  sie  Stalaktiten  enthält. 
Östlich  von  den  Mai^ktbergen  bis  gegen  Tabarts 
hin ,  zieht  sich  die  altere  Flözkall^teinfornia- 
tion .  sehr,  zusammen,  und  man  findet  Mos 
wenig  machtige  Lager  von  Zechstein,,  bis  zum 
Tatenberg.  Am  Fufse  dieses  Berges  scheint  er 
auf  einmal    zu- verschwinden,    und    wenn   man 

•  ihii  auf  der  Östlichen  Seile  desselben  nach  dem 
Thal  der  Laiieha  zu  verfolgen  Will;   so    sucht 
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|imn  Anfang«,  verg^l^ens  seine  Fortsez^ung  imd 
finüet  ficli  blols  von  Stücken  von  Porphyr  und 
Todtliegendeni  umgeben.  Diese  Erscheinung 
Tuhrt  unfehlbar  von  den  von  dem  fiergQ ,  her- 
abgerollten  Trümmern  her»  welche  die  Stelle 
l)ed eckt. haben ,  wie  ich  in  dem  vierten  Jj^ir- 
^ange  ^es  Taschenbuchs  S»- 115,  zu  zeigen  ge- 
sucht  habe. 

An    dem   östlich   von   Tatenberg  liegenden 
Jlimmerberg,  tritt  der  bunte  Sandstein  so  hoch 
an    das    X^dt liegende    herauf,     dafs    auch   da- 
durch  die   Schichten   des  äUeri;^  Flözkalks    auf 
eine   kurze    Strecke    verdeckt    werden*     Doch 
$ieht  man  noch  ^n  demselben  Berge,  wo  er  nach 
dem  Ungeheuern -Grund  zu  a,bfallt,    einen   po- 
rösen    Stinkst^in     wieder     hervortreten  ^    und 
jjleich    darauf,    bei   der    Ziegelei    im    Büchig, 
sind    vom   Sandstein   an'  bis   auf  den  Porphyr, 
alle   Flüzscluchten    mit    einem   Stollen    durch- 
schnitten worden,.     Dieser ,  der  Herzog  (Irnsts 
Stollen  *)  ,  ist  vom  Mundloch  bis  a\if  den  Por- 
phyr   ungefähr   430    Schritte  lang^    streicht  in 
der'  dritten    Stunde,     durchsezt     den    bunten 


*)  Mau,  v^-gleiche>  hifrUber^  ineineu  so  eben    angc- 
Tiilirtcn  Aufsaz. 
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Sanclstein  mehrere  LacKter  lang  und  tritt  dann 
in    den   altern  Kalkstein,   der   auch    hier  über 
Tage  durch' einen  Steinbruch   entbldfst   ist.     Er 
ist    über    4    Lachter    mächtig     und     liegt    in 
Schichten ,    die   sich    abwechselnd  von    einem 
halben    Zoll    bis    zu  1   Fufs    mächti|^  finden , 
xwischen    der,  neunten    und     zehntea    Stunde 
strei<:hen,  (also  nach  ^em  Streichen  des  nörd- 
lichen  Abfalls    des    altera  Gebirges)     und.  57' 
gegen    NO,   fallen..     Seine  Masse  ist  hier  von 
lichtegrauer  und  gelblichgrauer  Farbe,    körnig 
und   spathavtig,     bisweilen    fasl>  erdig,   häufig 
voll  kleiner  dunkel  grauer   zuweilen   etwas,  er- 
habener Tüpfelchen^  welche  schimmernd  sind) 
tinä  sich  durch  die  Lupe  als  glänzende,  spath- 
artige  Körnchen  zeigen ,    und,  dem  Ganzen''  oft 
das   Ansehen    eines    feinkörnigen:  Roogensteins 
geben  *).     Er    enthält    keine    Versteinerungen, 
und  ist  ohne  Geruch.    Seine  Schichten  werden 
von   einer  gegen  1   Fufs   mächtigen   Lage   von 
rothem  schmierigem  Thon  durchsezt,   welcher 
fast   horizontal  liegt,   aber  keine  Verrückung 


*)  Von  einem  'äholichen-  Vorkommen  s..  Faetesle- 
BFN  geogn^  Beitr.  zur  Kenntnifs  des  Kupfers^hie-» 
Cergehirges  Tb.  II*  S-  21. 
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in  Aor  hi\g;c  der  Kftlksl^rinschlcliten  bevn 
Da  wo  tluiser  Tlioiii^ani;  slroiclu,  haben) 
sciiiem  LiV^oiulcii  alle  Kalhscliicliteu  einen 
clirk«  poroso  lÜuilo,  wclclie  grülfliVre 
arlij^o  FlcriiCMi  onll;ii't  ,  als  ilas  übrige  G< 
AiiP  iWi^mi".  ria'hsleiasihiclilrii  folf;t  ticferj 
Slollcn  ciiu^  uiiiiiio  ThoiiscIiiCiiI,  dann  niü 
li<:lii;Tai»cr  iri('j';^(.'.u'ti:;'*r  weic'icr  Kall 
e]>(:ii falls  in  itliti-i*  (liiiiiH^i  >ciuclit,  liicraui 
TJ^cii'ai;»^ ,  dann  nocli  ouio  Lajjo  van 
)>(frt»s(;in  I«alk.itt;?n ,  dann  \\jt?der  Thon, 
riut)  inäciilif^o  fiiii^cj  von  Gyj)s  ,  welcher 
Lciiacliharlu  KatKiiiitt<;  bennzt  wird, 
\T;(*d«^r  eine  Lac^e  von  i^raucm  Thon ,  and' 
lieh  der  or^nulicli  sogenannte  Zechsteiaj 
df.;r  hiLiiminöso  !>Icrf^i*lsc!iJcfer ,  die 
Oiicn  crwaiinlc  gleiche  Slreichen  unji 
Iiabiii.  K 

\  on  liier  an' tritt  wieder   der    bunte 
stein  ziemlicli   hoch  an    das   Hanptgebirge 
auf  Mild  J)e<lerlit   auf   dein   Wege   iil>er  Fl 
richroda  bis  f-^ogen  r.nf;;elsbach  die  uutcrB' 
sclricrl'.len,  doch  crlkeben  sich  diese  von  Nl 
))ci  der  Eiigelsbacher  .Mühle,  wo  poröser 
stein  (itanhhalk)  Stinhstein    iiud    Zechstein 
<iry|Ii:Len    hiiUereinander    in    einem   HoUi 
zu    'i'ngc    au.Nstr eichen.      Das     Thal  der 
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In  der  Lage  der  K«lksteinschicliten  bewirlit 
Da  wo  dieser  Thoii gang  '  streicht,  haben  in 
seinem  Liegenden  alle  Kalk  schichten  einen  Zoll' 
dicke  poröse  Rinde ,  welche  gröfseVe  spath- 
artlge  Flecken  enthült ,'  «ils  das  übrige  Ge^teiii. 
Auf  djese  Kalksteinschichten  folgt  tiefer  im 
Stollen  eine  dünne  Thonschicht,  dann  ein  weifs« 
lichgrauer  '  jnergel artiger  weicher  Kalkstein, 
«ben falls  in  einer  dünnen  Schicht,  hierauf  eine 
Thonlage ,  dann  noch  eine  Lage  von  grauem 
porösem  Kalkstein ,  dann  wieder  Thon ,  dann 
eine  mSchtige'Lage  von  Gyps ,  welcher  fiir  die 
^l^cnachbarto  Kalkhütte  benuzt  wird ,  hierauf 
wieder  «ine- Lage ^^on  grauem  Thon,  und  end- 
lich der  eigentlich  sogenannte  Zechstein  und 
der  biyiminöse  Mergelschiefer ,  die  alle  da» 
oben,  erwähnte  gleiche  Streichen  un4  Fallen 
haben,  '     . 

Von  hfer  an*  tritt  wieder  der  bunte  Sand- 
stein  ziemlich  hoch  an  das  Hauptgebirge  her^ 
auf  und  bedeckt  auf  dem  Wege  über  Friede- 
jrichroda  bis  gegen  Engelsbach  die  untern 'Flöz-» 
schichten,  doch  ^rl>eben  sich  diese  von  Neuem 
bei  der  Engelsbacher  Mühle,  wo  poröser  Kalk- 
stein (Hauhkalk)  Stinkstein  und  Zechstein  mit 
Gryphiten  hintereinander  ,in.  einem  Hohlwege 
zu    Tage    ausstreichen.     Das  *Thal  der  Leine 
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macht  sodann  eine  kurze  Unterbrechung,,  da 
sein  mit  Gerolle  bedeckter  Boden  die'  Schich- 
tung  verbirgt;  aber  jenseks  desselben,  am 
Wege  nach  Kalterfeld,  streicht  sogleich  der  al- 
l^re  Flözhalk  wieder  unter  d^m  ihn  bedecken- 
den bunten  Sandstein  zu  Tage  aus,  erhebt  sich 
•4fidU  einigen  Vorbergen,  an  welchen  ehemals  auf 
Itiobalt  gebaut  worden  ist,  und  zieht  sich  in, 
unverändertem  Streiclien  bis  gfegen  Georgen- 
thal in  das  Thal  der  Apfelstedt,  Eben  so, 
Östlich  von  diesem,  bis  g^gen  Louisenthal  hin, 
-vvo  bei  Grafenliayn  ebenfalls  Bergba«  auf  Ko- 
balt, in  den  sich  steil  gegen  NÖ.  niederstür- 
zenden" Jiltern  Flözkalkschichten  getrieben  wor-  - 
den  ist. 

Zwischen  Ohrdruf  und  Ilmenau  isfr  wegen 
der  ihn  hoch  herauf  bedeckenden  neuern  Flöz^ 
schichten  fast  niclits  von  ilim  zu  sehen ;  nur 
bei  Dörrberg  an  der  AUenTjurg  zeigt  sich  eine 
kleine  Parthie  davon,  ujnd  bei  Elgersburg  ist 
der  Stinkstein  mit   eiiiem   zum  Behuf'  der.  Ge- 

V 

wiunung  von  Thon  für  dio  dortige  Steingut- 
Fabrik  duiK^h  den  Sandstein  getriebenen  Stolleu 
erreicht  worden.  Sein, Vorkommen  bei  Martin^ 
roda  und  Ilmenau  als  Zechstein  und  StinUst^in 
ist  aus  den  VoioTischen  Schriften  hinlänglich 
bekannt.     In  seiner   gröfsten  Verbrcit%mg   ?:eigt; 


)    406    ( 

er  sich  als   Stinkstein.  Rauhkalk  und   Höhlen- 
kalkstein   in  der  Gegend    zwischen   der   Wolii- 
ro«e    und    Schwarze,    auf   beiden     Ufern  der 
Kinne,  deren  ganzes  Betie  diesen    altern  Flöz- 
kalk durchschneidet.     £r   bildet  dort  als  dick- 
f  chiefriger  Stinkstein ,  vorzüglich  aber  als  kör- 
niger, klüftiger,  poröser   mit  Kalkspath  durch- 
zogener ,    zum   Theil    von    Ocker    gelbgefarhter 
Ilaühkalk,    den  bi;eiten  Fufs   des   Bürzels,  der 
das  Gehörne'  genannt  wird ,   und  mit    den   gro- 
tesken   Felsengruppen    gespickt '  ist ,   deren  wir 
oben  gedacht  haben.     Die   Orte  Sorge , '  Penne- 
wiz,  Dorafeld,.  an  der  Hayde,  Garsiz,  König- 
see,     Unterschöbling ,    Lichtau^    und    alle  die 
weiter    ai^    der   Kinne    hinabliegen ,    bis    nach 
fVazdorf,    sind   auf    diesen    von    Holen    uni 
Erd fallen  durchschnittenen  Kalkstein  gegründet. 
Zwischen     lezterem    Orte    und     BlaTihenhurg  y 
treten  die  neueren  Flözschichten  über  ihn  her- 
über,   bis  ah  das  Ufer   der  Schw^rza.     In  der 
.Gegend  von  OuitteUdorf  y   JLeutniz   und  PVa^ 
iorf  ^  ist  die  ganze  Kalk masse  stark  yoiv  Eisen 
durchdrungen ,  zugleich   enthält    sie   besondere 
Eisensteinflöze  und  wird    auch   ho<*h    von   dem 
bituminösen  -Mergelschieferllöz  begleitet,. dalier 
ihr    Verhalten   hier    von    dem   an   tler  Südseite 
des   Gebirges   am  Stahlberge  xw  s.  w.  verschie- 
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den  ist ,  und  sich  mehr  del*  Beschaffenheit 
nähert,  die  sie  bei  Saatfeld  und  Camsdorf 
annimmt.  Sie  ist  zugleich  von  unzähligen.  Kalk- 
spathgängen  durchsezt. 

Von  hier  findet  man  am  westlichen  Ufer 
der  Saale  den  Zechstein  u,  &.  w.  nicht  mehr 
zu  Tage  ausstehen ,  aber  der  Bergbau  bei 
Danzeni  Zechenhaus  am  Eingange  des  engen 
Schwarzathals ,  imd  die  Grube  Haus  Sachsen 
bei  Beulwizy  haben  sein  Paseyn  in  der  Hefe 
dargethan.  Bei  Saalfeld ,  wp,  der  ältere  Flöz- 
lialk  auf  das  östliche  Ufer  der  Saale  tritt ,  und 
den  Rethenberg  bildet ,  ist  die  Grenze  meiner 
Beschreibung, 

Wie  er  sich  am  südlichen  Abhänge  zeigt, 
ist  in  der  Hauptsache  auch  schon  oben  erzahlt 
worden.  In  der  Gegend  von  Glücksbrurm -kom" 
inen  zwei  merkwürdige  Lager  darin  vor.  Das 
eine  ist  der  in  dicken  Platten  brechende  ge- 
streifte  und  poröse  Stjnkstein,  der-  oben  aus-* 
führlich  beschrieben  worden  ist,  das  andere 
die  ungeheure  Masse  von  '  Kauhkalk ,  die  -  gro- 
teske Felsen^  unter  anderh  den  Hohlen '^ Stein 
und  die*Höhlen  in  dieser  Gegend  bildet.  Von 
diesem  Allen  ist  oben  schon  das.  Nöthige  ge- 
sagt ,l  Sö  wie  von  seiner  weitern  Verbreitung 
an  dem  siidlidien  Abhänge,   welches  ich  daher 
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hier  nicht  wiccl erholen  darf,  besonclers 
Vorkommen    auf  dieser    Seite    von     Jlsi 
weiter   gegen   Osten   unbedeutend    ist, 
sich  hier  hauptsächlich  als  EisenkalJ^stei 
wovon  weiter  unten. 

Des  sehr  merkwürdigen  Vorkomii 
altern  Flözkalksteiiw  mit  Flözsandstein, 
auf  dem  Obergaiigsgehirge  am  Sattdbet 
sehen  Steiiihaide  und  Scheibe  y  ist  sch( 
gedacht  worden.  Man  findet  ihn  liier  «' 
liehen  mergelarügen  Stinkstein  mit 
zen  Dendriten ,  am  Kurhiztiegel  üb( 
grofseu  Flofsteich  unweit  Scheibe  ,  wo 
KAlkbreunen  benuzt  Avird.'  Es  sollen  lii 
len  dariif  bemerkt  worden  seyn  *). 


3. 
G  i  p  j. 


Das  Vorkommen  des    iiltern  Gipses 
t  eng  fps)  am  Thüringer    AValde  veranlafs 
diese  Gebirgsart  nicht   als    eine    eigene 


*)  J.  C.  \V.  VoioT*s  miner.  nnd  htr^rw'Ai 
TTi.  r.  8.  53.  und  dofsen  kleine  niinera 
teil  Th.  II.  o.   l'fO. 
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iion,  sondern  als  ein  Glied  der  altern  Fldz*- 
kalkforinatipn  auf;^ufüliren.  Ich  folge  hieria 
unserm  geprüften  und  genauen  Geognosten 
Hrn.  Fr£iss£,£B£N  ,  und  beziehe .  mich  auf  die 
von  ihm  fiir  ein  gleiches  Verfahren  angeführ- 
ten guten  Gründe  *).  • 

Der  ältere  Gips  ^eigt  sich  am»  Thüringer 
Walde  sehr  ungleich  verbreitet,  bald  mehr 
bald  mindev  mächtig,  bald  fehlt  er  ganz.  Aber 
inuner  findet  er  sich  über  dem  Zech  stein  und 
meistens  unter  verschiedenen  Abänderungen 
des  Stinksteins  und  Kauhkalks  gelagert.  Er  ent- 
hält Höhlungen,  wo  er  von  einiger  Mächtigkeit 
vorkommt  und  Erdfälle  bezeichnen  an'  mehre- • 
ren  Orten  sein  Daseyn«  oder  das  des  Höhlen- 
kalksteins.     Auch    scheint-  er    am    Fufse   ,de» 

.1  • 

Thüiinger  Waldes,  so  wie  an  mehreren  Ortqn 
einigen  Salzquellen  ihre  Nahrung-  zu  geben , 
zu  Kreuzburg  y  Salzungen  und  Schmalkaiden,  * 
Die  Punkte  rings  um  das  Gebirge,  wo  er 
bis  jezt  gefunden  worden -ist,  sind  folgende:  ^ 
^Am  nördlichen  Abhänge  bei  Kittelsthal 
unweit    Eisenach ,    wp    grofse    Steinbrüche   in 


*)  J.  C.  Fheieslebcn^  geognostisoliex  Beitrag  zar 
KexifLtiiird  dt^  Kupferschiefer-Gebirges'  u.  s«  w.  Th. 
1  S.  2*.  Tb.  II,  &  i21. 
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dem    Sfltern   Gipse   angelegt    sind;    nicht     weit 
davon    gegen    Osten    bei.  Seebach,    mögen    die 
Erdfalle  ^     welche    die     Teiifelskauten    genannt 
werden ,   von   ihm    oder   dem '  Höhlenkalkstein 
herrühren.     Von  da  an  gegen  Osten  ist  er  über 
Tage   eine   lange«  Strecke   nicht  mehr  sichtbar, 
bei  Reinhardsbrunn  aber  hat  man  ihn  mit  dein 
Herzog  Ernstes  Stollen   erreicht^    wo   in    seinen 
Höhlungen  -   die     prachtvollsten     Drusen     von 
sechsseitigen-  Säulenkrystallen    mit    vierseitiger 
Zuspiszung    gefunden    wurden«     Noch     weitei* 
gegen  Osten  ist   er    ebenfalls    nur   durch   den 
Bergbau  entdeckt  'worden  |   so  bei   Gräfenhayrt 
und    Ilmenau  i     dann    jenseits    der    Ihw    und 
fVohlrose  bei    Sorge    und    Penneiwiz  *)>    bei 


*)  jDafs  der  Gips  bei  Pennewi«  iu  dem  jiingern  oder 
Thongip3  gehöre j  -wie  Hr.  B*  Vioöt  (kleine 
Schriften  IL  S*  125.)  glaubt,  davon  kann  idi 
mich  nicht  überzeugen»  Seine  Lage  und  Beschaf- 
fenheit scheinen  mir  dafbr  fcü  sprechen*,  daf;>  er 
dem  'altern  angehört ,  dessen  Flöte  bekannt!  ch 
sehr  unregelmäfsig  fallen ,  dahet  auch  einzelne 
Th«ile    derselben,     bisweilen    weit    über    andere 

hervorragen.     Das  rothe   Thoalaget    befiid^t  sich 

f 
auch  immer   Unter   dem  bunten    Sanditein*     Di« 


*  f 
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Ouittelsdorf  MXiA  Blankenburg ,  bei  der  FasÄ- 
nerie  uilweit  Schwarzburg,  wo  er  als  Alabaster 
beAuzt  wird. 

An  dem  südlichen  Abhänge   findet   er  sich 
\a     dem    KaJJer   bei    Giimpelstadt  ^    vom  Sand- 
stein  bedeckt,    durch   welchen    die   Salzquellen 
l>ei  Salzungen  aus  ihm  hervordringen ,  wo  sich 
^uch  ein  für  -unergründlich    geltender   Erdfall  ^ 
ebenfalls    Teufeiskaute    genannt,    befindet,    anj 
Heidelberg  bei  Glückshrunn  fehlt  er.     Er  findet 
sich     wieder   bei   Bayroda    im     Stahlberg ,    an 
der  Birktaite  bei  Asbach  und  bei  Suhl.  VV^eiter 
gegen  Osten  ist  er  mir  aber  am   südlichen  Ab- 
hänge nicht  vorgekommen»  '  \ 


ii  ■       II  I 


c. 

v       ♦   - 

Erzabla  gerungen, 
welche    das  »ältere    Flözgebirge    des   Thü- 
ringer  Waldes  '  begleiten. 

Zu  dem  altern  Flözgebirge  gehören  in 
geognostischer  ^  Hinsicht  zwei  merkwürdig© 
Arten  von   Erzablagerungen  ^    die    sich   weder 


lM«.m^lM.iMI 


Höhle   iiri  Gips,    redet  auch    meiner   Ansicht   du» 
Wort  (SchlJttsfisif^y 


) 
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in  dem  VrgeBfrge  noch  in  dem  neueren  Fl5z- 
gebirge  finden  und  ganz  in  den  Grenzen  des 
Todtliegenden  und  des  altern  Flözkalks  einge- 
•dilofsen  sind. 

Sie  bestehen  1)  aus  den  Eisensteinlägem , 
die  in  dem  Todtliegenden  und  zwischen  diesem 
und  dem^  altern  Flozkalli  vorkommen,  und  2) 
aus  den  Kobalt^  und  Kupfererzen  u.  s.  w.  die 
sich  als  Ausfüllungen  wahrer  Gänge  (von  eini' 
gen  Hucken  genannt)  finden,  weichenden  alterD 
Flözkalk  und  das  Todtliegende  durchsezzen, 
und  in  ihrem  Verhalten,  in  Ansehung  der 
Verrückung,  die  sie  in  den  Flözschic lileti  her* 
vorbringen,  und  ihren  verschiedenen  Ausfül- 
lungen,   gewissen ,  bestimmten   Gesezzen  regel« 

mäfsig  folgen. 

t 

1.   Die  Eisensteinlager. 

Von  den  Eisensteinlagern  ist  schon  in  d]0' 
sem '  Abschnitte ,  bei  Gelegenheit  des  Eisenkalk- 
steins das  Wesentl^iche  angeführt,  worden,  unJ 
ich  habe  auch  dort  bemerkt,  daf^  ich  sie 
sämmtlich ,  ^sowohl  .die  im  Tofltüegenden  als 
die,*  welche' als  Eisenkalkstein  den  altern  Fldzkalk 
vertreten,  für  Produkte  einer  Und  derselben 
Formation  halten  mufs.  Ich  gehe  sie  jezt  nach 
einander   in  der   Ordnung    ihry   Vorkoninenf 


f 


^     \ 
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durch    und  mache  den  Anfang  mit  dem  nördll« 
chen  .  Gebirgsabhange  am  westlichen  Ende. 

Sei  Kittelsthal  und  von  da  nach  dehi  Dorf« 

Thal    zu  9    zeigt  sich  auf  dieser  Seite  die  erste 

Spur   von  "tlisenlialkstein  und  Eisenstein.     Der 

iiltere     FLözkalk    ist    hier    in    jenen     auf    dia 

oben    beschriebene    Art    zum  Theil   umgewan«* 

delty    und  der  .Baryt,' der    stete  Begleiter  un« 

serer  Eisensteinlager ,  sezt  an  tlem  Berge ,  weU 

eher      zwischen     Kittelsthal     und    den    beiden 

JEshartsbergen  liegt,  in  Gängen  auf,  die  ungefähr 

in  der  neunten  Stunde  streichen.     Die  so   eben 

genannten     Ebartsberge,      enthalten     ebenfalls 

Spuren    des    £isenkalk$teins.      Von    da    welter 

gegen  Osten  über  die  Markther ge   hinaus ,  ^  wo 

der   ältere    Flözkalkstein  keine    grofsen  Räume 

mehr  einnimmt,  Hingt  der  Eisengehalt  an,  mehr 

dem  Todtliegenden  eigen  zu  werde«   und  man 

findet  in    demselben  "  schon    von    fVinterstein 

viele    kleine.'  Eisenabla gerungen    in    Höhlungen 

und  Klüften,   bis  sich    endlich  um   Friederich^ 

roda    am    Abtsher g ,'  Sperrweg ,     PVplfs stieg  ^ 

an  der  Schauenhurg  ^  am  Gottlob  und  am  Kern" 

berg  die   grofse  , Ei^enniederlage    darstellt,    die 

dort  bergmännisch   benuzt     wird»      Auch     die 

Gange  am  Zimm^rberg,  zwischen  Tabarts  und 

Friederichiroda  gehdreh  hieher,  wo  Eisenglim« 

fi^tr  JalwgUng-  27 
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mer  tuid  Roth-Eisensteine  mit  Baryt  UPid  t^lnfs« 
.  spath  in  Menge   vorkommen.  - 

Diese  Eisen  *  J^iederlfige  ^  welche  an  Ort 
und  Stelle  von  den  Bergleuten  ein  Gnng  ge- 
nannt vrird  ^  gehört  gaiiät  dem  Todtli^genden  an. 
Es  ist  mir  noch  nicht  gelungen  ^  von  ihren  V^er* 
hältnissen  mich  vollständig  zu  unterrichten.  Was 
mir  davon  ^  theils  aus  eigener  Ansicht  ^  thöils 
aus  mündlichen  Mittheilungen  des  kenntnifs- 
reichen  Bergmeisters  zu  Friederichroda ,  Hrn* 
KdcHEd»  bekannt  worden  Ist»  besteht  in  Fol« 
gendem^ 

Der  6ang  *—  oder  das  Lager  (welchem  vott 
beiden  angenommen  werden  kann^  mufs  noch 
unentschieden  gelassen  werden)  ist  in  ei' 
ner  Länge  von  einigen  lOO  Lächtern  bekannt 
und  behauptet  in  dieser  Erstreckung  sein  Strei- 
chen in  Stunde '9  mit  einem  Fallen  von  unge- 
fähr 75**  gegen  Mittag;  also  ist  Äwar  das  Strei- 
chen ^ '  dem  Streichen  des  Abfalls  des  älterü 
Gebirges  gleich  >  eben  so  wie  bei  den  FidzU- 
gern,  aber  das  Fallen  ist  dem  Fallen  des  altern 
Gebirgsabhanges  entgegen^  die.Eisensteininässe 
fällt  widersiifinig  ii^ ,  das  Gebirge  hinein.  Die 
Abläsung  der  Erzniederlage  inoi  Liegenden  | 
also  geg^n  Norden »  ist  scharf  abgeschnitten  äut 
dem  Todtliegenden )    auf   welchem  die  Elsea« 
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Äteinnlässe  ruht ;  in  dem  Hangenden  aber  ^  also 
igegen   Süden   und   nach   dem    Gebirge   zu^    ist 
ein  isolcher*  scharfer    Abschnitt  nicht   vrahrzu« 
nehmen^  denn    alle   nach   dieser   Seite   zu    lie- 
gende Gangarten  imd  l^isehst^sine   ditid  init  dem  ' 
darüber    liegenden    Tödtliegenden    verwachsen 
und  vermengt,  und  verlaufen  sich  an  mäncl\en 
Btelleh  Ein  .und  mehrere.  Lachtet^   weit   in   das- 
selbe hinein  •  so  dafs  sie  natürlich  '  oft  von  un« 
haltiger   Gebirgsärt   unterbrochen  werden,   da- 
gegen aber  zuweilen   in  desto    gröfseren   Knol- 
len    uiid '  Massen    anstieheh.      Die    Gangarten  f 
ivelche  im  Wolfssti^g  und    Gottlob  vorkomhfien 
sind    Baryt  und   Kalkspath  j  die  Erzartcn^   alle 
Arten    des  Braun-Eisensteins^    vorzüglicli  Glas- 
kopf uiid  Eisenrahm  von  besonderer  Schönheit^ 
ischlackiger   Braun-Eisenstein ,    und    (besonders 
am  Gottlob  und  Körnberg)   Eisenglanz  und  Ei« 
sengliminer; 

Diese  Verhältnisse  der  Eisen-Niederlage  im 
Woifsstiegj  rechtfertigen  die  oben  aufgestellte 
Vermvthungj  dafs  die  Eisenmasseii  iin  Todt-  ' 
liegenden  9  und  die  im  altern  Flözkali;  Einer 
Formation  angehören.  Hier  spi*icht^  alles  dafür, 
dafs  durch  Lösreissen  feines  Theils  d^s  Todt- 
iiegeiiden  und  durch  Herabsinken  desselben 
iuich  dem  Abfall  seiner  Oberfläche  zu^  (welche 
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damals  auch'  die  Oberfläche   des  Gebirgs abhaut«- 
ges   war)    eine    grofse    weite   Spalte   entstand« 
die  dem  Streichen  dieses  Abhanges  folgte  ;  und 
dafs   diese   von    oben    herein    mit  den    £lisen- 
masseh  angefiiilt  wurde,   welche   sich    zugleich 
mit  dem  altern  Flözkalk  —  dem  Jüngern  näch- 
sten   Nachbarn   des    Todtliegenden    —   nieder- 
schlugen.     Da  nun  das  Todtliegende  bei   seiner 
versciüedenartigen    Konsistenz ,    'sich    imi    Han- 
genden  mcht  lange  frei   erhallen  konnte,  ohne 
Unterstüzzung;    <^o*  brachen*«      wahrscheinlich 
während  der    Dauer   der    Eisen  -  Niederschlags- 
Operation  selbst ,   viele  Trümmer  herein  y    zwi« 
sehen   denen   allmählig    alles    mit  Eisenerzen, 
Baryt  und   Kalkspath   ausgefüllt   wurde;    daher 
der  Umstand ,    dafs   im   Hangenden   sich    keine 
scharfe ,  ein  bestimmtes  Streichen  haltenr;e  Ab- 
lösung der   Erzniederlage    von    der   Gebirgsark 
zeigt,  sondeiHi  die  erslc^re   in    die    leztere   sich 
einmengt,  und  sich    bald   mehr,  'bald  weniger 
weit  in  dieselbe  hereinziehend,  findet 

östlich  von  Friede fichroda^  in  dem  grofsen 
Distrikt,  welchen  das  Todtliegende  von  da 
bis  nach  Georgeuthal^  Tambach^  Schwarzwald 
und  Friisderichsanfajiß  hi»  einnimmt,  zeigen 
«ich  an  mehreren  Orten  Spuren  der  grofsea 
Sisvnablagerung,     besondei^s     im    Tambacher. 


/ 
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Forste^  wo   sie  auf  mehreren  Funkieii  VerAn* 

lassung  zu  bergnfiltnnischen  Versuchen  gegeben 

iiaben ,  die  wohl  nur  aus  Mangel ,  ^zweckmäfsi- 

i;en   Betriebes.,    wieder   liegen   geblieben   sind, 

als  z.  B.    am   Gespring ,   bei   Dietharts ,   beim 

F^ilkensteifi  y    u.    s.   w.       In    der    Gegend    von 

Schwarzwald  linden  sich  ebenfalls  einige  dcrgl. 

Noch  weiter  gegen   Osten   verlieren   sich   diese 

Spuren  wieder ,   wie  denn  überhaupt  in   dieser 

Gegend  das  Todtliegendo    und  der  ältere  FlOz- 

kalkstein  in  sehr  geringer  Menge   vorkommen;' 

aber  zwischen  Königsee  und  Blankeiiburg  ^  um 

Qiiittelsdorf ,    Leitniz   und     PP'azdorf-  kommt 

die  Eisenablageruhg  von  Neuem  und   zwar   im 

altern  Fldzkalk  zum  Vorschein..  Hier  ist  jedoch 

ihr    Verhalten   von    dem    an  den   vorherang(v 

führten  Orten  etwas    verschieden,   so  wie  auch 

der   altere   Flözkalk   selbst   in   seinen   Veriialt- 

xiissen    von   denen    iii  dem   westlichen ,  Tli^ile 

de,s    Gebirges     einigermafsen     abweicht.      Der 

'  Braun-Eisenstein  bildet  hier  regelmafsigere,  alKr 

minder    mächtige    Flöze  ,  zwiiCthen    den   KalV- 

steinflözen,  und  beide  werden  von  häufigen  hie 

und  da  bauwürdig  befundenen  Kalkspathgangrn 

durchsezt..    Der  Baryt  ist  viel,  seltener   als.  341 

den  westlichen   Gegenden.     Es    ist    ulizweifet- 

haftjv  daf&  ,hie«*    die    Eisensieinformalion    ei- 
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gentlich     anfangt  ^      welche      man     im       liom 
thetiberge  bei  Saalfeld,,   auf  dem  rechten    Ufer 
der  Saale  noch  mächtiger  und   v-crbrei teter  fin- 
det,   obgleich    ein     geognostischer   Zusammen- 
hang   zwischen    beiden'    ^eg«nden    jezt  _  iiicht 
mehr  sichtbar  ist.     Dieses  leztere>  rührt    ohne 
Zweifßl  daher ,   weil  in   dem  Winkel  ^  dei[i    das 
fjbergangsgebirge  bei  Saf^lfeld  bildet,  der  bunte 
Sandstein  und   der    neuere  Flozhalk   sehr    weit 
nach  Süden' herübertreten  und  dort   die    altere 
Flözkalkformation  bedecken*  die  tiefen,    durch 
die   Saale   eingeschnittenen   Funkte .  dieser    Ge- 
gend   aber,    durch    diesen    Flufs     zugleich   mit 
einer  so  mächtige^  Lage  von  aufgeschwemmtem 
Boden  überdeckt  worden  sind,    dafs  man  dort 
die  Beschaffenheit  des  Flözgehirges  nicht  mehr 
wahrnehmen  kann.     Wir  verl?issen  niin    an  der 
Saale,  die  Nordseite  des  Gebirges    und    machen 
äcjl  Anfang     mit    Betrachtung  '  der    südliche^ 
'V§e  der.  am  \^''e8tende  desselben. 

.n  deni  südlichen  Abliange  zeigt  sicli  die  Eisea- 
iin-Niederlage  mit  dem  Eisenkalkstein,  zuerst 
iwischen  Liebei%stein  und  Bayroda ,  wo  aa 
der  Klinge,  im  0(;hsenstail ,  im  Atterodt s^  9m 
itrauhcrg  iind  au  der  Steffenskuppe  mehrere, 
sowohl  gangbare  als  auch  verlajsene  Gruben 
yon  dem  Bergbau  auf  derselben   zeugen.    Hier. 


> » 
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2at  Braun-Eisen9tein  äas  herrschende  Erz.  Im 
.^irtterodt  sezt  der  Eisenstein  mit  dem  Kalkstein 
in  den  zerrissenen  Granit  nieder,  Etwas  wei« 
ter  östlich  finden  wir  zwischen  Herges  und 
JVallenhurg  den  betraclitliclieren  Bergbau  in 
der  Mommel,  der  guten  Spath-Eisenstein  in 
IM^enge  liefert,  und  noch  weiter  Östlich  die  ge« 
waltige  Eiseiiniederlage  det  Spahlbergs  bei 
Sel^enthaU.  ^ 

Die  Eisenstein-!  und  Eisenl;alksteinmasse 
^es  Stahlbergs  y  liegt  auf  dem  Glimmerschiefer 
W&nnittelbar ,  so  dafs  also  auch  hier  das  Todt« 
liegende  fehlt.  Ein  dickes  Saalband  von  Baryt 
trennt  sie  von  jener  Urgebirgsart.  {ch  habe 
xnich  von  diesem^  —  von  einigen  zweifelhaft; 
gemachten  —  Vorkommen  an  Ort  und  Stelle 
in  der  Grube  überzeugt;  und  ein  von  mir  dort 
mitgenomxnenes  Stück  Glimmerschiefer,,  .  mit. 
ansizzendem  Barytsa^lbande ,  giebt  Men  !^leg 
da^u«.  Das  Strelcfien  der  Eise'nsteinmas.se  \im 
Stahlberg  sowohl,  als  in  der  Mommel,  flllt' 
zwischen  die  neunte  uiid  zehnte  Stunde^  ^\f*  ^ 
ses  ist  also  wieder  das  Streichen  des  llrge-  . 
birgszugcfff  und  seiner  ieide»  Abhänge  (des 
südlichen  imd  nördlichen)  in  jener  Gegend* 
selbst  —  also  auch  das  Streich)ejn  der  auf  dem 
Vrgebirge   aufgelagerten  Ultern   FlÖzkalkforma- 
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tion^  woraus  sich  dann  ebenfalls  der  aufge* 
stellte  Saz  bestätigt^  dafs  die  Eisenstein  -  Nie- 
derlagen dieser  Gegend  untergeordnete  Glieder 
dieser  Fldzbildung  sind,  obgleich  man  auch 
hier  oCt  voii  einem  Gange  reden  hört,  au  den 
über  gar  nicht  zu  denken  ist,  Ihr  Fallen  ist 
ohngeiHihr  30^  gegen  Mittag  -^  Abend,  und 
4^uch  dieses  stimmt  Init  dem  allgemeinen  Fallen 
der  altern  Flözlagen  auf  .dieser  Seite  des  Ge- 
birges überein. 

In  Ansehung,  der  Mächtigkeit  zeigt  sich 
die  Eisensteimnasse  ungleich.  Man  hat  sie  auf 
50  und .  70  Lichter  angegeben  ,  die  lezte  Zahl 
scheint  iedoch  nach  neuern  Beobachtungen  — t* 
welche  naher  zu  prüfen  mir  nicht  vergönnt 
war  -^  ii'i'ig;  indessen -ist  es  ausgemacht,  dafs^ 
sie>  30  Lachter  und  vielleicht  mehr  erreicht 
Pa  wo  sie  die  geringste  Mächtigkeit  hat^  he« 
trägt  diese  noch  immer  15  Liacliter, 

Die  Masse  selbst  ist  in  iliren  gröfsten  Tie« 
fen  am  reichsten  an  Eisenerz,  ja  sie  besteht 
dort  ganz  aus  solcheii\.  In  ihren  obern  Thei« 
\en  dagegen  verdrängt  der  Kalkgehalt  das  Eisea 
immer  mehr,  und  sie  wird  endlich  zu  einem 
gelblichgrauen  splittrigen  Kalkstein,  dor  über« 
all  nur  eine  sehr  geringe  Mächtigkeit  hat,  und 
von  den>  in  der  Gegend  umher  weit  verbrei« 
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ten  bunten    Sandstein   bedeckt  wird.     Dieser 

4 

zXßve  erreicht  als  Dach  des  Eisenkalksteins 
ne  Machtij^keit  von  6  —  10  Lachtern;  an 
Iner  Seite  aber ,  bei  den  sogenannten  JOachs^' 
Miern ,  —  da  \yo  der  Kahlberg  mit  dem  hö- 
lera'  Gebirge  zusammenhangt  —  fehlt  dag 
^h  gan^  und  der  Eisenkalkstein  sezt  dort  zu. 
lige  aus« 

\    Die     Bestandtheile     der     Eisenm^sse    sind« 
Ug^nde : 

1)  Der  mit  Eisen  durchdrungene ,  gelb* 
kd  rothbraime  Kalkstein  —  Zuchtwajid  ge- 
Unt^  —  der  eigentliche  Eisenkalkstein,  wql- 
er  die  übrigen  Erze  in  sich  einzuschliefsen 
csr  ^u  umhüllen  scheint;  denn  man  findet 
it  sowohl  unmittelbar  auf  dem  Urgebirge, 
1  auch  i»  den  obern  Theilen  des  Lagers.  2). 
srworrene  Gemenge  von  thonigem ,  ockrigem 
id  späthigem  Eisenstein,  meist  von  dunkel- 
^auner  Farbe,  3)  Dichter  Braun-Eisenstein.  4) 
teeriger  Braun-Eisenstein,  oder  brauner  Glas- 
>pf,  von  mannichfaltig  getropften  Gestalten. 
Eiweil^n  fiilden  sich  auf  demselben  silbervveifse 
cndriten,  die  von  Mangan  -  Schaum  herrühren 
fanen.  5)  Ockriger  Braun-Eisenstein,  der  fast 
les  in  der  ganzen  3Iasse  durchdringt  und 
trbt,  6)  Brauner  Eisem^ahm.  1)  Spath-Ejisenst^ia 
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bjL  Rhomben  krystallisirt  und  derb  9  sehr  häu^ 
fig  und  von  verschiedenen  Farben.  8)  Mangan« 
kalk ,  theils  als  .Gr^umanganerz  iir  sehr  kleinen 
Krystfillen ,  theils  als  silberweifser  blaulich 
angelaufener  Schaum'  ajuf  Aen  andern  Erzen , 
.  theils  als  Dendriten.  9)  ^in  Gemengt  von  Kup- 
ferkies, Fahlerz,  Malachit,  Kupferlasur,  durch 
Eisenmasse,  und  Baryt  verbunden,  bildet  eineQ 
kleinen  Gaujg  in  dem  grofsen  Eisensteinlager« 
10)  Gemeiner  schaaliger  Baryt  von  weifslicher 
und  röthlich^r  Farbe,  welcher  die  ganze  Massci 
durchdringt,  h^e^  Und  da  auch  grofse  Nester 
und  DruseQlöcher  anfüllt.  11)  Kalkspath,  sei» 
tener.  12)  .  Braunspath ,  noch  seltene?.  Man 
hat  auch  zwischen  dem  Sandstein  ui\d  der  Ei- 
senm^sse  ein*  Lager  von  Porzellanerde  gefun- 
den ,  von  welcher  die  Fabrik  in  Kassel  eine 
Zeitlang  Gebrauch  gemacht  hat^  Alle  diese 
Substanzen,  die  leztere  ausgenommen,  liegen 
^n  keiner  erkennbaren  Ordnung,  sondern  ganz 
vermischt  durchbinander  >  was  denn  auch  mit 
zu  der  gi'öfsen  Uüregelmäfsigkeit  beigetragen 
hat  j  mit  welcher  der  Bergbau  hier  seit  un* 
deiiklichen  Jahren  getrieben  worden  ist^  Man 
baute  so  lange  grofs^  Weitungen  aus  ^  *bis  sie 
zusamnienstür^ten ,  und  nahm  bald  hier  bald 
dort  das  Erz  weg,    wo  man  es  eben   am.  ergie* 
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blgstön  ffind.  Die  ganze  Ma^se  scheint  ilbrf«» 
^ens,.  nachdem  ihre  Bilclung  vollendet  war  > 
^uch  ypn  der  Natur  einige  Veränderungen, 
durch  Brechung,  Senkung  xxnA  Losreissen  er- 
litten zu  hab«n. 

Weiter    gegen   Osten    geigen    sich    ivieder 
ppuren  ron  der  Fortsezzi^ng    des   Eisensteinla- 
'gers,  bei  4sha4h^  am   Komberg   und  Kuhberg, 
bis  gegen  Steinbach 'Hallenberg  hin.     In  dieser   . 
Qe^en^  erreichen  abe^^  auch  di^  groTsen  Eisen« 
Steinmassen'  im  altern  l^lözkalk  ihr  Ende.     Um  ^ 
Senshaüsen  und  Suhl  nim|nt  das   Todtliegende 
"^ieder    überhiind,    der    ältere    Flözkalk    ver- 
schwindet fast,  und  das  Eisen  ist^dann  wiedei* 
in   die.xMasse    des    Tpdtliegendeii  niedergelegt 
und    zwar    hier  hauptsachlich  aU   iloth-Eisen-:  - 
§tein,   der   in   den  westlichem    Gegenden   fast 
gar    nicht     vorkommt,     ßo    zeigt    er    s|ch    am 
IDomberg  beim  Linstnhof  y  beim  Bingberg  und    ' 
I)öllberg  bei' Suhl  9  und  die;  dortigen   Gruben , 
^lorie,     Glückai:^f,     fröhlig     Geheide »    weifse 
Nachtviole,    Gilbe   Gottes,   brauner   Johannes, 
Friedrichs  -  Grube ,    Segen     Gottes    und     viele 

andere  *)•,  liefern  davon   für  4iß  Eisenwerke 

■_■  ■  'II 

*)  S.  W.  G.  SpANOENBBROt  Ipb^slcht    all«r    im  kur-  - 
fi'ichsischen  Henneb^rg  übenden,  Rev.  Gruben  ^  ki 
Voiot's  kl.  mineral.  Schriften.  Th.  2.  &  106. 
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des  kiiiijgl.   Sächsischen  Hentiehergs.    Die  Erz^ 
vrerden  ^on  Kalkspath ,  Flufsspath  ,  ^uarz  und 
Uornstein   begleitet ,   und   Bestehen   aus   Siaen- 
gianZf  RothTEisenstein  von  allen  Arten,  Braun- 
Eisenstein  und  Ocker;    Späth » Eisenstein  findet 
jBich  hier  nicht ,  er,  scheint  nur  mit  dem  äitern 
Flözkalk   vorzulionunen«^     Diese   Erzablagerun- 
gen y  sezzen  häufig  durch   das  Todtliegende  bis 
in   den   Porphyr  nieder.     Ob  die   etwas  weiter 
östlich,  bei  f^esser  und  Schmiedefeld  am  Cruac 
u.   s.   w.    vorkommenden    Eisenerze,    die    aus 
Ocker,   Kiet   und   magnetischem  Eisenstein   be- 
stehen,   genau   zu    derselben    Formation   gehcl« 
ren,  wage   ich—  aus   Mängel   an   Gelegenheit 
7M.  einer  sorgfaltigen  Untersuchung  —  nicht  z« 
entscheiden.     Indessen    scheint   auch,  ihre    Ah« 
lagerung  auf  der  Grenze    zwischen  dem  altem 
Gebirge,  das  dort  meistens  aus  Syenit  besteht, 
und    dem     Todtliegenden'    statt    gefunden    zu 
haben. 

Noch  weiter  gegen  Osten  zeigt  sich  noch- 
mals die  Eisenstein -Niederlage  in  genauer  Ver- 
bindung mit  dem  Todtliegenden  bei  Crock  wor 
weit  Eisfeld.  Am  dortigen  Kircbebhügel ,  der 
eigentlich  der  Irmelsberg  heifst  und  aus  diöser  • 
Gebirgsart  besteht,  findet  sich  eine  starke  Ab« 
lagerung  davon ,  auf  welche  auch  Bergbau  ge» 


.\ 
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trieLen  worden  ist,   der  jedoch  -—  so  viel  nur 
bekannt . —  je2t  darpiedpr  Hegt.  , 

Auf  dem   linken    Ufer    der    Werra,  durch 
das  Meinungische  Oberland  und   im   Bambergi« 
sehen ,  wo  das  ganze  Gebirge,  aus  Thonschiefer 
und  Grauwack-e  bestrebt,,  das   Todtliegende  fast 
ganz   verschwindet,    und   der   ältere   Flözkalk- 
stein nur  noch   an    wenigen   Orten ,   in   einem 
eb^n   nicht   gar    machtigen  Lager  vorkommt  — 
wie  oben   bemerkt   worden  —  dort    v^uändern 
«ich    auch   die    Yerhältuisse  in  Anseliung   der ' 
Bisenniederlage.     Diese    hört   aufser   im  FlÖz- 
gebirge  des  südlichen  Abhanges  ganz  auf,  aber 
im    Übergangs gebirge   selbst ,   findet   man   noch 
ihre  Spuren.     Dieselben,  Arten    voh  Eisenerzen^ 
nämlich,   welche,  sich   auf  der    Nordseite    am 
Kothenberg    bei   Saalfeld    finden ,    zeigen   sich 
auch^  hie  imd  da  im  Gebirge  als   einzelne  muU 
denförmige  kleine  Lager  auf  dem  Thonsclüefev^ 
und   Grauwackenschiefer.      Vielleicht   sind    die-^ 
«elben  die  Überbleibsel  einer    sonst   hjiehr   ver-» 
breiteten  Ablagerung.  -Solche  Lager  finden  sich 
bei  Schmieäefeld  unweit    Cräfenthal,    am    /^e- 
nusberg  bei  Heichinannsdorf^    bei  Limbach  un- 
wert  Gräfenthai ,    am    Thitrberg  und  Reckberg 
bei  Steinhaide  u.  s-  w.  wo    auch   überall   Berar- 
J>au   da^rauf  jetrieb*A    worden    ut.      Vielleicht 
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fliMen  ai^se  Stellen  und  das  ifterkwürdige  Vor« 
kommen-  des  älteren  Fliözkalkstelns  beim  Ur« 
tprung  der  Schwarza  ^  am  Sandberg  j  ( s.  obeii 
S.  4ä0  einander  gegenseitig  iur  Erläuterüngi 


2.        • 
Z)l«    Koialterzni ederiägen   auf 
^      Flöz  ruf  keil. 

Dies6  Art  der  Erzniedertagen  $  auf'  welche 
inan  vorzüglich  durch  das'j  was  Kiess  *)  uni 
Voigt  **)^  darüber  berichtet)  haben  ^  aufmerlc- 
sam  geworden  ist^  lafst  iieh  zu  Glücksbtünn, 
80  wie  ZVL  Miechelsdörf  in  Hessen  vorziigHch  gut 
beobachten.  Daf^  sie  zu  der  Gattung  der  Gäiigci 
gehören ,  leidet  keinen  Zweifel  ^  ja  es  läfst  sich 
sogar  die  eigentliche  Gang- Natur  j'  die  äugen- 
icheinliche  Zerreissung  der  Gebirgsschichteii 
und  die  später  erfolgte« Ausfüllung  der  dadurch 
entstandenen  offenen  Spalten  recht  deutlich  und 
belehrend  an  ihnen  1t AhrnehinejL    Indesseii  hi^ 


^  Ri£8s  BeobachtiingeQ  über  einige  Hessiscne  Qt' 
birgsgegenden;  .  Berlin  1791*  und  im  bergmtius^ 
Journal.     Jahrg*  3.  Bd;  2*  S.  281. 

**)  Voxot  praktischi  Gebirgskunde«  $•  iiSt 
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ich  4^Für  9  dafs  mäh  füi*  ihre  Bezeichnung^  deit 
^ehr  charakteristischen  Namen,  Mücken  oder 
Flözrücken  beibehÄlte ,  -weil  sie  nicht  nur  da-'  ^ 
durch  sogleich  von.  den  Gangen  im  Ur-  und 
Übergangs  Gebirge  unterschieden  Werden  ^  son- 
dern weil  auch  .  bei  ihnen  allezeit  nicht  blos 
feine  Spaltung  j  isondern  auch  eine  wirkliche 
Verrückung  der  Flöz  schichten  auf  beiden  Seiten 
des  Ganges  statt  findet  ^  welches  bei  den  Gän- 
gen der  ♦altern  Gebirge,  wenigstens  nicht  immei* 
der \  Fall  hiit  den  Lagern  auf  ihräQ  beideit 
Seiten  ist» 

Ein§  ausführliche  Beschreibung  der  Gliickf- 
bruntier  Flözrücken,  scheint  mir  hier  sehr  ait 
ihrem  Plazze  zu  seyn,  daiier  versuche  ich  si^ 
zu  geben ,  nach  dem  was  ich  Selbst  vor  einigen 
Jahren ,  als  der  Bergbjlu  daselbst  noch  im  Um-» 
trieb  und  efnige  Gruben-  noch  fahrbar  waren, 
im  Innern  und  Aufsei:^  nut  ausnehmendem 
Vergnügen  beobachtet  habe ,  theils  nach  -  den 
mir  noch  darübei',  vom  dortigen  Bergmeister 
Herrn  Köcöer,  jezt  Zu  Friederichroda,  mitge- 
theilten  Angaben*  f)abei  beziehe  ich  mich  au^ 
einige  von  eben  diesem  geübten  *  Geogiiosten 
und  Berglii^nn  verfertigte  Profilrisse  (Täf.  2  u.  3- 
Fig.  i,  2  U.  5'.).  Die  Gegenil  von  Glücksbrunn  ist 
übrigens     ani    Thüringer*    Walde    der    einzig« 
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Punkt,  wo  in  dem  altern  FlÖzgeblrge  Aie$% 
merkwürdigen  Erzlagerstätten,  so  häufig  und 
charakteristisch  vorkommen,  oder'  doch  der 
einzige ,  in  welchem  sie  bis  {ezt  aufgeschlossen 
und  untersucht  worden  sind. 

Die  Gegenden ,  welche  die  dortigen  Grahen 

/enthalten,  sind  der  Heidelberg  und  der  Kalter, 
nordwestlich  von  Sch'veina,  Dort  haben  die 
.Schichten. des  altern  Fldzkalks  eine  sanfte  Ver« 
flächung  (ein  Fallen  von '5^  ungefähr }.  gegen 
Südwest,  also  von  dem  Urgebirge  weg  oder 
abwärts,  und  ihr  Streichen  ist  parallel  dem 
Zuge  dieses  leztern,  zwischen  der  achten  und 
neunten  Stunde.  In  dieser  Stunde  nun  streichcA 
auch  alle  dortigen  Rücken  oder  Gange,  und 
zwar  auf  die  Weise ,  wie  in  Fig.  I.  ein  Beispiel 
dargestellt  ist.  Man  sieht  hier  deutlich,  dal« 
ganze     grofse   Stücke    Vi  es    Fldzgebirges    abgc- 

"  rissen  und  eingesunken  sind,  wie  zwischen  a 
und  i  Fig.  I.  dafs  diese  selbst  wieder  in  ihrem 
Innern  in  mehrere  kleine  Rücken  zerspalten 
sind,  von  welchen  einige  nphr  andere  weniger 
eiusanlien.     Die  Spaltungsklüfte  zwischen   alleji 

*  diesen  einzelnen  Theilen,  die  sich  mit  Auäösun« 
gen  all s füllten  sind  unsere  Rücken.  Die  Fi^ 
stellt  deren  neun  dar,  iix,  hw,  gv,fu,  u.  s.  >v. 
Pas  Stück  zwischen  h  und  i  ist  hier  aia  wenigsten} 
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dusf^  zwischen  a  und  b  schon  tiefer ,   undl  das 
zwischen  e  und  f  am  tiefsten    gesunken.     Eine 
solehe   Reihe  von  Rücken,  vwie  Von   a  bis  i, 
jenseits  deren    beiden    Enden  die  Flözschichten 
iHre  gewöhnliche^  Lage  haben^  wird  in  Qlücks« 
bruiut  ein  Zug  genannt ,  und   es   kommen   de- 
ren  mehrere  in  der  dortigen  Gegend  vor.     Di© 
Rücken  eines  jeden  Zugs  haben   zwar    einerlei 
Streichen,  aber  wie  auch  die  Figur  z<iigt,  ver- 
schiedenes   Fallen ,    sowohl   in   Ansehung    der 
Richjtang  als  des  Winkels ,  und  die  Rücken  bei 
i  und  bei  a  fallen  entgegengesezt ,   so    dafs    sie 
sich    in   die   Tiefe   verlängert  5    schneiden   wür- 
den*     Der   Winkel    ihre3   Fallens   ist    indessen 
nie    beträchtlich   verschieden ,   er   kommt  mei- 
stens dem  60*  Grade  ziemlich   nahe,   doch   üh^ 
det    man   auch   einige    mit   einem    Fallen    von 
nicht  mehr  als  25®.     Ihre    Mächtigkeit    beti^ägt 
von  ^  Zoll  bis  {Lachter.  Sie  sezzen  bis  ins  Todt- 
Ueg^nde  nieder,,  in  welchem   sie    sich    als   eine 
feine  Kluft  zu   verlieren   (auszukeilen)   pflegen.. 
Ob    es   Rücken,  giebt,   die    durch   das  Todtlie- 
gende  \>h  in  das  ürgebirge  niedersezzen  ?  dar-» 
über  hat  man  noch  keine  Erfahrung  gemacht. 

Wir  ^haben  auf  der  Fig.  1.  das  Verhalten 
der  Rücken^  und  eines  ganzen  Zuges  derselben 
kennen  gelernt ,  «0  weit  ims  der  hier  darge- 
8^«r  Jahrgang.  28  " 
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Stellte    ^uerdurchschnitt    eines    solchen    Zugs 
darüber   belehrt,    und    wir    sehen   aus   diesem 
deutlich,    dafs   ein    solcher   Zug   von   Rücken, 
eine   Einsenkung  der   sanuntlichen   Flözsc^ch- 
.ten   ver€^ila^st ,  'oder ,   wenn   irian  lieber   will , 
dafs   er   selbst   durch    dieselbe   hervorgebracht 
isf«     Die    Einsenicung«  aber  ^ —  welche    häufig 
mit  einer  sehr 'starken  Umstürzung  öder  einem 
.viel   starker,   als  die    Zeichnung   angiebt,    ver* 
mehrten    Fallen     der     abgerissenen    Schichten 
verbunden  ist  —  ist  nicht  ^  dieselbe ,   längs  des 
ganzen  Streichens  ^ines   Rückens,    sondern  di« 
Flözschichten    sind    vielmehr     längs    desselben 
muldenförmig  nieder   gezogen ,   so   dafs   sie  in 
der  Mitte  am    tiefsten   liegen,   wie    die  Fig.  2. 
.  zeigt ,  welche    den  Längen  -  Durchschnitt  aller 
.Flöz&chichten  längs  des  Rückens  und  zu  seinen 
.beiden    Seiten   darstellt.     Man    findet    nämlich 
.die  .  gewöhnliche    Lage    der  Flözschichten  fh 
(Fig.  2.)    da.  wo   sich   zuerst   eine   kleine   Kluft 
. oder ^ der  Anfang  eines  Rilckens  zeigt,   nur  ein 
.wenig  verändert ;. indem  zwar    auf  einer   Seile 
.des   Rückens   die  Flözschichten  -ihre    gewöhn- 
liche Lage  beibehalten,   wie  hier   bei  bf,  auf 
der   andern    sie   sich   aber  allmähUg  niedei^scn- 
lien  '(—  stürsien  — :  ein   stärkere»  Fallen   eflial- 
len,   ein  Fallen    nach    einer    Richtung,    nach 
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Welcher  sie  ihrei"  natürlichen  L^ge  nach  noch 
kein  oder  nur  wenig  Fallen  hatten)  von  h  nach 
d  und  e  und  von  h^,  nach  c^«  In  unserer 
iFigur  haben  .sie  bei  cc'  ihre  gröfste  Tiefe  er- 
reicht, denn  auf  diesem  FunlUe  liegt  der 
Stinkstein  auf  der  einen  Seite  des  Ilückci\s 
tiefer ,  ab  -der  bituminöse  Mergelsclüefer  auf 
seiner  andern  Seite.  Fig.  5.  .  zeigt  diesen 
Sprung,  oder  das  Maximum  der  Verrückung 
der  Flö2schlchten  auf  dem  C^uerdurch'schnitt. 
Von  diesem  Maximum  fangen  .  nun  die^  Flöz- 
schichten  an^  jenseits  wieder  längs  dein  Rücken 
empor  zu  steigen  >  bis  aa',  wo  sich  dann  der 
Hiicken  selbst  oder  die  Spalte  ganz  verliert  und 
dlle  Schichten  bei  faa^  wieder  in  eine  ununter«* 
brochene  Lage  kommen«  An  dem  bituminösen 
Älergels  Chief  er  und  den  Sänderzen  bei  b^c^a' 
liaiui  man"^  die  ganze  Form  der  sich  senkenden  imd 
wieder  emporsteigenden  FIcJzschichten  ivahr- 
jiehmeily  da  die  darüberliegenden  bei  c  abge- 
brochen gezeichnet  sind,  damit  man  die. hinter 
dem  Rücken  unverrückt  liegen  gebliebenen-  er- 
kennen möge.  Die  Stärke  der  Verrücküng  der 
Flöze  ist  verschieden,  selbst  an  den  tiefsten 
Punkten,  denn  hier  findH  man  Rücken ^  wo 
da^  niederi^esunkene  Flöz  10  Lachter ,  von  dem 
in  tei,ner  Lage   gebliebenen   «ntfek*nt  ist,   bis« 
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wellen  beträgt  der  Unterschied  auch  nur  ^^ 
Lachter. 

Ich  erwähne  hier  noch  einiger  bergmänni- 
schen Kunstausdrücke  ^  zu  welchen  diese  Ver- 
hältnisse* Anlafs  gegeben  haben.  Wo  sich  ein 
Rücken  (oder  Wechsel)  anfangt,  bei  bb^  und 
fa^  sagt  der  Bergmann,  es  sey  ein  Wechsel 
angesprungen  j  die  Gröfse  der  Schichten -Yer- 
rückung,  nennt  'er  die  Höhe  des  Sprungs,  und 
80  sagt' er:  der  angehauene  Wechsel  ist  A,  | 
etc.  Zoll  hoch  im  Sprung,  er  erhebt  sich,  er 
wird  höher  werden.  Wo  er  aufhört  sagt  man: 
er  legt  sich  zum  Flöz.  Die  Flözschichten  zu 
beiden  Seiten  unterscheidet  man  durch  die  Be- 
nennungen :  das  hohe  und  das  tiefe-  Flöz. 

Die  Darstellung  des  ^uerdurchschnitts  ei- 
nes ganzen  Zugs  von  Rücken  in  Fig.  1.  pafst 
im  wesentlichen  auf  alle  Züge  in  der  Gegend 
von  Glücksbrunn;  und  nie  kommt  dort  ein 
Rücken  ^nzeln  vor,  sondern  immer  ein  sol- 
cher Zug  .von  etwa  .-100  Lachter  lang ,  nut 
mehreren  derselben.  Wo  ein  Zug  aufhört  fängt 
zur  Seite  wiedeir  ein  anderer  an,  je  weiter 
aber  diese  Züge  gegen  Westen  liefen,  aus  einer 
desto  geringern  Zahl  von  Rücken  bestehen  sie  ; 
im  Kälter  oft  nur  aus  zweien. 

Die  Figur  zeigt  ferner  5  daft  die  Verruk- 


I  •« 
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kung  alle  Schichten  des  altern  Flözkalks ,    den 
bitumindsen  Mergels chie fer ,  den  Zechslein  uBd  •' 
den  StinksWin  betro^ffen  hat.      Die    Vertiefung  ^ 
'  wölciie   dadurch   auf  der    Oberfliiche   des  Lez- 
tern   (also   nach  , seiner   Bildung  auch   auf  der 
Oberfläche  des  Gebirges)  entstanden  ist,   (^wi-« 
sehen  den  Rücken  a  m  und  i  x)  ist  später  mit 
Thoh     oder    Letten,    der     häufige    Gipsstücke 
und   auch   Trünuncr   von   Stinkstein   selbst  ent* 
hält,  bedeckt  und  zugefüllt    worden.    Da  aber 
in  diesem  Letten  nichts  von  den   neuern   Fläz« 
schichten ,    dem    bunten     Sandstein  ,  und    dem 
neuem    Flözkalkstein    vorkommt;     da  *  ferner 
auch  in  dem  Kücken  selbst ,  keine  Bruchstücke 
.  von  diesen  beiden  neuern   Gebirgsarten   gefun^ 
den    werden;    so     bestimmt    sich    damit    von 
selbst  die  Epoche,  in  welcljer    die  Rücken* ge- 
bildet worden  sind.    Sie  fallt  nämlich  zwischen 
die  Bildiuig  des    äUern   Flözkalks   und   die   des 
bunten   Sandsteins.     Diefs    ist    unwidersprech« 
liehe  geologische  Thatsache. 

Die .  Ausfüllung,  der  Rücken ,  oder  die 
Gangarten  bestehen  aus  Kalltspath  y  Baryt  ^ 
Braunspath,  Kobalterzen-,  Wismuth,  Arsenik 
und  hie  und  da.  Kupfererz;.  Der  Baryt  zeigi 
sich  luer  vorzüglich  in.  den  Rückeit' des  Hei- 
delbergs 9  aber  er«t  in  der  Tiefe  ^  in  der  Ge- 
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gend  des  bituminösen  Mergelschiefers  ^  und  der 
Kalkspatb  herrscht  im  obern  Theile  in  ^er 
Region  des  Zecjisteius  und  Stinksteins.  In  den 
Rücken  "  des  Kalters  aber  ist  Schwer spath 
liberhsiupt  selten,  und  der  Kalkspath  ist  durch- 
aus herrschend  .darin.  Die  Kobalter^^e  finden 
sich  nur  in  ihrem  unteren  Tlieil  von  dem  ho- 
hen Mergelschieferflöz  niederwärts,  bis  in  4ie 
iRegion  des  Todtliegenden.y  in  der  leztern  auch 
nicht  immer,  Wo  der  Erzgehalt  bis  in  diese 
Region  niedergeht ,  da  ist  das  Todtliegende  an 
der  Seite  des  Rückens,  ,von  den  sogenannten 
£anderzen  niederwärts,  auf  eine  gewisse  Tiefe 
seitv^ärts  entfärbt  und»  selbst  zu  Sand  er  z  ge- 
worden.  Diese  Veränderung  nimmt  nieder- 
wärts keilförmig  ab.  Sie  ist  auf  Fig.  %,  bei  1 
und  2  durch  die  Illumination  angegeben. 

^uw^ilen  ist*  die  Verrückunjf  der  Flöz- 
«chichten  noch  weit  gr(^fser  als  Fig«  1.  sie  zeigt, 
ao  dafs  z.  B,  der  Stinkstein  auf  einer  Seite  bis 
unter  den  bituminösen  Mergelschiefer  der  an- 
dern niedergesunken  ist|  wie  Fig.  3.  darstellt. 
pann  wird  der  Recken  auf  der  Seite,  wo  die 
Flöze  gesunken  sind,  in  seinem  obern  Theil  von 
Letten  begrenzt,  dieses  hindert  aber  nicht, 
da£s    er  doch   erzhaltig  ist. 

DaDs  die  Rücken  blofs  in  dem  Theile,  mit 
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welchem  sie  an  den  von  Erztheilen  durchdrun- 
genen    bituminösen     Mer^schi^fer     grena^euf. 
selbst ^rzfülirend  sind  ,  dafs  ihr  Erzgehalt'  sich 
van   da  an  auch  etwas  tiefer    hinab  erstreckt , 
ins  Todtliegende  hinein ,  aber  nie  höher  iiinauF, 
zwischen  die  metalleeren  Kalkiteinschichten,  ist 
iTierkwürdig ,    und  führt  allerdings  auf  den  Ge- 
danken ,  dafs  eben  der  bituminöse  Mergelschie- 
fer,     den  Erzgehalt   hergegeben   haben    möge« 
Werner's    Theorie    der    Gänge  ^     bewährt  sich 
zwar  im  Ganzen  sehr  bei  diesen  Rücken,  in- 
dessen wird  man  eben  dieses  Umstandes  wegen  9 
dabei  noch  annehmen  müssen ,    dafs  die  Erzan- 
theile  entweder  nicht  von  oben  in  die  Rücken 
gekommen     seyn    dürften,     sondern    vielmehr 
durch  Auflösung  der  in  dem  bituminösen  Mer- 
gelschiefer   enthaltenen  gleichen  Theile,    oder 
dafs  die  Gesteinschichten,  in  deren  Region  die 
Gänge  allein  erzhaltig  sind,    wenigstens  einen 
wichtigen  Einflufs  auf  den.  chemischen  Frozefs 
gehabt  haben    müssen ,    der  gerade  in  dieser  5 
und    auch  nur  in  dieser   Region  gewisse  Erz- 
theile    absezte,    deren    Grundstoff  man    doch 
selbst    in    den    benachbarten     Gesteinschichten 
nicht  findet»     Hiei*auf  macht  auch  Herr  Geh.  R. 
Heim  aufmerksam,  und  wirft  deshalb  die  aller- 
dingt    schwer    zu    beantwortende    Frage    auf: 
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woher  kam  die  Menge  von  Kobdll;  in  die  Buk- 
ken  ?  und  die  noch  weit  grttfsei^e  Menge  Schwer« 
spath,  zu  denen  wir  die  Stoffe,  weder  in  dem 
bituminösen  Mergelschiefer,  noch  in  den  an- 
dern Kalkschichten  in  der  Gestalt  finden  9  in 
welcher  sie  unsere  Chemie  unsi  suchen  lehrt? 

Die  Frage  in  soferne  sie  den  Schwcrspath 
betrifft ,  gilt  zugleich  für  .  die  tmgeheuern 
SchwerspathgUnge ,  die  sich  in  der  Nühe  von 
Schweina  im  Granit  finden.  Dafs  übrigens  Hr. 
Geh.  Rath  Heidi  ..die  Flözriicl;en  von  Glücks« 
brunn,  für  eine  aus  der  Tiefe  heraufgehende 
Zertrümmerung  ahnlicher ,  ein£;icher  ,  gi'ofser 
SchwerspathgÜnge  halt,  scheint  J>l<rfs  auf  einer 
Hypothese  zu  benihen,  und  wenig  Grund  zu 
haben,  da  fast  alle  diese  Flözrücken  sich  — 
wie  oben  bemerkt  wl>rdon  —  ^im  Todtliegenden 
auskeilen ,  und  eine  bl^sondere  Bildung  für  sich 
auszuiuachen  scheinen. 


I 

( 


Berichtignngett 

Taschenbuch  VII.  Jahrg.  1.  Ahtlu 

Stite  137  Zeile     3.      v*  o.  statt  Nordheiben,  lese  mtm 

Nordhalb^n. 
_    .-..      «^       4  u,  5.  —.--*.     Woschwitz,  lese  man 

'Moschwitz. 

—  i38     ■■^6.  —     — ^     Picneneig,  lese  man 

V 

Rennsteis;. 

—  l39     .—        3.  —     —     Die,  lese  man  Der. 
*—    148       -^       .3.  V.  u.       -*^     vorziig ,    lese    man 

vorzüglich. 

—  151     —       1,  V.  o»      -**    Herrn  y     lese     man 

Herr. 
*~T     •"*•        —^       4»  T.  u,       -^     uutertaiift,  lese  man 

'  unterteuft. 

^—    154      •—     11.  V.  o.       ''^  '     Eisensteinoxyden  9 

Eisenoxyden. 

*—    156       -^-        lti.2,  vTo.  *—     nach  Südwest,  lind 

fallen  mit  23  Qrad   von  Nordwest  gegen  West» 

lese  man  nach    Südwest  gen  West  und  fallen  mit 

23  Grad  nacli  Nordwest  gen  West, 

Seite  162^  Zeile  2»  v«  o.  statt  Gerbersdorf,    lese  man 

^   Gebersdorf. 
•^    166     —    3.  r.  u.     -—     thenre,  lese  3fn.  Thenrer. 
^^r    182     •—    4«  V.   o.     — -     kann)  lese  man  könne, 
— *    %3i-   "•'^    5«  V.  n»    *— «     ist  d.   Worj  z^i  auszi^- 

streich  tu, 
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6. 


Über  die  Itrystallisatibn    des   Magnetkiese» 
und  eine  Abänderung  des  Schwefelkieses» 

V  o  a 
Herrn  Professor   "Ravsmaun   zu  Gdtt!ii£«ii. 


D 


ie  wissenschaftliche  Mineralogie  hat  durch 
Haüt'i  scharfsinnige  Entdeckung  des  merk'wür- 
digen  Verhältnisses  zwischen  der  Mischung  und 
der  Krystallisation  und  krystallinischen  Struktur 
der  unorganisirten  Naturkörper,  einen  grofsen 
Vorschritt  gewonnen.  Durch  sorgsame  weitere 
Erforschung  dieses  Verhältnisses ,  durch  Er- 
weiterung und  Berichtigung  der  Erfahrungen« 
welche  über  dasselbe  Licht  verbreiten,  kann 
die  Mineralogie  noch  immer  mehr  gröfsere 
Fortschritte  machen;  und  jeder  auch  noch  so 
geringe  Beitrag  dazu ,  m.ufs  willkommen  seyn. 

Nicht  blofs  qualitative  Verschiedenheiten 
d^  Mischung  drücken  sich  oft  auf  das  Bestimm- 
teste in  der  Krystallrsation  und  regelmäfsJgen 
Struktur    aus;     sondern    zuweilen    sind    dies« 
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MerkiTiale     auch  *  sichere     Andeutungen    einer 
quantitativen    Verschiedenheit   derselben.     Da» 
sehen  ivir  z.  B.  überzeugend  an  dem  Eisenoxy" 
dule  und  Eiseiwxyde ,  welche  das  Efsen  in  ver- 
schiedenen VerJülltnissen  mit  Sauerstoff  verbun- 
den  enthalten  und    zugleich    durch  Krystallisa- 
tion    und    Struktur    auf  das    Bestimmteste    ge- 
schieden   sind.     Ki'ystallisation  und  krystallini- 
sche  Struktur  bieten  dem  Blineral offen  das  sicher- 
steKriterum  darj^'ob  zwei  in  der  ]\l|schung  ver* 
schiedene  Körper,  als  verschiedene  Mineral-Spe- 
zies betrachtet  werden  dürfen;  so  wie  sie  auf 
der  anderen    Seite   in  mineralo'^ischer  Hinsieht 
manche  Körper  zu  vereinigen   gebieten ,  die  von 
dem    Chemiker  alsr    verschiedenartige  Mischun- 
gen  angesprochen  werden ,  wofür  u.  A.  Eisen* 
Oxyd  und  Misenoxydhydrat ,  Kalkspath  und  die 
verschiedenen    Abiinderungen    des  Sittersvaths 
lehrreiche  Beispiele  geben. 

Durch  neuere  chemische  Untersuchungen 
war  es  überzeugend  dargethan ,.  Jafs  das  Eisen 
mit  dem  Schwefel  in  zwei  konstant  verschiede- 
nen Verhältnissen  verbunden  vorkomme;  mit 
dem  Majcimum  des  Schwefels  im  Schwefelkiese , 
mit  dem  Minimum  in  dem  Magnetkiese;  bis- 
her mangelte  es  aber'  noch  cTem n Mineralogen 
«n    einem  völlig  sicheren  Be^veise»   dafs  beid« 
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Mischungen  auch  wesentlich  rerschi 
neral  -  Spezies  bilden,  >yeil  die  Kry: 
des  Magnetkieses  unbekannt  >var. 
ring  mufste  daher  meine  Freude  seyi 
mir  die  Gelegenheit  darbot  9  die  Kr 
dieses  Mineralkörpers  zu  entdecken  1 
rer  weaentlichen  Verschiedenheit  voj 
Schwefelkieses»  den  mineralogischen  I 
die  spezifische  Differenz  des  Ma| 
Schwefelkieses  aufzufinden.  Die  er 
von  dieser  Entdeckung  thoilte  ich  h 
meiner  Abhaudlung  über  das  Vcrhlil 
sehen  der  IMischung  und  den  aufsere] 
fenheiten  der  unorganisirtenNaturkörj 
hier  nun  eine  genauere  Nachricht  von  < 
Bereits  vor  anderthalb  Jahren  e 
zu  ^r/dreasberg  am  Harz  ein,  in 
sechsseitigen  Tafeln  krystallisirtes , 
spath  eingewachsenes  Mineral,  weL 
hei  einer  nachher  in  Verbindung  mit 
Professor  Stro^ieyer  damit  vorgen 
Prüfung,  als  Magnetkies  bewährte.    B 


*)  Specimen  de  relatiane  ittter  eorporum 
anorganieorum    indoles    ehemiccu    atque 
1813.  pas;.  .34* 
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Anweseaheit  am  Harz,  im  Winter  des  vorigen; 
Jahres ,  fanden  der  Herr  Bergprobirer  Bauer-  ' 
SACHS  und  ich,  in  der  eben  so  reichen  als  in- 
struktiven Sammlung  des  Ersteren,  noch  un- 
gleich ausgezeichnetere  Krystalle  vom  Magnet- 
kiese auf,  die  ebenfalls  zu  Andreasher g  vorge- 
koiTUTien,  aber  bisher  theils  übersehen,  theiU 
verkannt  worden  waren.  Die  bemerkten  Kry- 
stallisationen  sind  folgende: 

1)  Das  regulär  sechsseitige  Prisma,  weichest 
bald  als  höchst  dünne  Tafel,  bald  als  stär- 
kere Tafel ,  bald  als  Säule  erscheii^t.  Di« 
tafelförmigen  Krystalle  komm,etl  theils  ein- 
zeln ,  theils  in  einander  krystallisirt  vor  ^ 
so  daf^  n\chi*ere  derselben  mit  ein«mder 
einspringende  Winkel  bilden. 

2)  Dasselbe  Prisma ,  gemeiniglich  als  Säule  ^ 
an  den  Endkanten  mehr  und  weniger  »tark^ 
JBach  abgesmmpft.  Bei  mehr  zunehmender 
Abstumpfung  wird  aus  dieser  Krystallisa« 
tion 

S)  das  regulär  sechsseitige,  gemeiniglich  als 
Säul^  sich  darstellende  Prisma,  an  den 
Enden  sechsflächig  flach  zügespizt,  die  Zu- 
spizzungsflachen  gegen  die  Seitenflächen 
cesezt. 


» 
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Die  Kanten  dieser  Krystalle  pflegen  scliarf 
ausgebildet  zu  seyn.     Die   Seiten-  und   Endflä- 
chen sind  glatt  und   stark  metallisch  glänzend; 
die  •  Zuspizzungsflachen   dagegen    in  die  Länge 
gereift)    wodurch   sie   sich   als   sekundäre   Flü- 
chen dokumentiren.  Die  tafelförmigen  Ki^ystalle 
sind   nur    von  kaum   inefsbarer   Gröfse  bis  zu 
einem  Durchmesser    von    4  Linien    vorgekom- 
men;   die    saulenföi*mi§en   von    2   bis    3  Lini«Ä 
Länge   und   1   bis  2   Linien   Stärke.      Bei   ilto 
gröfscren   Krystallen    ist    ein    ausgezeichneter, 
den    Ehdflacl>en     paralleler      Blätterdui-chgans 
nicht   zu  verkennen  (—  ein  Beweis,   dafs  die 
Krystalle'  der  von   dem  Herrn   Geheimen  Rath 
Leonhard  zuerst  beschriebenen    blättrigen  Vj*- 
rietiit    des    Magnetkieses     angehören   — )   und 
außerdem  bemerkt  man  drei  minder  deutliche, 
^en     Seiteivflachen     des     regulär     sechsseiugea 
.prismaa  gleichlaufende.  Als  Kernkrystalüsation 
läfst  sich  al&ö   das   regulär  sechsseitige  Prism 
Annehmen,    oder  auch,    welches   auf  dasselbe 
hinaus  kommt  ^  das  geschoben   vierseitige  Pris^ 
ma  mit  Seitenkanten  von  60^  und  120« ,  wel- 
ches nach  der  kürzern  Diagonale   spaltbar  ist 
Die  Dimensionen    der  Kernkrystallisation   sind 
für  jezt   noch   nicht  zu   bestimmen,  weil  die 
Kleinheit  •  der  KiystaUe    eine  genaue  Ausmcs- 


^ 
% 


•  .  i 
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^ung  der  Winkel^  welche  die  Zuspizzuiigsfiitik 
chen  mit  den  Seiten-  und  Endflächen  machen, 
jücht  gestattet. 

Die.  Krystalle  kommen  thells  von  einer 
«twas  in  das  Spei^gelhe  stechenden ,  tomback- 
Braunen  Farbe,  theils  in  den  verschiedenen 
Stahlfarben  angelaufen  vor.  Sie  zeigen  eine 
bald  stärkere,  bald  schwächere  Wirkung  auf 
den  Magnet:  die  dünnen  Tafeln  folgen  demsel- 
ben sehr  schnell  und  die  dickeren  beunruhigen 
die  Nadel  m.erklich ;  nur  bei  den  saulenförmi- 
^en  Krystallen  konnten  Herr  Bausrsachs  i^nd 
ich  diese  Wirkung  nicht  deutlich  wahrnehmen, 
welches  vielleicht  der  begonnenen  Oxydirung 
der  OberAäche  zuzuschreiben  ist«  ^ 

Die  dünnen  Tafeln  hängen  theils  einzeln^ 
theils  zusammen  gedrust  in  zelligem,  vo^ 
Kalhspath  begleitetem  <^uarz ;  die  stäi^keren 
Tafeln  fand  ich  in  Kalkspath  eingewachsen*; 
die  säulenförmigen  Krystalle  in  der  Baüersach- 
sischen  Sammlung,  sizzen  auf  dunklem  Koth- 
Gültigerz. 

unter  den  Andreasbergischen  Gruben,  auf 
denen  der  krystallisirte  Magnetkies  vorgekom- 
men ist,  lUfst  sich  die  AhendrÖthe  mit  Gevtifs- 
heit  anführen.  Da  der  Magnetkies  im  Andrea^.- 
berger    Erzgebirge    auch    unter    anderen   Ver- 


»  • 
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Mltnissen  yorkommt,  so  darf  man  sich  viel- 
leicht Hoffnung  machen,  die  krystallisirte  Ab- 
HndeiuAg  l^ei  mehrerer  Aufmerksamkeit  da- 
selbst in  der  Folge  häufiger  zu  finden. 

•  Noch  erlaube  ich  mir  teine  kurze  Bemer- 
kung über  eine  Abänderung  des  Schwefelkieses 
(gemeiner  Schwefelkies  auctor.),  wovon  ich  in 
der  SatimljUng  des  Herrn  Bergprobirers  Bauer- 
Sachs  zu  Zellerfeld  und  in  der  des  Hrn.  Pro- 
fessors KwocH  zu  Braun^chweig  ausgezeichnete, 
wiirllicht  krystalUsirte  Exemplare  angetroffen 
habe,  deren  Erwähnung  in  einer  Mineralogie 
mir  aber  nicht  erinnerlich  ist.  Diese  Va- 
rietät ist  charakterisirt  durch  einen  vollkommen 
'  grofs"  und  flachmii schlichen  Bruch  und  starken 
Metallglam  auf  den  Bruchßächen,  kömmt  aber 
in  allen  übrigen  Stücken  mit  dem  gemeinen 
Schwefelkiese  überein.  Ich  werde  daher  von 
nun-  an  meinen  Schwefelkies  (Handb.  d.  Min. 
I.  146.)  in  zwei  Varietäten ,  in  unebenen  und 
muschlichen  zerfallen,  von  denen  ersterer 
durch  den  unebenen,  zuweilen  dem  Unvoll- 
kommen- und  Klcinmusch  Hellen  sich  nähern- 
den, feetalb'sch  glänzenden  Bruch  charakterisirt 
wird.  In  den  Mineralsystemen,  welche  einen 
gemeinen  Schwefelkies  als  Art  der  Schwefel- 
kies-Gattung  unterscheiden,  würden  hiernach 
zwei  Unterarten  gebildet  werden  können.  — 
Die  mir  zu  Gesicht  gekommenen  Exemplare 
des  muschlichen  (gemeinen^  Schwefelkieses  sind 
yon  Kongsberg  in  Norwegen  und  scheinen  alt 
9u  seyn.  - 

^     II 
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13  äs  Mineral-System  des  Herrn 

Bbhzelius. 


M^  örsök,  att  9  genbm  anvandanttt  af  den  elec* 
trokemiska  Theorien  och  de  kemiska  proportio* 
nerna^  Grundlägga  ett  f-ent  vettenskupligt  Sy* 
Stern  för  Mineralogien ,  af  ^,  Jacob  B£RZfiLius« 
Stockholm ,  1Ö14. 


'  Der  Wunsch ,  meine  Leser  mit  dem  neuen  System 
des  geistreidien  Herrn  Bxrxelivs  bekannt  %\x  machen^ 
liels  mich  an  meinen  würdigen  Fzieund,  den  'Herrn 
Sv£i>SNSTJSiUf  A  in  Stockhohn^  die  Bitte  wagen  ,  mir 
einen.  Auszng;  daraus  mitzutheilen.  Mit  der  liebens« 
'würdigsten  Gefälligkeit  erfüllte  er  diesen  Wunsch  iind 
ihm  verdanke  ich  dasjenige ,  was  die  folgenden  Zeilen 
in  einet  iron  mir  verfafst^n  Übersezzung  entkalten. 
Spätei:  "war  Hr.  BERzsxfus  gütig  genug,  mich  mit  der 
Übersendung  seines   schazbaren  Werkes  zu   erfreue^. 

Ddr  Herausgoh§rB 


tmtßmmygm 


8t er  Jahrgang.  29 
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Dieses  neue  Mineral  ••  System  '  beruHt  ^ruf  ^ 
reinen  chemischen  Grundsäzzen«    Die  elektrcH 
chemische  Theorie  sowohl  ^   als   die  durch   die 
Scheidekuns t.  bestimmten  Verhältnisse  f  werden 
darauf  angewendet. 

Alle  sogenannten  einfachen  Minerallen  sind 
-chemische  Verbindungen ;  als  solche  müssen  sie 
^den  Gesezzen  der- Chemie  unterworfen  werden. 
Denken  wir  unr  eine .  durch  die  Wirkung  der 
galvanischen  Säule  zersezte  Verbindung  von 
oxydirten  Körpern,  so  wird  stets  ein  Oxyd« 
selten  zweie ,  *.  durch  den  positiven  Pol  ange- 
zogen werden,  indessen  immer  eins  oder  häu- 
fig auch  mehrere  sich  um  den  negativen  Fol 
reihen.  Das  Resultat  diesev  Erfahrung  läfst 
sich  auf  eine  andere  Weise  ausdrücken:  in  je- 
der  Verbindung  oxydirter  Si^stanzen,  ist  min- 
destens ein  Oxyd ,  welches  sich  als  Säure 
zeigt,  während  eins  odier  mehrere  wie  salinl- 
sehe  Basen  sich  verhalten.  Um  nun.  die  Natuf 
einer  ^  Zusammensezzung  oxydirter  Körper  za 
beurtheilen,  mufs  man  vor  allem  bemühet 
seyn  zu  erforschen,  welche  ihrer  Oxyde  die 
Funktionen  yon  Säuren  und  welclie  die  der 
Basen  verrichten»  Wendet  man  das  Gesagfe 
auf  die  Zusammensezzung  der  oxydirten  Mine- 
ralkörper  an^   so  ergiebt  es    sich,   dafs,   mi 
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Ausnahm«  der  als  solche  anerkaniiteii  Säuren  ^ 
'  iioch  andere  Substanzen  iälie  nämlichen  Eigen- 
schaften zeigen  und  in  gewissen  chemischen 
Operationen  dies^ben  Wirkungen  herbeiführen. 
Hierher  gehören  die  Oxyde  von  Titan,  Tantal 
und  Kiesel  wovon  zumal  die  leztern,  betrachtet 
Inan  sie  als  Saure,  die  merkwürdigsten  Bezie« 
hangen  auf  die  Mineralogie  darbieten. 

Die.  Kiesel  einiget  sich  unter  verschiedenen 
Verhältnissen  mit  den  Basen.  Der  Verf.  nennt 
diese  Verbindungen  kieselsaure  (sißclates)  und 
theilt  sie  nach  ihrem^  Quantitativen  ab  in  über* 
saure  kieselsaure  {  super silicia^es )  ^  kieselsaure 
(^siliciates)  und,  Üieselgesäuerte  i^subsiliciates') 
Verbindungen  *)»    Gleich   den   anderen  Säuern 


*)  Aus  dfim  Grunde,  dafs  die  Kieselerde  hier  als  «in, 
die  Funktionen  einer  Säure  ausübendes  Agens, 
betrachtet  wird ,  wohin  auch  die  Endigung  -^ 
atei  zielt,  welche  nach  dem  antiphlogistischen 
System ,  in  dei^  Franz&sischeji  Sprache :  die^  Ver* 
bindung  einer  Vollkommenen  S'iure  mit  einer  Bas« 
bedeutet«  B^UzsLitfs  führt  darum  obige  Namen 
bei  der  Klasse  d«r  vollkommeueh  Salze  am  3. 
'F'6fs'^k^x.  s.  w«  S.  54  ff*  Supersilicias  ferricus ; 
Sisenkiesely  silicias  ferro  -  magntsicus^  Chrysolith^ 
iUUias  ferro  »'Calcieus^  Melanit  ii.  •«w. 
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^ebt  die  Kiesel  Verbindungen  mit  einfacheri 
gedoppelter,  dreifacher  Basis  u.  s.  w.;  siii 
scheint  selbst  mit  einer  gröfseren  Anzahl  mj. 
Basen,  Zusammensezzungen  darzustellen,  ibl 
irgend  eii^e  andere  Säure,  d.  h.  in  natuN; 
liehen  Verbindungen.     Der   Grund   hiervon  i 


darin  zu  suchen ,    dafs  die  Verwandtschafts-Ver* 
hültnisse,  zu  schwach  um  ihren  Einflufs  in  bi« 
seren  Laboratorien  geltend  zu   machen,    deii- 
^noch   Gewalt  genug    besizzcn  um    sich  in  dei^ 
Operationen  darzuthun ,  welche  im  Inneren  des 
Erdkörpers     vor   sich  gehen,    wo  jene  Ver/ialt-  . 
nisse  (vielleiclit)  ununterbrochen  und  während 
eines   langen    Zeitraumes    tliatig    wirken,  ohne 
dafs  sie  auf  Hindernisse  stofsen ,  durch  \Telche 
sie  in  der  VVcrkstittte  des  Scheidekünstlers  steto 
Stöhrungen  erleiden. 

Was  die  nicht  oxydirten  Mineralkörper  be* 
trifft,  wie  namentlich  die  Schwefel-  und  Arse- 
nik -  Verbindungen  {sulphures  ,  arseniures)  u.  «• 
w.  "**),  so  betrachtet  Herr  Bx2iz£lius  dieselben 


•)  Für  manche  meiner  Leser  durften  vieUeicht  nach- 
•teheutle  Bemerkungen  nicht  ganz  überflüssig  «y^' 
Die  Französischen  Chemiker  nennen  bekanntlich 
die   Verbinxiang   des  Schwefel«  mit  ijgend  eifl^H 
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munter  dem  näinlich/ßn  Gesichtspunkte  wie  die 
oxydirten  Zusammensezzungi^n ;  denn  werden 
sie  bis  zu  einem  gewissen  Grade  oxydirt)  oder 
]>ringt  man  den  Sauerstoff- Gehalt  )ener  in  Ab« 
aiiig^9  so  bleibte  nic^ht  oxydirte  Verbindtuigen 
aiibrig,  welche,  was  ihre,  chemische  f^atur  be« 
trifft  9    denselben    elektrochemischen  Gesezzen 


hierzu  geeignettn  Metalle,  zu  «Sn/pAur«.  So  z.B.  die* 

»  - 

jenige  dieses  Urkörpers  mit  dem  £i9ei\^  Sulfure  de 
fevy  zu  Deutsch :  Schwefeleisen.  Berzelius,  von  der 
Ansicht  ausgehend ,  dafs  alle  Verbindungen  zweier 
oder  mehrerer  Körp«^ ,  Metalle  u.  s.  w.  woron 
der  eine  unter  andern  Verhältnissen  eine  S'iuze 
zu  bilden  im  Stande  ist,  wie  z.  B.  das  Arsenik, 
metall^  der  andere  hingegen  sich  unter  veränder- 
ten Umständen  als  Base  zeigt,  ^vie  z.  B.  das  Eisen, 
bringt  sie  unter  diese  Klasse  'mit  dem  Anhang  — ^ 
eta  am  Ende  des  Metall  -  Namens  (oder  des  Uf- 
körpers),  der  die  Fähigkeit  besizt,  eine  Säure 
bilden  zu  ^können.  So  nennt  er  Sul-phuretum 
argenti  u. '  s.  w.  ,  das  Graugultigerz ,  Stihietum 
hiargenti ,  etc»  das  Spiefsglanzsilber,  ßitelluretum 
jirgenti  etc,  das  Aurum  graphieuni  ( Schrifterz  ^ , 
ArsinUtum  Jerri ,    &evL  Mifepickel  u.  s.  w» 

d.  Hv 
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untdrworfeii  shid^'iYie'die  oxy^Sirten  SubsUnizei», 
In  einer  jeden  Zusammensezziing  aus  zweieo 
Metallen  oder  ai^s  Schwefel  mit  einem  oder 
mehreren  Metallen,  mufs  man  daher  das  Ra- 
dikal aufsnchen,  welches  fähig  ist  die  Säure 
zu  bilden,  so  wie  das  Radikal  oder  die  Radi- 
kale,  welche  die  Basen  zu  erzeugen  vermdgeo, 
.  So  wie  man  Salze  mit  gedoppelten  und  d^^ei- 
fachen  Basen^  ui|d  Arsenik-,  Tellur-,  Antimon-, 
Schwefel"  n,  s.  w.  Verbindungen  init  -ein&chen 
und  gedoppelten  Basen  u«  s.  w.  hat. 

Nachdem  der  Yerf,  die  Anwendung  der 
elektrochemischen  Theorie  auf  die  IVlineralode 
gezeigt  hat ,  geht  er  zu  den  bestinfunt^n  Ver- 
hältnissen über ,  in  welchen  die  Grundstoffe  der 
organischen  Natur  sich  verbinden.  Die  Mine- 
ralkdrper  enthalten  alle  Grundstoffe  und  es  ist 
eine  erwiesene  Thafts^che,  d^ifs  die  Elements 
sich  in  gewissen  Proportionen  vereinigen, 
zwischen  denen  kein  mittlerer  Grad  vorhanden 
ist.  Warum  sollten  jene  Gnmds$offe  nicht  den- 
aelbei^  Gesezzen  der  Chemie  in  ihi^en  Bildungen 
der.  mineraliscEen  Substanzen  unterworfen  seyn, 
die,  wie  £^uf  wdern  Pytukten,  so  im  Innern 
des  Erdkörpers  vor  sieh  gehen. 

Hierauf  beleuchtet  Hr^  B.  dJe  Umstände » 
w:elche  uns:i|i  der  Regel  hindern  jene  bestimmten 
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Verhältnisse  zu  beobachten,  so  wie  die  gründe 
wegen  denen  die  Analysen  so  häufig  Resultate 
liefern  9-^19  mit  den  Gesezzen  der  chemischen 
Verhältnisse  so  \Yenig  übereinstimmen. 

Um  indessen  den  Beweis  j^u  führen«  daft 
.>ene  Verhältnisse  in  der  That  vorhanden  sind 
und  das  anderer  Seits'  eine  grofse  Vielzahl  von 
Zerlegungen  denselben  analog  ist,  so  hat  der  Verf. 
^ine  Untersuchung  von  70  verschiedenen,  durch 
JCi;.AriioTH,  HisjNGEA,  Laugisr,  Vauquelin  ^ 
«,  w.  gemachten  Analysen,  veranstaltet,  welche 
mit  den  chemischen  Verhältnissen  sehr  gut 
übereinstimmen.  Man  darf  hierbei  nicht  un-> 
J>eachtet  lassen,  dafs  'Hr^  B.  durch  neue  Erfah- 
rungen den  Sauerstoff  •  Gehalt  der  metallisefaen 
Oxyde  sowohl  als  den  dei;  Erden  erforscht  hat 
Miit  Ausnahme  von  3  oder  4  welche  noch  nicht 
«geprüft  sind.  Er  hat  gefunden  dafs  die  Kiesel 
49,64  Fr.  Sauerstoff,  die  Alaunerde  46,70,  der 
J^atk  28,00,  das  Kali  17,00  Pr.  u.  s.  w.  enthalten. 
X>ie  Anwendung ,  welche  von  diesen  Erfahrun« 
gen,  gemacht  wu^d,  ist  folgende.  Karstens  ' 
Sovwiit  z.  B.  besteht  nach  der  Zerlegung  vcm 
VAvquELi^  aus  46  Pr.  Kiesel-  und  49  ?r.  Alaun« 
crdcD^r  Sauerstoff  derersteren  macht  22,87» 
J^cr  der  leztei*en  23,08  aus.  £s  ist  folglich  er« 
wiesen ,.  dafs  in   dieser  leztercn  Zusammensez« 


t 
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zung  ungefähr  gleiche  Mengen^Oxygens  vorhan- 
.  den  sind,  darum  erhält  sie  den  Namen  Silicias 
aluminicus  {kieselsaure  Alauiierde ,  Llwnerdige 
Kieselsäure.  Der  Ta/^el Späth,  nach  dem  Verf. 
Bisilicias  calcicus  (ziveifnal  kieselsaurer  KM, 
xweifach  kieselsaurer  Kalk,  doppelt  kieselsau- 
rer Kalk,  kalkige  Doppel ' Kieselsäure) ,  be- 
steht aus  50  Fr.  Kiesel-  45  Kalkerde  und  5 
.Wasser,'  zu  Folge  der  KLAPROTK*schen  Zerle- 
gung. Der  Sauerstoff  dieser  Substanzen  ver- 
halt sich  wie  24)82,  —  12,60  und  4^400 ;  darauf 
ergiebt  sich,  daCs  die  Kalkerde  dreimal  so«  ri&l 
Oxygen  als  das  Wasser  und  die  Kieselerde 
zweimal  so  viel  als  die  K'alkerde,  mithin  sechs« 
mal  mehr  als  das  Wasser  enthält. 

Der  Felds patfi ,  so  .  ungemein  h^nfig  i  airf 
unserem  Erdkörper  verbreitet,  ist  eine  höchst 
einfache  aber  zugleich  überaus  interessante  Zu- 
sajnmensezzung.  'Nach  den  verschiedenen  Zer« 
legungen  von  KtAPupTH,  Vavqvs.lxh  ,  Rose  ti, 
a.  enthält  er  63  —  68  Kiesel-,  15  —  20  Thon- 
erde  und  13  —  14  Kali.  £s  ist  bekannt,  dafs 
das.  Kali  und  die  Alaunerde  sich  im  Allgemei- 
nen in  solchen  Verhältnissen  yerbinden,  dal^ 
erstere  -  dreimal  mehr  Sauerstoff  enthält ,  als 
leztere ,  wie  z.  3*  im  Alaun.     Eben   diese  Yer- 

tiältlu$8e  findet  man  im  Feldspath  wieder.    Die 

\ 


^         "  X 
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Kieselerde  ist  in  solcher  Meng6  in   seiner  Mi- 
schung   vorhanden »    dafs    sie   dreimal    so   viel 
Sauerstoff  enthalten  mufs,  als  die  beiden  Basen 
zusammen.^     !Nimmt  itian    das   Mischungs  •  Yer- 
hältnifs  des  Feld^pathes  als  ein  solches  an ,    so 
mufs     er    bestehen    aus    669OO  Kiesel  - ,     17)61 
Alaunerde ,  13  —*  16  Kali ,    und   alle  Analysen 
deuten    ungefähr    auf    diese    Quantitäten    liin. 
Nimmt  man  die  Kieselerde  (Kieselsäure)  hinweg 
und  fügt  so  viel  Schwefel  dazu   als  nöthig  ist , 
um    mit    dem     Sauerstoff     dieses^     Kie$plsäure 
Schwefelsäure  zu  erzeugen,    so  ist  Alaun  vor- 
handen. 

Was  die  Klassifikations  -  Ordnung  des  Hrn. 
B.  betrifft,  so  wird  diese  durchaU;S  nach  der 
elektrochemischen  Theorie  bestimmt,  Die  erste 
Skizze  derselben  findet  man  in  dem  Versuch 
über  die  chemische  Nomenklatfir  *)•  Das  auf- 
merksame Studium  jenes  ^^ufsazzes  führt  zu 
denselben  Gedanl^en  über  Mineralogie ,  welche 
man  in  dem  vorHegenden  Werke  mit  mehr 
Ausführlichkeit   entwickelt , findet.  . 

Der    Verf.    theilt    die    Fossilien  .nach   den 


*)  Jousnal  da  fhysi^u^  par  Delamstherie,     Jahr*, 
gang  I8il,  , 
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einfadten  KUrpern  in  Familien  ab ,  laavm  er 
mil  dem  Sauerstoff  beginnt  und  mit  dem  Kali 
mdigt,  welche  die  beiden  äufsersten  Glieder 
der  von  ihm  also  genannten  elektrpchemischeo 
Kette  aasmachen.  Jede  Substanz  verhält  ihr« 
Stelle  in  der  Familie  desjenigen  seiner  Elemente, 
welche  dem  elefctropositiven  Ende  der  Kette 
9m  nächsten  steht..  So  wird  die  Familie  de« 
Eisens  auf  folgende  Art  eingetheilt : 
1.  Ordnung.     Ferrum,  nativunu 

1.  Spezies«     Gediegen  *  Eisen^ 
2*  Spezies.     Meteor '-Eisen^  ' 

S*  Ordnung.«    Sulphureta^ 

%.  Spesiesl     ^umdrisulfhttretum   Ferri  ($4lwefcI- 

,    Ides).  f 

2.  Spesueg.      BisulpKuretum  Ferri   (Magnetkies). 

3.  Spezies.      Bisulphuretum  Ferri  mit  Sulphrnretiff^ 
Cupri  (Kupferkies)« 

S.  Ordnung.     Cßrhureta^ 

1.  Spezies.     Supercorburetmm  Ferri  (ürsphit), 
4*  Ordnung.     Aneuietm^ 

1.  Spezies.     Arsenietum  Ferri  (Arsenikkies)^ 
3.  Spezies.     Arsenietum    Ferri    mit    Sulphuretum 
Cupri   (Fah^erz). 
5.  Ordnung.      Telluretä»^ 

1.  Spezies.       Supertelluretjum     Ferri    (Gediqnen- 
TeUur). 
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-6»  Ordnung.     Oxidm,         -  i     ' 

i;  Spezies.     Oxidum  Ferri  (Rot]i«£ii«nttein)« 
tf.,  Spezies.     Oxidunf  ferroso  -  ferrUuM   (Magnet:« 
Eisenstein), 
%  Ordnung«    ßul-phßtßf. 

Ir  Spezies.     Snljfhas  ferroMus    (£isenvittiol). 
12 .  Sp^zi^*     Subsulphks    ^uadri "  f errief    (EktA'* 
Peclierz), 
8«  Ordnung.     Phosphates^ 
"9,   O  r  d  11  u  n  g,  -  Carhonates^  ' ' 

10.  O  r  d  h  u  n  g.     Arläniates^    > 

11.  Ordnung.      Chrornates, 

12.  Ordnung.      TValframimteu 

13.  Ordnung.      Silicates,  \ 
1.  Spezies.     Sup§rsilicias    ferricuS  ( kiyi^tallisirtar 

bxaunrqtlijer   Eiseukiesel).  ' 
£•  Spezies,  '  Trisilicias  fietro^m    (ein  underer  fii« 

'senkipse]},        v 
3«  Spezies.     Silicias  ferroio    magnesicus    (Chry- 
solith), , 
4«  Spezies*     Silicias  feYrifto  fafciens  (Melanit)« 
5.  SpczieSk    '  SlHcms  ferroto    caioims  mii  SilUias 
alifjninicus    (ein  anderer  Mplanit)« 
14*  Ordnung.      Tantalates^ 

15*  Ordnung,     'Tif «^n  iateK  i 

16.  Ordnung.     Hydrates^  '-       ^    - 

1.  Spezies.^    Suhhydrus  ferricns  (69lb-Eisen9tein)L 


I 
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Die    Alaminium^Familie    Ui  Colgcnd* 
Unter  -  Abtheilungen  : 

1«  Ordnung.     StilphateSm  ^ 

2«  Ordnung«     Fluatt's* 
3»  Ordnung.     FluosiliciateS* 
4*  Ordnung.     Siliciates* ' 

1*  Abtheiluitg.     Einfache  Silikat&* 
!•  Genus«     Silicias  aluminicus* 

2«  Spezies.      Silicias  alutninicus.    (Nephelin)* 
3«  Speues«     Suhsilicims    trialumjinicus    (Kol- 
lyrit). 

3«  Abtheilung«     pedojrpelte  Silikat»* 

1«  Genus*      Silicias  aluminico  -  heryllicuSm 
«  1«  Spezies*     Bisilicias  aluminictis  mit  Quadri* 

silicias  heryllicus  (Schmaragd)« 
2»  Genus.      Silicias  aluminico  »cahicus*   • 
1*  Spezies«  Bisilicias  aluminico  ^  cedcicus  {LiA* 

ihonit)«  \       , 

2«  Spezies«       Trisilicifts    alaminico  r  €alcicus 
(Mehlzeolitli)«  t 

•  Die  Silber<^Faniilie  wird  .also  eingethcilt: 

«1.  Ordnung.  Jirgentum  nativum  (Gediegen-Silber)« 
2«   Ordnung«  ,  Sulphureta^ 

1.  Spezies«      Bisulphuretum  Argentu 

2.  Spezies.     Sulphuretum  Argenti^  Stibii  et  Ferri 
(Spr^d  -  Glanzerz)«       ' 
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3.  Spezits*     Sulphur0tum  Argenti^  terrl^  Cupri  et 

Stikii  (Graivgültigerz)«  -    / 

4*  •  Spezies*     Sulphuretum    Argenti    et  Stihii   cum 
Oxido  stihioso  (Rothgiiltigerz). 
3.  Ordnung.     Stihieea.     ', ' 

1»  Spezies.     Stihietum  hiargenti  (Spiesglanzsilber). 
2*  Spezies.     StibUtuni  triargenti  (Silberspiesglanz)* 
4*  Ordnung.      Telluretth 

m 

1,  Spezies«     Bitelluretuni  Argenti  und  Setelluretüm 

Auri  (Schrifttrz). 
2«  Spezies.      Bitelluretum  Argenti  und  hiteÜuretutn 
Plumhi  och   tritelluretum  Auri  (Gelberz). 
5*  Ordnung.      Aureta» 

1.  Spezies.     Biauretum  'Argenti  (Blektruxn). 

2.  Spezies.     Auretfm  biargenti  '  (Güldis'ch-Silber), 
öi  O  i:  d  n  u  n  g.     Hydrargyreta* 

1.  Spezies.     Bihydrargyretum  ^r^entz  (Amalgam). 

7.  Ordnung.     Carbonates, 

1.  Spezies.     Carbonas  argenlicus  (Grausilber). 

8.  Ordnung.     Muriates.^  '       -^ 

1.  Spezies.     JVIurias  argenticus  (Hörnsilber). 

Mit  Be^vunderung  sieht  m^n,  >vie  diese 
nicht  oxydirtea,  Verbindungen  dem  System  den 
VerEi  koaform  sind  und  bis  zu  we^lchem  Grade 
sie  in  ihiin^*  Zusanunensezzung  einer  Überein- 
stimmung mit  den  fixirten  chenuichen  Verhält« 
iMKsejA  darbieten« 


\  / 
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fir.  B.  hat  eine  Methode  ersoaneil  durch 
Zeichen  oder  viefanehr  durch  Fofmeln  die-  qua- 
litative und  quantit^iüve  Natur  der  Mineralkdr« 
per  ausAdrückeiL  Ein  Theii  dieser  Formeln 
ist  etwas  verwickelt^  liber  das  Ganze  ist  leicht 
2u  fassen  und  überaus  heuern'  anzuwenden, 
so  bald  mtm  einmal  in  das  System  eingewei- 
het  ist. 

Dem  Werke  selbst  sind   fiinf  Ablagen  bei« 
gefiigt.    Die  drei    ersten   umfassen   die  Gruad- 
*SHZze  zur  Berechnung  des  Mischungs  -  Verhält- 
nisses  der   Mineralkdrper«     Di^   vierte  enthält 
eine  Analyse  der  dem  Magnet  folgsamen  Eisenerze 
deren    ÄesuUate   von  der   gröfsten   Wichtigkeit 
für   die  Theorie    der    chemischen   VerhSltnisse 
im   Allgemeinen    sowohl  y  .als    besonders '  auch 
in   ihrer   Anwendung   auf  die  Mineralogie   ist 
Der  Verf.  hat  den   Beweis    gefuhrt,   dafs  diese 
Efze-  aus  schwarzem  und  rothem  Eisenoxyd  in 
einem  solchen  Verhältnifs  zusammengesezt  sind, 
dafs  dieses  zweimal   so  viel  Eisen  und  dreimal 
mehr  Oxygen   als   jenes    enthalt.     Ein   fünfter 
Anhang  .  hat  zum    Zweck    den  Sauerstoffgehalt 
der  Glizinerde  darzuthun*  Hundert  Theile  der« 
selben  haben  68)861  Beryllium  und  31)136  Sau« 
erstofC 

Itt  es  gestattet  5  eiii   Vrtheil    ül»er  dieses 
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Werk*   auiKU^pecken  9    so.  läfst   sich  nicht  ul 
Abrede   stellen,   dafs   es    überall   den  Stempel 
der    Wahrheit    trägtl     Und  in  der   That,   was 
lyaren  die  Mineralien  wohl  anders ,  als   chemi» 
sehe    Kcirper,    den    allgemeinen^ Gesetzen ^  der 
Natur  unterworfen  ?    £s  leidet  keinen  Zweifel^ 
dafs    das   System   des   Hrn.  B.  in  Kurzem  von 
den     Chemikern     angenommen    werden    wird^ 
unter  denen  manche,  nachdem  sie  einen  höchst 
fiüchtigta  Blick  auf  dasjenige   geworfen  haben  ^ 
wa^     über    die    ^atur    der   Kieselerde  etc.   in 
dieser  oder  jener  Zeitschrift  gesagt  wird,   ^ich 
das  Verdienst  der  Iflntdeckung  anzueignen   ge-* 
neigt  sind.    Was  die  Anwendung  des  befragten 
Systems    von    Seiten   des  Mineralogen  betrifft^ 
so    wird^  diese  mit  weit  mehr  Schwieri;;keiten 
verknüpft  seyn^  indem  dasselbe  einei)  Grad  des  . 
chemischen   Wissens    voraussezt,   der   bei   den 
bisher   angenommenen    Methoden   nicht    erfor- 
dert   iflirde.     So    viel    läfst    sich  von  diesem^ 
eben  so  neuen   als   abstrakten  Gegenstande  ur** 
theilen,   dafs   das  B&aZEUus'sche  System  damit 
endigen  wird  f  dafs  es  in  3  <oder  4  Blinden  alle 
früher  bekannten  vereinigt«    Nicht  als  ob  diese 
uns  nicht  den  wesentlichsten  Vortheil  gebracht 
hätten  und  auch  für    die  Folgezeit ,   zumal  was 
Beschreibung  u.  s.  W.   betrifft »    hdchst  nüzlich 
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« 

UeilMn  würden«  Aber  keins  der  and^jpi  Sy- 
steme beruht  auf  solchen  allgemeinea  und 
unwiderlegbaren  Grund^zaien.  Liegt. nichfr  in 
dieser  Unvollkommenkeit  der  Mineral  -  Systeme 
die  Schwierigkeit  daraus  für  diejenigen  Zvreige 
*  der' Kunst  Vortlieile. zu  gewinnen,  Welche  von 
der  >lineralogie  abhängig  sind  ?  Und  mufs  nicht 
die  'Methode  des .  Hrn.  B.  das  Wissen  der  Me- 
tallurgen  um  Vieles  erleichtern?  dem  gar  oft 
die  chemische  Natur  der  Substanzen  nicht  be- 
kannt war,  d«  i.  der  ihre  ursprüngliche  Za- 
sammensezzung  nicht  wufste  und  die  Wirkung 
gen  und  Kesultate  nicht  ahndete,  welche  durch 
•ine  Zerlegung  derselben  erfolgen  mufsten. 


So  weit  Herr.  Svedenstierna.  Ich  fand, 
gerade,  als  icii  die  vorstehenäe  Übersezziing 
zu  Ende  gebracht  hatte  ,  im  110.  Stücke  der 
Göttin gischen«  gel.  Anz.  1814  eine  Anzeige  des 
BERZELiüs'^chciv  Werkes  und  glaube  meine  Le- 
ser zu  verpflichten ,  wenn  ich  einen  Auszug 
aus  derselben  hier  eine  Stelle  finden  lasse. 


» Ilr,  BcRZELXtrs.  meint,  dals  man  die  Minerilo* 
3^  gie ,  aus  einem  wissensphaftlichen  Gesichtspankte 
»nur  für  einen  Theil  pder  einen  Anhang  der  Chemie 
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9  bettftcht«]!  könne ;  und  dafs  ,  wenn  uns  die  Chemie^ 
»als  ein  wissenschaftliches  Ganzes,  die  Kenntnifs  dex 
»Efeznente,  der  Verbindungen ,  welche  dieselben  ein« 
-»gehen  ujinl  der  Formen ,  unter  denen, diese  Vereini* 
» gungea  sich  darstellen ^  verschafft,  die  vollendete 
s>  Mineralogie  nur  ein  Exzerpt    aus    jener    vollendeten 

V  Chemie    sej,    welches    alle    die    Vereinigungen    ent« 

V  hält  f  die  als  Fossilien  vorkommen.  Für  das  mine« 
» ralogische    System    gibt  es '  daher    nur  einen  wissen- 

V  sehaftlichen  Grund ,  den  die  Chemie  darbietet ,  und 
»jeder  andere  ist  fiir  die  wissenschaftliche  Minerale« 
»gie    fremdartig.     Die    elektrochemische    Theorie    hat 

■V 

«uns  gelehrt,  in  jedem  zusammengesezten  Körper  diö 
«Bestandtheile  von  entgegengesezten  elektrochemischeH 

V  Eigenschaften    aufzusuchen.      Sie    hat     uns     gezeigt , 
'  s)  dafs  verscliiedenartige  Bestandtheile  durch  eine  Kraft 

»verbunden  werden,  welche  dem  6rade  des  Qegen«« 
9  sazzes     in     der     elektrochemischen    Natur     derselben 

I 

» proportiooirt  ist»  Hieraus  folgt ,  dafs  sich  in  jedem 
» zusammengesezten  Körper  ein  oder  mehrere  elektro* 
»positive  Bestandtheile  mit  einem  oder  mehreren  elek* 
» tronegativen  vereinigt  finden ,  oder ,  was  dasselbe 
» sagt ,  dafs ,  weiin  die  Verbindungen  aus  Oxyden  be« 
1»  stehen ,  jedem  in  pitx  Zusammentezzung  beiindlicheft 
»  Bestandtheile ,  welcher  als  eine  sogenannte  Basis  «r» 
^>  scheint ,  ein  anderer  entspricht ,  der  die  Rolle  einejC 
%  SiSure  spielt ,  selbst  wenn  dieser  leztere  im  ist&teA 
8^er  Jahrgajig^  SO.    ~ 


•  auf  die  Uiiteriiichüng    der  Fdssilie 

•  den    IUI     oxydirten    Stoffen    xusan 

•  eleltronegatiTen  und  elektioposit 
» aufzntudicii.    —    Hr.    B.    eiläutcct 

•  nicli  jenen  Priniipien  die  wakri 
»  Bei  rill  dtheile  luscnunengesiitcir  Mi 
V  niittelii ,  durch  lehrreiche  Beispieli 
m  Zli'kgtaj,  Tvelchei  nach  Smithson 
.68,3  Ziiitoxj-d  eiithält,  heifit  dag 

.    tcicui,  '{veil  in  der  Basis  und    in 
sSaiierstorr-QnantitUten  sind.      Haü- 
»nach   der   Analyse   -von    Rose    bere 

•  Kalico  '  Calcicui ,    "Weil   die   Säuerst 

•  iclerde  zu  der  des  Kalks  und  des  K 
«wie  18:  5i  i,  und  nJchin  die 
«viel  Eaiieuniff  cnihiUt  als  die  beii 
■  meii.  Zur  erleiclitenidcn  Cborsicl 
n  iien  ,  iu  denen  die  Bmandthcile    t 
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t» schiedencn  Stoffe  Werden  .durch  passend  geVabltä 
V  Buchstabett  bezeichnet ,  ,  und'  beigeseste  Ziffern 
»  driicl^en  die  Verh'iltnisse  der  Verbindungen  yerschie« 
I»  d«narti^r  «ds»  Zw«i  Buchstaben  werden  ohne  ^Zif- 
» fern    neben    einander    gesezt^     mrenn    die    Sauerstoff- 

•  mengen  beidet  Bestandtheile  ^eich 'sind.     So  ist  die 
»Formel  fiir'Has  Zinkglas ZZlZiS.     Eine  Ziffet  rechts* 
9  oben )  giebc  -das  Vielfache  ^des  Säuerstoffs  an,    weL 
» ches    in    donl    einen  Stoffe  gegen  den  anderen  damiC 
1»  -verbundenen ,    enthalten  ist*     So  ist    die   Formel  ixit 

0 

»  den   Tafels-path  !ZI  CS'^«  Eine  links  vorgesezte  Ziffef 

•  zeigt  dagegen  die  Menge  von  Einheiten  eines  Stoffes 
»gegen  einen  andern,  damit  vereinigten.  ,So  ist  die 
I»  Formel  für  den  Apö-phylUt  i:::  KS^  ^  ^CS».  Das 
to  Kali  ist  hier  die  Einheit  und  der  Körper  ist  zusam- 
»  mengcsezt  aus  einem  Theile  Trisilicias  KcdtMUS-  und^ 
» fiinf  Theilcn  Trisilicias  Catcieus ,  daher  das  Sauer- 
»  Stoffquantum  der  mit  dem  Körper  verbundenen  Kie- 
»  eelerde  ZU  5^  -|-  3. 

i»Die  Produkte  des  Mineralreichs  zerfallen  nach 
« Hrn.  B»  in  zwei  Häuptklassen :  l)  Körper  die  ganz 
i>  und  gar  *  naph  dem  Prinzip  fiir  die  Zttsämhierisez- 
» znng  det  unoi^gänisitten  Natur  gebildet  sind ,  d*  li. 
» binäre  Verbindungen  ui»d  Vereinigungen  derselben 
9»  untereinander ;  2)  Körper  die  nach  dem  Prinzip  fiir 
» die  Zusamttiertsezzung  dei?  organisirten  N^'tUr  ge- 
».  »bildet»     und    daher    Tür    Überrest©    einer    zerstprteir 


/ 


I 

f 
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» Organütdon  ansusehen  sind.  Die  erbte  dieser  Klassen 
«macht  den  Hanptgegenstand  der  Mineralogie  aus, 
«-und  die  ,  roUkommenste  Aufstellungs  ^  Methode  aller 
» dazu  gehörigen  Körper ,  würde  die  seyn  ^  bei  w«l' 
»eher  man  sie  naqk  ihrem  elektrochemischen  Yer- 
» halten  y  Ton  dem  am  meisten  elektronegativen  '^au- 
»  erstofF  an  y  bis  au  dem  am  meisten  elektropOsitiTen 
»Kalium  und  jedem  zusammeiigesezten  Körper  nach 
»seinem'  elektropositiirsten  Bestandtheil  auITührte.  Eint 
»solche  Aufstellung  ist  aber  mit  gro-Tsen  Sehwierig- 
» keiten  verknüpft ,  daher  man  für  jezt^  sich  einsm 
»approximativen  bedienen  mufs.  Alle  einfachen  Kör- 
»per  werden  in  drei  Klassen  getheilt^  1)  Sauerstoff, 
»2)  einfache  brennbare,  nicht  bestimmt  metallisch« 
^  »Körper     oder  '  Metalloide     {Radicale     Sulpkuricumj 

'  ^Nitrieum^  JS^utiaticum  ^  Phosphoricum  ^  Fluorkutn^ 
r>  Bormcioum  j  Carbonicum^  Hydro genium)  und  S) 
»  Metalle ,  zu  denen  nicht  allein  die  sogenannten  Me- 
»  talle ,  sondern  auch  die  metallischen  Grundlagen  der 
» Erde  gehören.  Jeder  von  'diesen  einfachen  Körpern 
»kann  eflne  mineralogisclie^  Familie  begründen,  dit 
,  »  aus  demselben  und  «Heu  Verbindungen  mit  «ndereu 
» Stoffen ,  die  gegen  ihn  elektronegativ  sind ,  bestehet. 

'  » Die  Familien  zerfallen    in  Ordiiungen  nach  den  ver- 

» s<^edeilartigea    elektrotiegativen    Stoffen ,     mit    yfc\' 

^    »chen  der-  elektropositivste    vereinigt    ist.     Die    Ord- 

I 
«nui^en  können  dann  2^.  B.  seyn^    1.  Sulpliur^a;  2. 
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9»  Carhur'eta ;    J,  Arsenieta ;    4«   Tellureia :  S,  Oxyda : 

»  6.  Sulphates ;    7.   Tlfttrtiif«^ ;    8.   Carbonatet ;    9.  ^r- 

9  seniates ;     10.    Siliciates    u.    s.    'W.    '  Dio  '  ^ahl     der 

)»  Oi^uxigen  vermehrt  sdch    in    dem    VeJrliältnisM ,    in 

a»  'Vrelchem    man    sich    dem    positiven   Ende  der  Reih« 

»  nähert.     Man  köiinte  auch  die   Ordnungen  zu  Fami- 

!^lien    und    die  Familien    eu  Ordnungen  machen  j    in- 

9  dem    man    die    Familien    nacji    dem  elektrenegativea 

^  und  die  Ordnungen  nach    dem  elektropositivsten  Be« 

»stancflieile     bestimmte;     aber     die     erstere   Methode 

M  scheint    Hrn.  B.    mit    theoretischen  und  so  zu  sagen 

s»  auch  mit  praktischen-  Vortheilen  verknüpft  zu  seyn^* 

D  indem    man   dadurch    z.  B.  die  gro&e    Ordnung  der 

»Silikate  ungetheilt    übersehen    kaun.^    Sind    die  Ord« 

%  liungen  sehr  grofs ,    so    kann   man  die  zu  ihnen    ge« 

»hörigen    Körper    in     Unterabtheilungen    bringen ,    z. 

s»  B.  nach  der  Anzahl    der  verschiedenartigen  Bestand«« 

9»  theile.     Übrigens  zirfillen    die  Ordnungen '  ( —  oder 

*»  die     Abthcilungea     derselben  *— )    in    Genera    und 

M  diese    in    Spezies.      Ein    Genus    umfafst    die   Minera« 

)» lien  ,  ^ -welche»    dieselben     uälieren     Bestandtheile    be« 

91  sizi^cn.     Die  Spezies    werden    durch  die  Abweichun« 

9^  gen  in  den  relativen  Quantititten  dieser  Bestandtheihs 

» gebildet«    ,  Abarten    und '  Yarietatdi    geben    die    ver«- 

w^schiedeuen    Formen    an    die    Hand,   in    denen    eine 

»Spezies  vorkoninit.     Um  die  Familien  zu  bestimmen^ 

«zu  denen  die  Fossilien   gehör«! ,    wird'  man  be^  den 
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•  Ordnungen  der  brennbaren  und  den  der  oxydirte« 
» Körper  y  ein  etwas  abweichendes  Prinzip  befolgen 
'»müssen.  Wenn  es  z,  B.  die  Bestimmung  der  Stelle 
»von  einem  melirfacli  zasammen§esezten  .Sul-phurctum^ 
» Arsßni^tum  ^gilt ,  so  ordnet  mau  es  nach  dem  elek« 
« tropositivsten  Bestaudtheile ,  von  welchem  es  die 
9  mehrsten  Partikeln  enthalt ;'  oder  bei  gleicher  An^ 
vzahl  derselben,  nach  dem  elektropositivsten.  Wenn 
»man  aber  einem  oxydirten  Fossile  eine  Stelle  an- 
»vreisen  will,  welches  aus  zwei  oder  4phreTeii 
T»  Oxyden  bestehet ,  so  *  ordnet  man  es    nach  dem  elek- 

V  tropositivsten  Oxyde ,  ohne  auf  die  Anzahl  der  Pai" 

V  tikeln  RUcksicht  zu  nehmen.^ 

Was  das  Urtheil  des  Rezensenten  über  die  M»> 
thode  des  Hrn.  B>  betrifft,  so  finden  wir  solches  auf 
folgende.  Art  ausgesprocheu  ; 

» Die  Ansicht  des  Chemikers  und  die  des  eigent«  ' 
)» liehen  Mineralogen  von  der  unorganisirten  ^atur, 
1»  können  und  müssen  verschieden  seyn ,  ohne  dafs 
M  sich  X  darum  behaupten  l'äfa ,  die  des  Erstem  sey 
'»allein  eine  wissenschaftliche,  Den  Chemiker  inter- 
»  essiren  die  iinorganisirt^  Naturkörper^  so  wie  all« 
»andere  Substanzen  hauptsächlich  nur  iji  Hinsicht  der 
»Art  und  der  Verhältnisse  ihrer  JVXischung,  Und  in 
»Hinsicht  der  Erscheinungen ,  welche  »ich  bei  mit 
^  »  ihnen  vorgehenden  Veränderungen ,  zumal  bei  ihren 
9 Entmischungen  zeigen;    der    Mineralog  als    Natiirfai- 
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»  storiler    Hingegen,     berüc)L3iclitig;t    EWtr-  auch  jea« 

»  fligenschaften , '  aber   nicht   an  sich  ,    s oxidern  in    he-> 

y  stäiicÜger  Beziehung  auf  die  äufseru  Beschaffenheiten^  ~ 

)>  die  er  in  den   chemischen   nachzuweisen  sucht.  '  Däfa  ' 

9>  eine     naturhistorische     Ansicht     der      unorganisirten 

« Natur    möglich  ist ,    und  dafs^  sie   aucl^  selbststUndig 

»  und    -wissenschaftlich  seyn   kann ;    eben   so   gut ,  wit 

y>  eine  naturhistorische  Ansicht  der   organisirten  Natur  ^ 

^  wie  möchte  man  dies   bezweifeln   wallen ,-  wenn  man 

•  mit  dejiiToirtschritcen  bekannt  ist ,    welche   die  Erfor- 

.y>  schun^    des    Aufäern    dtr    Mineralkörper  in  .  neuern 

9»  Zeiten    gemacht    hat;     wenn    man    weifs,    dafs    ein 

» grofser   Theil   der   äufsern   Formen  einer   mathemati- 

»sehen    Bestimmung   unterworfen  werden   kann ;~  dafs 

V  in   ibnen   nicht  minder    merkwürdige    und   feste  Na* 

9  turge^ezze   sich   offenbaren ,    wie   in    den  bestimmten 

•»  Verhältnissen  der  Mischungen ;  wenn  man  sich  über- 

» zeugt    hat ,    dafs   sich    schon  jezt    bei   einem«  g^rofseu 

»  Theil  der  Miner alkÖrper ,  die  äufsere  Bildung  ,in  den 

» Bestandtheilen  nachweisen  läfst,   und  dafs  man  hoffen 

»  darf  y    in   der   Ausmittelung    dieses   Y erh'dhnisses ,  ge- 

» rade   durch   die   Lehre    von  den   be^immten   Propor« 

s>  tionen  der  Mischungen ,    die   gröfaten  Fortschritte  'zu 

»machen.   Dafs  aber   eine   natur historische   Ansicht  der 

« unorganisirten  Naturkörper  auch   fiir  den  philosophi- 

»  sehen,  das  Ganze  der  Natur  überschauenden  Porscher  im 

9  höchsten    Grade  jwichtig   und  dafs  sie  keines  Wegs , 
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*Wie  Hr.  B.  insunehmen   scheint,   nur    für   Sammler 
^  geeignet  ist  y    davon   indrd   maa    sich    lebendig  tiber- 
•  zeugen    müssen',    sobald    man  den   Einflufs    verfolgt, 
»den  das  naturhistorische   Studium    der  JMineralkörper 
»  auf  die  Geologie  äufsert ,  wodurch  es  in  einen  iuni- 
» gen     und     nothwenc^igea     Zusammenhang     gebracLt 
» wird ,    mit    der    Erforschung    der    allgcmciueA    Ver- 
»hHltnisse  aller  natürlichen  Dinge,    die    doch    unstrei- 
» tig  die  höchste  Stufe  ist ,    auf  welche    sich    das  Stu- 
» dium  ^der  Natur    erheben    kann.     Eine    KlassifiLatioa 
y  der,  unorgan^sirten    Naturlcörper ,    w^elche    sich  alleia 
9  auf  diemische  Prinzipien  stüzt  und    auf   das    Äufsere 
»gar   keine     Rucksicht     nimmt,     kann    folglich    nickt 
nwohl  eine  mm§ra} arische    seyn.     Nur    die  Klassifiia- 
» tion   ist   für    die    IVüneralogie    geeignet ,    welche   die 
y  unorganisirten     Naturkörper    in    Gruppen    vertheilt» 
»in  denen  sie  nidit  allein  nach    gewissen  Ähnlichkei« 
» ten    in   der    Mischung ,    sondern  auch  nach  gewissen 
»  Übereinstimmimgen    im    Aufsern  neben  {einander  sie« 
%  hen ,    und    welche     diese    Gruppen  den    natürlichen 
» innern    und    äulseren    Verwandtschaften    der   Körper 
9  geniafs  an  einander  reihet.     Da(s     nun  aber    die  von 
)>  Hrn.    B.    vorgeschlagene    Klassifikation    jenen    Forde* 
»rungen  durchaus  nicht  entspricht,  geht  aus  den  vor* 
» angeschickten    Bemerkungen    hervor ;     denn    \^elcher 
9  Mineralog     \\rUrde    z.    B.    wuhlj  auf    den    Gedanken 
»  konunen  x  Grmphi^^    jirsmkkies  ,J  Oediegen  *  Tellur , 
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^y  Roth 'Eisenstein    und    Chrysolith  in  einet  Ordnung 

9>  zusammen  zu  stellen  ?     Aber  nicht  blofs  in  Hinsicht 

« der    gröfsern    Abtlieilungen    ist  die    Klassifikation  des 

» Hrn.  B.   giViz    unmineralogisch  y    sondern    das'  Unna« 

»  türliche  derselben  geht  ganz'besonder0  auch  aus  den 

»  Unterscheidungen  der  Spezies  hervor.    Die  chemische 

«Ansicht    von     der    Gleich*    und    Verschiedenheit    der 

» Substanzen    weiclit    von     der     mineralogischen    sehr 

»  ab  ;  denn  wenn  man  naph  jener  nur  auf  die  qualitativ© 

)>  uud    quantitative     Gleich-     und     VerschiedenartigkeiC 

y)  der    Bestahdtheile   siehet  y    so    mufs    man  nach  dieser 

V  zugleich    auch    auf    die    Gleich-    oder,  Verschiedenar-* 

y>  tigkeit  der  'iufsern  !ßeschaffenhcit  Rücksicht  nehmen  ;  , 

y>  auf  den  Einflufs ,    den    die    verschiedenen  Theile  d^r 

«  Mischung  auf  gewisse'  konstante  Beschaffenheiten  des 

To  Äufsern    haben ;     wodurch    ma|i     dahin    gelangt  y    in 

9»  mineralogischer    Hinsicht     gewisse    Bas^ndtheile   für 

3»  unwesentlich    zu  halten  y    die    nach    einer    rein    che-* 

»mischen    Ansicht    nicht    minder    wesentlich   sind    als 

»andere.      Der    Chemiker     wrd     daher     oft     gewiss« 

9>  Spezies  trennen  y    die  dem  Mineralogen    nur ,  als   Ab« , 

1»  Underung  einer  und  der  nUmlichen  Substanz  erscheinen* 

' » Hr.    B.    spricht    z.  B.  zwei  in    de^  Mischung    etwas 

» verschiedene     Varietäten    des     Bisenkiesels    für    awei 

»diffcfenCe  Speaies'  an,    worin  ihm,  so  w^ie  in  vielen 

» 'ähnlichen      Distinktionen ,     kein      wissenschaftlicher 

» Mineralog   folgen    wird.     Lä&t    es  sich  nun    keimet 


» 
t 


1 


•  ttodieiiiUcliea  Theorie  und  der  Erfalii: 
>  ^e  festen  Propoiiionen ,  a.iiF  die  Miii« 
« «»«0  guu  utdern  ^Vege  gemiclit  wer' 
» ili  der  Ycif.  tolchtn  vorgucbUgen  h«t.' 


IL 

U  e  b  e  r  s  i  c  h  t 

■ 

1er    neuen    Entdeckungen    uni 
Ve  r  änd  e  ru'n  ge  n    in    der 
Mineralogie. 


/ 


>         \ 
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Ory'^itognosie. 

■       ■   4  . 

1 

I 

Anthophyllir  *), 

(HorvB/tAi9iv  nach  Werner,  Handbuch  I.  9^ 
672  ff.  -r-  Diese  Gattung  ist  erst  kürzlich  cnt« 
deckt.  Si6  steht  zwischen  den  Gattungen  des 
Zoisits  und  Axinits  in  der  Mitte  und  zeichnet 
sich  zumal  durch  ihre  meist  dunkelbraune  Farbei^ 
durch  den  Perlmutterglanz ,  der'  sogar  zuweilen' 
noch  zum  halbmetallischen  übergeht ,  durch  de» 
gespaltenen ,  aus  £'ächenähnlichen  abgesondertexiL 
Theilen  bestehenden  Bruch,  difrch  die  körnigen 
-abgesonderten  Stücke  und  durch  sehr  gering* 
Durchscheinenheit  und  Härte  aus.  Die  Verschiß« 
denheiten  ih  den  Verhältnissen  des  Glanzes  und 
des  Bruches ,  so  wie  die  abgesonderten  Stückf 
'  haben  zur  Abtheilung  in  2W«i  Arten  den  Aol^fl 
dargebotcQ.) 


•)  Der  Käme  i«t  von   der   AplmHchkeit   seiner  Far¥e  jfxt  Ä» 
^r  -Gewürznelk.«  (Anthophylhim)  «nU«hiit* 


V 
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^.  Strahliger  Anthophjllit  *). 

\    (Vaterland  t  die   Gegend   von    Kongsberg  id 
Norwegen*    Vorkommen  mit  Quarz  und  Glimmw. 
—  Die   lichtere  «ehr   ins    Graue  fallende   brauof 
^rbe ,  der  etwas  minder  lichte  Glanz ,  Aie  mehr 
nach  der  JL'änge,  als  nach   der  Breite  sich  erstrek- 
,        kendt  Ausdehnung  der   abgesonderten   Stücke  \id 
die    Neigung     zur .  Kjrystallisatiou     unterscheiJtn 
diese  Art  von  der  folgenden.)   . 
Mittel     zjbischen     gelhlichgrau    undt    ntlhn* 
braun,  bald  dem  einen,  bald  dem  andern  mek 
sich  nähernd;  —  derb,  sehnevkry stallt sirt,la 
scldlfartigen     stark     geschobenen     vierseitigtn 
Raulen,    theils    Von    mittlerer    Gröfse,    theiU 
klein   und   stets   eingewachsen  ;   -^   die  Oberfla-  j 
che    d.ei*  Krystalle    der   Lange   nach    gestreift', 
—  innen  wenig  glänzend  und  glähzend,  zuwei' 
len  dem  Starkglänzenden   «ich   nähernd;  Perl-  ' 
mntterglanz ;   —   Bruch   gerade   und   theils  3a-  | 
^chelförmi^  auseinander ,    theils    untereinatider  i 
laufend    strahlig,    bald    breit- ^*  bald    schmal' 
Strahlig  9  mit  gdsjreifter  Bruchßäche;  aus  dem 


♦)  Haut  führte  dieses  FomÜ  unter   den  Mineralien  von  noch 

unbestimmter  Natur  auf  und  glaubt  dafs  dasselbe  *  ait«  deä 

^ometri^chen   Gesichtspunkte,  mit    Werneä's   labrado« 

r  isch e ]^  H o  rnb  1  en  de  verglichen  Verden  mii/lsre.  B«ü< 

'lind  Jedoch  bfttächtUch  von  «inander  verschied«ji. 
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Breitstrahligen    ins   Blättrige    von    rwrfacbcm 
Diirehgange  übergehend  (zwei  der  Lange  nach 

■  *  * 

schneiden  tich  schiefvvinklich ,  ^in,  dritter 
schneidet  diese  nach  der  kurzen  Diagonale  y 
ein  vierter  läfst  slch-noqh  nicht  bestimmen); 
*—  tbeils  keilförmige  und  splittrige ,  theils 
rhomboidale  Bruchst,ücke ;  —  länglich  kör- 
nige  abgesonderte  Stücke ,  die  in  das  Breit-^ 
stängliche  übergehen  und  zuweileh  wieder  in 
keilförmig  stu^i gliche  versammelt  sind;  — '  an 
den.  Kanten  stark  durchscheinend^  auch  durch'' 
scheinend;  —  hart,  in  geringem  Grade;  — ^ 
jiicht  sonderlich  schwer  zersprengbar;  —  nicht 
sonderlich  schwer^  im  mittleren  Qrade  zz  59129 
Eloede). 

i.  Blättri gerJnthophyllit  *.) 

(Bei   Kraubat  in    Ohersteyrmark    in   grof&cn 

Massen   in   einem    Sjerpeiitin- Lagev ;    bei   Knpfer« 

berg  in    Bayreuth,  in    kleinen   Jtuglichen  Massen, 

"xuweilen  begleitet  mit    Lagen  von    biegiamen  As- 

*  best  und  mit    eingesprengtem   Magnet -»EisLenscein, 

in    Serpentin ;    in   kleinen  JPartliien  im  Serptutin 


♦^Bisher  als  eigene  Gattmt»  unter  dem  Xamen  Broftzit  be- 
kannt.  HaUy  vereinigt  den  h\.  A»  mit  dem  Schiller« 
<  t  e  i  n  und  ordnet  beide  dem  Schmaragdit«  (Weäner"'« 
k(>r]ilig«ni^tr;^hlst«in)    unter. 


j* 


•  f 
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fcti  Ttinacii  und  auf  der  Fächer -Alpe  in  Unter« 
tteyennark.  -*•  Die  sekr  dunkelbraune  Farbe  ,  der 
lichte  y    schon    dem    metallischen     sich-    nähernde 
Glanz,  der    nur   einen  deutlichen    Durchgang  zei- 
gende   blättrige      Bruch»      und     die     nach     allen 
Dimensionen   ziemlich   gleichen  körnige    abgeson- 
derte   Stucke  9    sind    die    charakteristischen  Kenn« 
seichen   der   Art  und  unterscheiden    sie  ,Ton  der 
andern  *). 
Nelkenbraun ^    ins    Gelblichbraune,    fast    im 
Tombackbraune  übergehend  ,   selten  leberbraun ; 
^—  derb  ;  —  innen  glänzend,  Perlmutter*  ,  fast 
halb    metallischer    Glanz;    -^—   krummblättriger 
Sruch,  mit  gestreiften   Bruchfiüchen ;    —  unbe* 
stimmteckige     und     stumpfkantige     JBruckstük' 
kCß   J&it  Neigung  zum  Rhomboidalen;  —  grob» 
-und       kleinkörnige      abgesonderte     Stücke;   — 
an   den   Kanten    durchscheinend  ,^  dem   Durch 
sichtigen   »ich   nähernd ;   —  hart ,   in   sehr  ge* 
ringem    Grade;    —     schwer    zersprengbar;   — 
nicjit    sonderlich   schwer,   im   mittleren  Grade, 
—  3,213  ~  3,281  (Bayreuther,  Blojedb). 


m 


♦)  Farbe  ,  gröfsere  Härte  und  Sprlidigkeit ,  geringere  SchWew 
und  der  nur  einen  ^euttichen  Durchgang  zeigende«  knunm« 
blättrige  Bruch  mit  geatreiften  Bmchjbichen  imterscheidei 
den   blättrigen  ▲.  Vom.  Schilieritein. 


Muschliches  Bittersalz. 

(Ullmann\  systemat.  tabeU.  Übers.  S.  228  ^ 
5l.  — ^  Fundort :  ^ercbtesgadeii). 
Slajs  ziegelroth;  —  sehr  und  ganz  kleine 
isomer,  unter  welchen  man,  mittelst  eines 
Suchgla^eSy  ganT.  kleine,  vierseitige  Säulen  ent- 
deckt,  welclie  an  ihren  Ejiden  mit  vier  $  auf 
d^en  Seiterißächen  aufsizzenden,  Flächen  beinahe 
rechtwiipdich  zugespi-zt  sind;  —  glänzend  und 
starkglänzend  y  von  Glasglanz ;  — •  muschlicher 
Sruch  ;  —  durchsichtig ;  —  bitterer  Geschmacks 


/ 


Blätterthon  *)«      ' 

(tlx-LMANN.  Systemat.  tabell.  Übersicht*  >S.  206 
ff.  ■ — '  Fundort ;  ungefähr  2  Stunden  nordöstlich 
des  Städtchens  Linz,  diesseits  des  Rheines ;  in  ei« 
jiem  aufgeschwemmten ,  auf  dem  dortigen  Über* 
•  ^angs  -  Thonschiefer-  und  Grauwacken  -  Gebirge 
ruhenden  und  den  Fufs  des  dasigen ,  aus  üasalc 
gebildeteuv,  Minneberges  (oder  Minxberges)  zu-i 
gleich  mit  bedeckenden  Gebirge,  dem  sogenannten 
Stüf^cheu)  **j. 


I» 


♦)  Friiher  schon  erhielten  Wir  Von  IfOBE,  Jordan-  ti.  ÖAAMitll. 
Nachrichten  über  dieses  Fossil.  Es  nimmt  .roine  Stelle. lih 
System  unter  dep  Artön  der  Thon .  Gattung  ein. 

•♦>  Hierher  walirsch^inUch  auch  der  Dusodile.  $.  Tnicheiu 
buch  IV.  löl  und  i82. 

Qter  Jahrgang.  Sl 
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1.  Farietät*). 
Gelhlick*  und  rauchgrau ;  —  matt ;  —  gtri* 
dc",  seltner  krumm*  und  stets  ävfserst  dum' 
tchieferiger  Bruch;  —  scheihenförmige  Brach- 
stücke ;  (läf dt  sich  in  sehr  dünnen  Blattern  abhe- 
ben und  spalten ,  ja  er  löst  sich  y  wenn  er  ei' 
nige  Zeit  iln  der  Luft  gc;|legen  hat,  selbst  in 
dergleichen  Blattern  ab;)  —  sehr  weich;— vi^' 
JLe;  -^  sehr  leicht  zersprengbar ;  —  erhält  durch 
den  Strich   einen   geringen  fettigen  Schimmer; 

—  ist  in  einzelnen  Blättchen  elastisch  hiq* 
savi;  —  bleibt  an  den  feuchten  Lippen  Äßs* 
gen;  —  sanft  und  etwas  fett  anzufühlen i  •" 
fpebt  angehaucht   einen    ThoJigeruch ;  —  Uk^ 

—  1,225  ~  1,285. 

2.  Varietät. 
Hauch"  und '  lichteschwärzlich  grau  ,  auf  i^ 
Ouerbruche  graulich^  und  gelblichweijs ,  zu* 
iveilen  mit  äufserst  feinen  ^schwarzen  Strtlft^ 
gezeichnet;  —  matt;  —  dünn^,  theils  gerad^i 
theils  krummschief eriger  Hauptbruch ,  Ooer* 
bruch  erdig;  —  übrige  äufsere  Kennzeichen 
wie  oben;  — gleicht*  dem  7iicht  sonderlich 
Schweren  sich  nähernd ,  zz  1,750. 


*)  Di«  Abtheilttüg  in  mthrer«  Vvl^tUten  ut  durchins  fibff' 
attuif.  .  d.a 


)    ^79    ( 

Schwärzlich' »  haar^  und  gelbUchhraun^  meist 
ins  Grünliche^  stellenweise  auch  ins  Graue  zie«. 
hend ;  < —  ^übrige  Kennzeichen  wie  oben;  *«^ 
Eigenschwere  =  1472  -r  1,363.  ' 

(Zwischen  den  Lamellen  findet  sich  t^n%  zarti) 
Überkleidun'g  T(>n  Topferthon  mit  hin  und  wie« 
der  ein|!;emengten  QuarzLörnern ,  auch  sieht  man 
darinn  kleine  schmale  Flecken  und  Trümmer  Ton 
gemeiner  Braunkohle  ^  in  &ohle  jumgewandelt« 
Vegetabilien  und  eiae  Menge  kleiner  s'iulenför« 
miger  Gips  *  Krystalle.) 


Diamant* 

(UxrMAKN*     Systemat/    tabell.    Übersicht    dd£ 

f'ossilien.  S.  187.   1.  —  Vaterland:  Brasilien). 

Kleiriß    vier  sei  ti ge  Dop,pel*Pyrami'» 

de,  die  Seitenflächen  der  einen  auf-  die  der  an^ 

der7\  aufgesezt ;  sämfiitliclie  Kanten  der  gemein^ 

S€haftlich§n     Grundßäche     stark    und    stumpf'» 

lüijiklich    zugeschärft ,  die   Zuschär fungsfiächen 

tmf  die  SeitenßäcKeti  aufge^ezt  und    dabei  dia 

vier  Zuschärf ungsecken  stark  und  sehr  stumpf* 

tvinklich  und  dergestalt  zugeschärft,   dafs    di^ 

Zuschärfungsflächen    dieser    zweiten    VerändC'* 

rung^  welche  auf  den  Kanten  d^  ursteren  auf* 
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sizzejif  diese  leztereii  völlig  wiedemm  verdran* 
gen ,  oder  dafs  die  ,  auß  eine  uiUl'  dieselbe  Zu- 
jchärfungs kante  der  ersten  f^erändermig  dieses 
Krjrstalls  aufgesezte,'  Zvseliärfungsßäche  zweier 
gegenüber  '  liegender  Ecken  >  sich  in  Punkten 
berühren.  —  Bringt  man  diesen  KrysWll,  dessen 
24  Flachen  insgesammt  glatt  ^  starkglänzend, 
sphärisch  konvex  und  mit  •  gekrümmten  Kanten 
versehen  .  sind )  in  eine  solche  Stellung,  dafs 
eine  von  denen  Ecken,  welche  die  Zusjchär- 
fiingsfläche  der  Ecken  der  zugescharfteü  §e- 
mcinscliaftlichen  Grundiläche  mit  den  Seiten- 
flächen dieser  *  vierseitigen  Doppel  -  Pyramide 
bilden,  in  einerlei  vertikale  Richtung  mit  einer 
dlagonaliter  gegenüberliegenden  Ecke  derselben 
Art  kommt,  so  erscheint  derselbe  als :  Rhorri' 
höidal^Dod^kaeder ,  ah  welchem  alle  Flä* 
chen  sphärisch  konvex  und  nach  der  kürzeren 
Diagonale  durch  eine  gekrümmte  Linie  getheiU 
sind. 


Ichthyophthalmit  *), 

,   (Petzi.  in   Arlieiteii '  der   niathein.   pliys.  Klasse 
der  K.  Akademie   der  Wissenscli.  zu  München,  IV. 


*)  Bei  einer  Vergleicliwng  der  von  mir  im  1.  B.  d.  min.  .StnJim 
«.  143  ff.  <  T»9clicnbuch  VII.  B.  S.  48§  n.  437  )   gegeteim 
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I 

Bericht.  S.  226  ff.  —  Fundort  das   Fassatkat    in 

■\ 
Tyrol.     Vorkommen  in   der   Mandielstein -.  Forma- 
tion ,  mit  Analzim  ,  Mesotyp  und  Kalkspath.    Zu- 
'weilen  sind  die  Xrystalle  zwischen  Würfeln  von 
"Chabasie  eingewachsen.) 

Liclibegraulichv)eifs ;  melir .  oder  weniger 
J^lafsfleischrotli;  an  derben  Stücken  erscheinen 
teide  Farben  miteinander,  theils  fleck  einweise , 
theils  verlrfufen  sie  sich  in  einander ;  reinen 
Kry stallen  ist  die  erste  Farl^e  eigen,  nur  zu- 
weilen siiid  sie  durch  beigemengten  Eisenocker 
gelblichgrau  geß'eckt ;  mitunter  iriHrend;  —  derb, 
eingesprengt  und  krystallisirt ,  lezteres  in 
rechtwinkllclien  vierseitigen ,  an  den  Endflächen 
ÄugoschUrften   Tafeln,    die   Ecken   ir^elir    oder 


'w 


Beschreibung  ^^^^  »c  h  a  a  J lg  •  b  1  ii  1 1  r  i  g  e  n  Z  e  o  H  t  b  • 
ans  dem/ Thal e  F»issa,  mit  der  vorstehenden  Cliarakteristik  . 
cles,  angeblichen  Ichthyophthalinirs ,  werden  meine  Leser 
eine  so  auffallende  Üebereinstimmung  linden ,  dafs  es  wohl 
Jceirteix  Zweifel  leidet,  Hr.  Petzl.  und  ich  haben  ein  und 
d.asäeI()C  Mineral  vor  Augen  gehabt  und  die  wenigei\  Ano- 
xnalien  sind  darin  zu  suchen,  dafs  die  Suite  des  Hrn.  P. 
reichhaltiger  war,  als  die  meinige.  So  willig  ich  mich 
|>elehren  lasse  ,  ^fi  ka^n  ic^l  mich  %,  unbeachtet  selbst;  HAür 
jene  Meinung  theilt  (Taschenbuch  VU.  B.  S.  288  ff.)  vor 
einer  nochmaligen  sorgfältigen  Prüfung,  wü*:u  es-  mir  fiip 
4en  Augenblick  an  Mufse  und  Material  mangelt,  ijicht  da^u  ' 
verstehen  ,  meine  frühere  Ansicht  von  dtm  in  Frage  M^'^ 
g^uden  Fqs&U  au£zu£«beik  .  ,     d.  H0> 
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Weniger  abgestumpft;  iii  länglichen  sechsseitU 
gen  Tafefn,   vollhommen   (?)   oder   die  beiden 
$charfen  Endkanteii  abgestump^^   oft  so  staik, 
daffi  eine  acluseicige  Tafel  daraus  wird;  sämmt« 
liehe    End<«    und     Abstumpfungsflächea    zuge« 
schärft;  — ^  die   itrystalle  von  mittlerer  Gröfsc 
und  klein;   theils   mit  den  Seitenflächen    anein- 
ander^ theils   unvollkommen   zellig  durcheinan* 
der  gewachsen;  —  die  Seitenflächen  cler  Tafeln 
sehr   7>art  9    und    mit    ihren    aufsern    Umrissen 
gleichlaufejid f  gestreift;  —  die  Krystalle  aufsen 
stark   glänzend,    Perlmutter  glänz ;   im    Länge* 
bruche  starkglänzend  bis  ins  fVenig glänzende; 
Perlmutter  glänz;    im    Ouerbruche    weniggläii' 
zend  bis   zum   Schi(nmernden ;   Mittel  zwischen 
,GlaS'  >und    Fett  glänz;  *—   JLängebruch    gerad' 
blättrig,    von    einfachem   Durchzuge;    Ouer- 
bruch   uneben  von   kleinem   und^  feinem  Korne  i 
mit   einer   Anlage   zum   Splitt ri gen;   in  reinen 
Krystallön    muschlich;    —    Bruchstücke    wibe' 
Stimmteckig  .und   ziemlich   scharfkantig ,  theils 
auch    unvollkommen    seheibenförrnig ;  —  gerai' 
schaalig  abgesonderte  Stücke  von   verschiedener 
Starke  (doch  in  der  Regel  nicht  über  ^  Zoll), 
gewöhnlich    keilförmig    abweichend;    —    mehr 
oder  weniger  durchscheinend,  in  Krystallea  halb' 
durchsichtig  bis   durchsichtig;   —  Strich  grau» 
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lichiüeifs;  —  glatt  ttnd  ziemlich  kalt  anzufiih« 
len;  «r*-«  halbhart  in.  hohem  ißrade  (rizt  etwas 
in  Glas);  —  sehr  spröde;  -^  ungemein  lei$hjf 
%ersprenghar ;  —  nicht  sonderlich  schwer. 


Späthlgei'  Kalkstein. 

^VuLJUXTum  y  systemat.  tabell.  Übers.  S.  2l6  £f* 
•-—  Fundort  :  die  Kupfergrube  lieue  JILönstanz '  im 
I>illenburgisch«n  ; .  in  einer  mit  ctyvas  sandigem 
f(^uarz  hin  und  wieder  überdeckten  Kalkspathdruss 
lose  innliegend.) 

1.  Seehsseiti ge  Doppel^Pyramidep 

die  Seiteiifiächen  y   welche    übrigens    paarweise 

utUer  sehr  stumpfen  fj^inkeln- zusammenstojsen, 

auf  einander  schief  und  zwar  dergestalt  -aufge* 

sezt^  dafs  die   scharfen  Seitenkanten    der  obern 

Pyramide  auf  die  stumpfen  der  untern  treffen  ; 

die   Kanten  der  gemeinschaftlichen  Grundfläche 

schwach  und    sehr  stumpf  winklich  zugeschärft  ^ 

die  drei  scharfen  Ecken  der  gemeinschcftlichen 

Grundßäche   schwach    abgestumpft ,    die  schar^ 

fen   Seitenkanten  schwäch  zugerundet    und  die 

beiden  Endspizzen  mit   drei    Flächen,,    welche 

avf  den   abwechselnden    scharfen    Seitenkanten 

aifsizüsUf  schwach    und  stumpßvinklich  zugc* 

spizt. 


>  I 
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( A.  a.  O«  *^  Fundort  i  die  Kupfergrube  Gnade 
Gottes  in  der  Hachelb^ch ,  westw'irts  von  Dillen« 
»  bürg,  mit  Quarz). 

I  r 

%  Gleichwinkliche  sechs  sei ti gt  Säule, 
mit  zum  Theil  gleich  breiten,  zum  TJieil  ab^ 
wechselnd  breitern  und  schmälern  Seitenßächen , 
au  welchen  nicht  nur  die  JEjiden  mit  drei,  auf 
den  abwechselnden  Seitenßächen  widersinnig 
aufsizzenden  Flächen  ßach  •  zugespizt ,  sondern 
auch  zugleich  s'ämmtliclie  Kanten  ,  welche  diese 
Zuspizzung.s^  mit  den  Seitenflächen  bilden  (mit 
Ausnahme  derer  jedoch,  auf  denien  sie  selbst 
aufsizzen,)  stärker  und  schwäfher  abgestumpft 
sind,  —  5»  Sechsseitige  Säule  der  vorher^ 
gehenden  Art,  alle  Seltenkanten  mehr  oder 
weniger  stark ,  nach  den  Mnden ,  hin  meist  et^ 
was  stärker  abgestumpft. 

(A.  a.  O.  —'Fundort :  Andreasberg  am  Harxei 
in  einer  aus  spathigem  Kalksteine  und  etwas  zeri 
lia6ktem  Quarze  zusatnmengesezteu  Gangmasse,  wel^ 
che  eingesprengten  Bleiglanz   enthält.) 

4.  Sechsseitige    Säule  wie  No.   2,   mit 
Ütark   abgestumpfter  £ndspizze^ 

(A.  a.  O.  -—  Derselbe  Fundort,  ^uf  einem 
Gemenge  aus  s'päijliigeni  K^lkste^ne,  ]}leigla<iz  tui4 
f  tw^s  Fählerz.} 


)'W5    (  .  V         , 

S.  Gleichwinkliche  secliss eiti ge  Säulcß 
%um  Theil  mit  abwechselnden  hrcüern  und 
jehmälern  Seitenßächeu ,  die  £nden  mit  drei , 
^vf  die  ahwechselnden  Seitenflächen  widersinnig 
^Lufgesetteny  Flächen  flach 'zugespizt,  die' Seit efi* 
Tanten  mehr  oder  weniger  stark  und' nach  dem 
JEliide  etwas  stärker,  an  einigen  auch  noch 
überdies  die  Kantejij,  welche  die  Seitenflächen 
mit  den  auf  ihnen  aufsitzenden  ZuspizzungS" 
Ji£ichen  bilden,    einmal  gebrochen  abgestumpft* 

ß.  Dßs  nur  wenig  geschobene Mhomboeder, 
giji  zwei  stumpfen  Rehen,  welche  eine  von  oben 
yiach  unten  gehende  Diagonale  trifft ,  mit  drei 
4iiif  den  Seitenflächen  aiifsizzenden,  Flächen  stark 
und  sehr  flach  zugespizt ,  die  übrigen  sechs 
^^dcken   aber  schwach  abgestun}pft^ 


licberldes  und  Sttahlkies. 

(Hausmann,  Ohservationes  de  fyriU  gilvo 
(hepätieo  et  radiato  auetor^*  — ^  HAiir  ist  seit 
einiger  Zeit  ,der  Meinung,  dafs  der  Strahlkies, 
^ine  vom  Schwefelkiese  verscliiedene  Mineral  ^  Spe- 
sdes  sey ,  -welche  sich  von  lezterm  durch  eine 
rhoniboidal  -  prismatische  Kern  -  KrystaUisation 
jmit  Seitenktnrfeiiwintcln  von  1Q6^36^  und  73®" 
64    und  durch  eine  stahlgraue  ^   in  daa  Spcisgelbe 


/. 
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si^liende  T^xhfi  auf  dem  fmchen  Brückt  nnter- 
•cheide.  Frülier  zeigte  schon  Bernhardt  ,  daCi 
die .  KrystalÜMtion  des  Strahlkieses  eben  so  gut 
wie  die  de$  Schwefelkieses  yom' Würfel  abzuleiten 
leye  und  dafs  zwischen  diesen  Fossilien  keine 
spezifische  Differenz  sta^t  finden 'könne,  Havskahn» 
der  kürzlich  eine,  grofse  Anzahl  theiU  noch  unbe- 
kannte Krystallisationen  des  Strahlkieses  ^  zumal 
auf  den  Thon  -  Lagern  von  Gro£s  -  Almerode  ül 
Hessen  und  vom  Harz  erhielt ,  nahm  die  Unter- 
guchung  von  Neuem  auf,  wodurch  er  zu  dem* 
selben  Resultat  gelangte  *}.) 

Leberkies« 

(Cr  ist  besonders  i^  Obergangs  -  Gebirge  und 
im  Flöz -Gebirge  zu  Hause  und  findet  sich  vor- 
züglich ausgezeichnet  in  ein^r  zur  grofsen  Forma- 
tion des  jüngstem  Flöz  -  Kalksteins  gekörigen  Mergel. 


*)  Was  die  Umwandlung-  des  Leber-  und  des  S  tr a k  1  ki » 
ses  u)  Braun-Kisenstein  und  Eisenvitriol 
betrifft,   «o   soll   der   verschiedene  Aggregat-  Zustand  anf 

,  diese  giinzlich  a])-weichende  Art  der  Zersezzung  einen  ent* 
schiedenen  Ein&ufs  äuCsern.  Der  dichtere,  festere,  weniger 
abgesoi\derte  Strahlkies  geht  in  Braun  -  Eisenstein  über ,  der 
lockere ,  ^  stih*kcr  <ibge8onderte  dagogei\  vkrioleszirt  und 
die  lezteTe  Zersezzung  wird  durch  die  Beriihrui^  feuchter 
I^ttft  ,und  durch  abwechselnde  iTeroperatiu:  blonden 
begi\nstigt. 
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Sehr  häufig  trifft  man  ihn  j.n  diesem ,  in  ded 
_  maniiichfaltigsten  Abstufungen  der  Zersezzung,  in 
der  Weser  -  Gegend  an ,  am  schönsten  in  der  Näh»^ 
Ton  Uffeln  ,  wo  ein  Mergellager  mit  einzelnen' 
Krystallcn  von  Terschiedener  Gröfse  ganz  ange* 
.  /  ^üllt  ist.  Merkwürdig  ist  feri^r  sein  Vorkommen 
im  bunten  Saü/lstein  und  das  der  zersezten  Ler 
berkiese  in  Siberien  und  am  Vorgebirge  der  ^uteu 
Hoffnung).  "  "       '     . 

Seine  ins  Stahlgraue  mehr  oder  weniger  «ich 
ziehende  Farbe  auf  dem  frischen  Bruche ,  lafst 
ihn  leicht  vom  Schwefelkiese,  so  wie  sein  idich- 
tes  Gefüge  vom  Strahlkiese  unterscheiden«  Er- 
steht  zwischen-  beiden  in  de^r  Mitte  und  scheint 
ili  beide  sich  zu  verlaufen.  Die  Hinneigung 
zum  Strahlkiese  ist  nicht  zu  verkennen  und 
V.  a.  in  manchen  würflichen  Krystnllen,  welche 
auf  d^m  Eruche  eine  Anlage  dcä  Blatter  -  Durch- 
ganges nadi  der  Diagonale  zeigen,  der  für 
4en  Strahlkies  besonders  charakteristisch  ist. 
Die  Kristallisationen,  welche  am  häufigsten  vor- 
kommen ,  sind :  der  fVürfel ,  beinahe  stets  mit 
der  widersinnigen  Keihung  der  Flächen,  das 
Pentagonal '»Uodeka^der  und  die  Übergangs- 
Krystallisatipn ,  welche  beide  verknüjjft.  Selt- 
nere Krystallisalioricn  sind;  das  Quadratigulär'', 
Oktaeder  mit  Grundkanten,  von  100*>24'7'^,  und 
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das  Hektangulär  -  Oktaeder,  mit  Grundkanten 
von  100® 24'/^'  und  61**55'3y^,  von  denen 
verschiedene  Abänderungen  vorkommen.  — 
iJberaus  merkwürdig ,  und  für  jezt  noch  nicht 
genügend  zu  erklären ,  ist  die  allmahlige  Zer- 
sezzung  und  der  Übergang  des  Leb^rkieses  in 
^  Braun  -  Eisenstein ,  mit  vollkommener  Beibehal- 
tung der  ihm  eigenthümlichen  äufsern  Gestalt. 

Strahlkies, 

.    Das    Gefüge    sowohl    als     auch    die   äufsern 
Gestalten    dieser    Abänderung    geben    deutlich 
%  zu  erkennen ,    dafs    bei   ihrer  Bildung  die  Kry- 

'  •     fitallisationskraft  -  und   die   Zentral  -  Attraktions^^ 

kraft   thUtig    waren   und    einander    g^enseitig 
beschränkten.     Die  grofire  Tendenz  zu^sphäroi- 
disghen  Formen,  die  Richtung  der  Strahlen  ge« 
gen   den   Mittelpunkt   oder   gegen  eine  gemein- 
schaftliche Achse,   sprechen   die  Wirkung  der 
leztern    aus,    so    wie    man   an   d^   strahiigen 
Textur  selbst,   an   den   krystallinisch   abgeson- 
derten  Stücken,   an    den  Krystallea,   die   sich 
an   der   Oberflache    der    sphäroidischen   Masse 
zeigen,    nicht    mindei^  deutlich   die   Thatix;keit 
der    erstem   wahrnimmt.     Bei  .  den    Krystallen 
zeigt  sich  die  regelmäfsige  Struktur  oft  überaus 
deutlich.  Die  ausgezeichneteren  BlHtter-Dm^ch« 
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gang^  laufen  mit  Ebnen  parallel  5    die  man  ^icih^ 
bei  dem  primitiven    Würfel»  durch  die  diagonal 
einander    gegenüber '  stehenden    Kanten     gelegt 
denken  kann  und    welche   bei   manchen   oktae«* 
drischen    Krystallisationen    durch   die    einander 
gegenüber   liegenden    Seitenkanten  >gehen.     Der 
primitive  Würfel  kommt  bei  dem  Strahlkiese'  im 
Ganzen   selten  vor.     Zu  Grofs  -  Almerode  findet" 
sich    das    Quadraiigulär  -  Oktaeder   mit    Grund- 
kanten  von    112^37^12^^   in    den   manniehfaltiff- 
sten     Absonderungen ,    man     bemerkt    über    12 
Haupt  -  TVIodifikatiohen.     Durch    die   Abstumpf- 
ung   sämmtlicher    Ecken    gehet  dieses  Oktaeder 
in  eine  andere  übenraui    merkwürdige  Krystalli- 
sation,   in  den  sekimdären  /^Plirfel   über,   wel- 
cher a.  a.  O.  zuweilen  mit  abgerundeten  Ecken,  . 
abgerundeten  oder    abgestumpften    Kanten  vor- 
kommt. Auf  den  Gangen  im  Ubergangs-Gebirge  bei 
läausthal  am  Harze  trifft  man  da^  Rektangulär" 
Oktaeder  mit  Grundkanten  von   112»37^12''^  und  . 
146^36^5^'   in     vielfaltigen     Abänderungen.     Aa 
zusammengesezten      KrystalUsatiQnen     i^t     der 
Strahlkies  reicher  •    als  ir^rend  ein   anderer  Mi- 
neralkö^per.      Unter  den  unvollkommenen    Krj" 
sballisationen  sind  die  merkwürdigsten  die  man- 
nigfaltigsten Abänderungen   kreuzförmiger  Kry* 


* 


• 
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Stallisationen  von  Almerode  *)•  Sie  gehören 
^  flämmtlich  zu  den,  prismatischen  Varietäten  des 
spizzen  Quadrangulär ->  Oktaeders  $  und  entste« 
hen  bald  durch  einen  grÖfserenV  bald  durch 
einen  Kleineren .  Mangel  an  den  Seitenkanteit 
der  Prismen. 


Lherzolith  **). 

(Delamstiiekje  ,    Le^ons    de    Mineralogie.  T» 
IL*P.   296.    und    Vooel  ,    Jouriiiil    dst    PhysiquB« 
T.  LXXVI.  P.    456  ff.  —    lundont    der    Teich 
Liherz  in  d«n  Pyrenäen.    Yorkommen  im  Serpen- 
tin y  jedocli  in  so  bedeutenden    Massen ,    das  xnm 
das  Mineral  als  Gebirgsart  ansehen  könnt«). 
Schmaragdgrüji  ^     ailch    oUveiigrün^    ferner 
hraun  und   grau;  —  nur  derb  ;    •^—    Fett  glänz  ^ 
der  sich  dem  Diamant  glänze  nähert;  —  blätt" 


*)  Sie  dürfen  nicht  mit  deii  kreuzförmigen  Zwillings  •Krjstalleii 
verwechselt  werden«  sond^n  sind  als  miToilendete  Bil' 
düngen  anzusehen.« 

^*}  Vielleicht  nur  eine  Abänderung  des  Schmaragdits.  «^  Chah* 
pEMTtEia  .schlägt  fiir  dieses  Gestein  den  Namen  Pyroxene 
en  röche  vot. :  In  dem  Lherzolith  komnu  eine  schwärz* 
liehe,  dem  Gadolinit  ^ähnliche  Substanz  vor ^  welche  des 
JKamett  Picotit  (nach  FicoT  l;«ArfiT&ovs£)  «rhälten  hat. 
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Tiger  Bruch;  r—  durchscheinend;  —  hart  im 
geringen  Grade ;  —  nicht  sonderlich  schwer,  ans 
Schwere  grenzend,  ^  3j545» 

(Schmilzt   TOi:   dem   Löthrohie    xn   einem  far« 
-  bevlosen  Glase.) 


<i  ■»■ 


Lignrit  *). 

(ViviANi,  Journal/ "de  Pliysique  par  DelAmk* 
VHERTE.  T,  JuXXV.  pag,  2'36  ff.  —  Fundort  5 
xwiscken  Rossilione  und  Campo  Freddo  an  dem 
Ufer  des  Stura,  233  Meter  über  dem  Meeres -Ni- 
veau« Vorkommen  in  einem  grofsen  Block  des 
Gesteines  y  welche;  die  umliegenden  Gebirge  bil- 
den bilft.  Das  Ganze  ik  ein  Gemenge  aus  Grana(;^ 
'  und  Talk  uud  der  Block  auf  der  Aufsenseite  mic 
.  einer  Rinde  von  schwär zlicligrünem  Talk  be- 
kleidet.) 

Apfelgrün  ;  *—  krystallisirt  (  doch  nur  selten 
iSeutlich  und  bestimmbar)  in  sehr  plattgedrückt 
ten  geschobenen  vierseitigen  Säulen,  zuweilen 
an  den  Enden  zugescharft^  die  Zuschär fungs«* 
auf  <Jie  stumpfen  Seitenkanten  aufgesezt;*  sehr 
und  ganz  klein  und  in  die  talkigen  Farthien  des 


♦)  Der  Kam^  ist  von  der  Gegend  —  Ligurien  — •  entlehnt ^  im 
Vvolcher  dieses  Fos&il  eiaheimisch  ist. 
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Gesteins  eingewachsen;  —  glänzend;  ^etWas 
fetter  Glas  glänz;  —  Bruch  uneben;  —  Bruch- 
stücke ^um  Tedraedrischen  sich  neigend ;  '— 
vom  jDurchscheinendeu  bis  zum  Durchsiehtigen 
mit  doppelter  Sirahlenbrechung;  — ►  hart  (rizt 
das  Glas ,  wird  aber .  vom  Stahl  gerizt) ;  — 
gtaulichweijser j  rauh  anzufühlender  Strich;  — 
4^hwer  zz  5,496. 

(Wird  weder  durch  die  Warme,  iipch  diircli 
Heibuug  elektrisch  und  zeigt  gepulvert  und  asi 
Kohlen  gestreut  keine  Phosphoreszenz.  Für  sich 
vor  dem  Löthrohre  unschmelzbar ,  nur  bei  foit- 
geseztem  Glühen  zeigen  dünne  Splitter  eine  Art 
Xjon  Schmelzung.  Mit  Borax  giebt  er  eine  schön« 
strohgelbe'  Schlacke.  Im  Platinticgel  zeigt  det 
Ligurit  weder  eine  Farbenanderung,  'noch  ein« 
Gewichts  -  Abnahme.  Sauren  greifen  das  Mineral 
in  kaltem  Zustande  nicht  au). 


Mennige  *). 


(ÜLLMAww,    systemat,    tabell.     Übersicht.    S. 
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ö.   Zerreihliehe    M\ 

{Fundort:    der  vSchlangisnberg  in   SiberieR,    Auf 

leineäi  grauen   oder   bräunlichen^  4uTch  Ver'viritte« 

-rung   sehr    vei'ändertcn    Geb^*gsgesteine ,    welches 

Viele    schwarzlichbraund    Punkte     und    spiMrsamtf 

GlimmerblUttchen   euth'ält)^ 

Morgenroth;  "^' eingesprengt ,  dick,  und  zart 
Mn geflogen  und  in  äufserst  diinnen,  oft  riul*  1^^' 
ätarkeifi ,  das  Mutt^rgestcin  durchziehenden  La«» 
gen  und  Trümmern';  —  matt;  —  Bruch yei/i- 
^rdig ;  -^  unbestimmteckige  stumpjkantig6 
Bruchstücke  ;  •^— *  ündurthsichti g  ;  —  ifiatter  ,  «t-» 
was  ins  OMhgengelbe  fallender  »Strich;  -^  sehr 
toeich ,  Ins  iLerreibliche  übergehend  \  —  meh^ 
öder  weniger  itark  an  der  Zunge  hängend;  -»*• 
maget  anzufühlen;,  —  schwer*  • 

Ik    yerhärtkt6   M\ 

(Fundort :  Eschbäch  l(in  einem  Nebentlialö  clcr 
Mi'ttelachel*  im  Bcrg.scheii  ?  )  ,  mit  Quarz ,  Wcifi« 
Bleierz,  Bleierde  Und  wenigem  sähdlg<^m  Thone). 

Üforgeuröthy     äul^sen     an    einzelnen    iStelleit 

*        ■  .        « 

tothlichbraun  oder  brauiilichroth ;  —  derb,  ein-^ 

gesprengt >  •  angeßogen p     zuweilen   mit   säulen^ 

formigen    Eindrücken  '(von    Ouarz) ,    .sehr   sel^ 

ten    krystallisirt ,   in    ^ehr    wenig  ggfehf* 

^tet  Jahrgangs  32 


/ 


i 

« 

ienenm    heinahe  rechtwinklichen    vierseicU 
gen  Säulen,  an  den  freien  Enden  mit  4>  auf 
dpi  Seitenkanten  aufsizzenden    Flächen ,   etwas 
Mpizmnklich  xugespizt ,    zuweilett   zugleich  mit 
KihuHtch  abgestumpften  Seitenkanten  ;  oder  mit 
sechs    Flächen    zugespizt  ^  wovon  vier   avf  den 
Seitenkanten  (oder   auf  den  Jbstitmpfungsßä' 
ehen)ß  die  beiden  übrigen   aber  auf  zwei   entge* 
gprkstehenden^  Seitenflächen    aufsizzen;   in,  sehr 
breiten    sechsseitigen    Säulen^  mit  sechs ^ 
quf  den  Seitenßachen  aufsizzenden  Flächen  etwas 
spizwinklich  zugespizt  i    alle  auf s  er  st  kle^n  und 
durcheinander   geu>achsen;   —   die  Seitenflächen 
zuweilen  zart  in  die  Länge  gestreift,  häufiger^ 
f o  wie  die   übrigen  Flächen ,   glatt ;  —  aufsen 
glänzend  und  wenigglänzend ;  innen  glänzend; 
Fett  glänz,  der  sich    dem  Perlmutterglanze  et- 
was nähert ;  —  kleinmuschlicher  Bruch  ;  —  un- 
hestimmteckige ,   nicht   sonderlich   scharfkantige 
Bruchstücke;   -—    klein-'   und  feinkörnige,  nur 
sehr  schwach  zusammen  hängende^  abgesonderte 
Stücke,  mit  glatten  und    glänzenden  Absonde« 
rungs flächen  ;    — ►    undurchsichtig ;    —    Strich 
orangengelb  .und    matt;    —   jpeich ;    — *  etwas 
iprädei  -*  sehr  leicht  zersprengbar;  *^  schwen 


mmmm^mtmmm 
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Salanistein  *)• 

( HovvMAnif  »ach  Wbunkä  ,  Handbuch  )f.  3« 
•54i  n-  8*  W.  ahd  Jassot,  BtfiCrXge  d«T  WeCfö« 
xauischcn .  Gesells.  f.  d.  g.  N»  zur  IMin.  I«  S.  44* 

V  ^—  lundort  und  Vate^rland  witf  beiih  Spinell« 
Die  Krystailisätions  «  Suiten ,  der  Lic^sbhtiii  und 
die  Schwere  sind  yorzUgiick  für  den  S.  chara;k* 
ceristisck  und  unterscheiden  ihn  vom  eigentliche 
SpinelL  '  Dagegen  ntlhern  ihn  dieselben  Kenn* 
feeichen  der  Gattung  des  Saphirs,  welcher  jedoch 
noch  hUrter  und  schwerer  ist^  und  ^ich  auch 
Übrigens  durch  seine  Krystallisation  und  seine. 
BrUchverhältnisse  von  ihnv  unterscheidet.  Bi* 
inacht^äuf  diese  Art  das  verbindende  Glied  swi- 
•chen    den    Gattungen    des    Spinells    und    des  '8k* 

•    J^hits'  aus.) 

JSraunticU'  »  htiit^  >  karmiii"  ^  karmoisin"  '  und 
hoschenilroth ;  vioU  und  berliner^! au  ;  — ^  Kor» 
ner^  weiche  Geschiebe  sind  i  und  krystallisirt  g 


*)'  Auch  Salamnil)!».  -^  ühtei'  diesem  Kamen  wenden  voii' 
.WsHN£n  einige  Ali^'nderungen  fles  Spinells,  Weichesich 
in  mehreren  ihrer  Kennzeichen  von  den  übrigen  AbändOi 
runden  desselben  unterscheiden  und  sich  schon  dem  Saphir 
etwas  nUhern,  von  l«ztefem  als  besondere  Unterart  abgesonf 
dert.  Der  Nai&e-  ist  au6  ihrer  Benennua^  ^  Ostiadi«» 
h«rsenomm«il. 
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Iezt«r«a  in  etwas  ungleichseitigen  sechsseitige^ 
Säulen,    deren    Seitendächen   nach   der    ^uer« 
fekerbt  sind,  selten  vollkommen^  mei^t  an  den 
widersinnig  abwechselnden  Ecken  abgestulnpft; 
mit  dem  Wachsen  der  Abstumpfungsßücheü  der 
Ecken,  bildet  sich   eine   sechsseitige  Säule,   an 
den   Enden  mit   drei,    auf  die   abwechselnden 
Seitenkanten    widersinnig    aufgesezten    Flächen 
flach  zugespizt  und   die   Zuspizzung  wiederum 
abgestumpft;   durch   das   Zusammenrücken  dei' 
Zuspizzungs-  und  das   gänzliche  Verschwinden 
.der  Seitenflächen^  entsteht  eine  flache  dreiseitige 
Doppel '  Pyramide ,  die  Seitenflächen  der  einen 
auf  die  Seitenkanten  der  andern  aufgesezt,   dl« 
Endspizzen    stark ,    die  Kanten   der  >  gem^insa« 
men   Grundfläche  schwach    abgestumpft,    end- 
lich eine  Art  von  fVürfeU  {ein  Fast  ^J^ürfel,) 
die    zwei     diagonal    entgegenstehenden    Ecken 
,  schwach  abgestumpft;  — 'die  sechsseitigen  Sau- 
len,  die  meist  niedrig  sind,  scheinen  aus  vier- 
seitigen   Doppel  -  Pyramiden     zusammengesezt 
zu  seyn   und    dadurch  \_  das  ^  gekerbte   Ansehen 
ihrer  Seitenflächen   erhalten    zu  haben ;  —  dis 
Krystalle  sind    kleii^  und  um  und  um  krystalli» 
sirt;   —   Aufsen    und   innen    glänzend;    Glas* 
glänz;  —   Bruch  muschlich,  und   zugleich  ver» 

^^ecktbläitrig  (wie  beim  eigentlichen  Spinell);  — 

t 


\ 
I 
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/ 

♦ 

9£nhe  stimmt  eckige  9  scharfkantige  Bruchstücke  ; 
•^—  selten  durchsichtig,  meist  durcfischeinerid 
m&iid  dann  auf  zwei  einander  gegenüber  stehen • 
^en  Seiten  einen  eignea  Lichtschein  zeigend; 
^*^    /lart    (wie     Spinell);    —   nicht    sonderlich 

schwer,   dem    Schweren  nahe  kommend  (in  b^- 

ftereia  Grade  aU  der  Spinell), 


tmmmm 

I 


Weifs  •  Spiesglanzerz. 

( NoooEAATH  y   Magazin  der  Berliner  Gesellsch.  ^ 
nat.  Freunde.  VI.  2.  S.   145  und  146.^  —  Fund- 
ort :    HorLausen     im     Nassauisclien ,    unweit    At% 
bekannten  Angsbacher  Bleibergwerkes  '*').    Kommt 
in    den    Höhjungen    des ,  aus    Quarz  und  dichtem 
Braun  *  Eisenstein  gemeug;teny  Ganggesteins  vor.) 
Schnee»  und   gräulichweijs ,    seltner   gelblich* 
hramiy  durch  einen,  Anfiug.  von  Spiesglanzocker 
VeranLafst;  -—  nur    krystallisirt ,   ip   sechsseiti'* 
gen    Säulen  g.  oft     mit    «eohsäaclü^eF ,   ^uf  dic>^ 


■«^p 


^  Pie  dasig^  Erzniederlage  Ist  eip  ii»  der  Orauwacl»  attC<69« 
zendcr  Gang,  dessen  Gangart  aus  Quarz«  die  ErzHihrung 
aber  meist  aus  Braun>,  seltner  aus  Schwarz  •  CisenstjeiA 
besteht.  Das  klüftige  und  zerfressene  Ansehen  des  Qesteins« 
Worin  das  Spiesglanzerz  vorkpmmt  |.  macht  die  Vermu.thUng 
rege ,  dafs  solches  nicht  zu  den  ursprünglichen  Erzeug- 
nissen des  Ganges  gehört«  sondern  ein  J^esnltat  spHterer 
Infihratio«  ist. 
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9eitenBScheii  aufg«s^ztm  Zuspiz^uQg  und  scherin" 

ll^r  mit  VViderabstumpfung  der  '  £|idspizze  "*); 
*—  di©  Krystalle  klein  und  voi|  ndulerer  ßröjse  | 
theils  mit  den  SeitenflächeB  aneinander^  und 
4ann  bald  mit  diesen,  bald  mit  den  EoadBachen 
au/igewachsen  i  —  glaU  i  —  aufsen  starkgläitr 
zend,  inneA  glänzend;  F^rlmutf erglänz ^  dem 
Di an^nt glänze  sich  nähernd  ;  —  Ouerbruch 
Uneben  und  kleinmuschlick  ;  -^^  weich ;  — ^  ebwßs 
milde;  —  leicht  Zfir sprengbar* 

(Das>  Verkalceii  des    zerriebenen  W.  S.  ist  dem 

der    Spiesg/anzocker    (S.    d^s    folgende    ^ineril) 

YoUkon^nicn  gleicli.^ 


Spiesglanzockcr, 

(KöQosivi^TH,    Mj^gaziii    der    Berliner    Gesell'^^ 
•tlliaft    naturf.    f.    VI.  2.    S.,   144    und    145.    — 
Fundort:     Uorkausen     in^    Nassau  -  Usingisplien. 
Kommt    in    einem    Gemenge    yon  G^ng^uarz  uni 
dichtem  Braun  t  Eisensteine  vor.) 
Schwefel'  und    zitronengelb  f.  selten    zeisig* 
0rün ;  —  derb,  eingewachsen  imd  angeßogen  auf 
^uar:^.  und  BrauA  -  Eisenstein. 

*)  Die  Zttspizzung  ist  meist  unvoUkomiüen  un^  undeutlich  j 
tuweilen  in  der  Art,  dafs  man  gkuben  sollte,  der  SäuJt 
Wären  mehrere  nebeneinander  stofsende  Pyramiden  aufi^estzc. 


x'-' 
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(SdunlUt  vor  dem  LöthroHre  mit  sehr  leb« 
htftem  Aufbrauj^en  bald,,  reduEirt  sitdi  %u  kleiiiea 
MetallkUgelcben  unter  Entwicklung  eines  knol^^ 
Uucbarcigeu  Geruchs ,  bedeckt  die  Ktfhle  ntit 
•inem  weifsen  und  zitronengelben  Spiesglani* 
Anschmauche  und  verflüchtigt  sieh  sulest  gtas. 
Mit  Borax  erhält  man  dieselbe^  Resultate*) 


Schwefelsaurer  Strontian  (Zoelestin)  *). 

(Jassot,  nach  Werk  er,  Beiträge  der  Wette» 
rauischen  Gesellschaft  £>  d.  g.  N«  ztD:  Min*  I» 
67  £f.). 

a*   Faseriger   s.  St. 

I'  •  .       . 

XVisterland :  zumal  Lancashirei  Pensilvtnien  imd 

Toul^n  Frankreich.) 
Milchweif SfhlauUchgrau,  himmelblau,  u.  Mittel 
zwischen  schmälte^  und  indigblau ;  --^  derb,  meist 
in  Trümmern,  —  ihVien  wenig  glänzend  und 
glänzend;  Ferlmutterglanz ;  —  Längebruch 
gleichlaufend j  etwas  krumm^  und  zart',  häu- 
figer   aber    noch    grobfaserig,;    daa     sich    ins 


*')  Der  faserige  s«  St,  von  Aarau»  scheint  manche  Zus'äzze 
2u  dieser  Charakteristik  zu .  liefern.  Ich  'Vf  erde  darauf 
M  9iM9t  ande^i  Oelegenheic  zurückkommen. 


.    / 
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\ 

Straf Ji ff e  verlauft;  9"**^^^***^^  blätterig  und 
jenen  unter  einem  rechten  Winkel  durchschnew 
dend;  —  splitterige  Bruchstücke;  —  i/ndeutn 
Heb  dünnst  all  gliche  abgesonderte  Stiicke;  -^ 
wenig  durchscheinend ;  —  ueich,  dein  Halhha/rten 
tfch  nähernd;  —  wenig  spröde;  —  leicht  ser-» 
spreiigbar ;  —  nicht  sonderlich  schwer,  an* 
Leichte  grenzend. 

t.    Strahl  ig  er    s.    St^ 

(Fandort';    yorziigUch    Sii^ien ,    in  Gesellsftbtfie 
TOn  Sch^vefcl.)  *  . 

Gelblich--  und  graulichweif s  g,  auch  piilch» 
weijs ,  sehr  selten'  indigblau;  —  häufig  derb, 
auch  k^ystallisirt ,  ii\  etwas  geschobenen  vier' 
seitigen  Säulen  y  voUkommen ,  mit  auf  den 
stumpfen  Seiteukanten  aufgesezten  Flachen  zu- 
geschärft  (dur-ch  das  Verschwinden  der  fnen 
ZuschHrftingsfläche  entsteht  eine  schief  ange- 
tezte  Endfläche),  mit  vier  auf  deu  Seitenfläche i 
aufgesezten  Flächen  zugcspizt;  die  Krystalle 
Hein  und  in  Drusen  zusammengehäuj-t ;  —  der 
Länge  nach  gestveifb ;  —  stiurkglänneud;  Mittel 
zwischen  Fett^  und  Glasg'lanz ;  -:—  Bruch  breit* 
und  schmal  auseinanderlaufend  strahlig,  in 
Kry stallen  blättrig  von  dreifachem  Durcuj^«tuge 
(der  eine  Durchgang  ist  der  FAxe ,   die   beide» 
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^ndereii  siijcl  den  Zuscharfungsflächeit   cler  StTu.' 
le     parallel ;     ^      keilförmig    stcinglieh   ahge- 
fiondei'be  Stücke;  dirrchschein^iß ,    die   Kryslall© 
durchsichtig ;    —    weich ;    —    Mittel    zwischen 
viilde   und   s^pröde ;  -^  lacht   xersprengbar  ^  -hT  • 
^^hwer^ 

c.   Blättriger  j.    Str. 

(JCoramt  zumal  auf   den .  BleigUugen    in    Derby^ 
.  sfiire  vor.) 

MiUhweiJsj^  blafs  indigblau,  lichte  raitch* 
^au;  —  derb  und  krystallisirt ,  (nicht  se^r 
deutlich)  geschobene  vierseitige  Tafeln,  die  Et]i- 
den  ziigeschilrft ,  die  Flüchen  der  ZuschÜrfung 
^uf  die  3eilenflSchen  aufgesezt;  recht winklich^ 
^vierseitige  Tafel,  die  Enden  zugeschllrft,  die 
Echen  der  Zuscharfüng  abgestumpft;  — *  kleine 
jxni,.. glatt,  oder  doch  nur  jcäm^ooä  gestreift;  — • 
aufsen  starkglänzend ;  innen  glänzend;  Perl'' 
mutterglanz ;  -r-  Bruch  unvollkommen  blättrig 
voi>  drei fochem  Durchgange}  -^  geradschaaligQ 
abgesonderte  Stücke;  —  der  Derbe  durcJischei» 
tiend,  der  Krystallisfrto  bis  durclisicluig;  -t-* 
jveich ;  —  wenig  spröde ;  —  leicht  zerspreng» 
Jbar;  --^  ni^h^  sonderlich  schwer  j^  ans  Si;l':t>er^ 
grenzend. 


Nl  <    ."   .1   M 
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Zyanit. 

(jAssOTy^nich  WernbAi   BcitrUge'dac  Wetti- 
^rtuiscliea    Gesellschaft   f«   d,    g%   N.    xur  Min.  l 
'     i  50  £f.) 

o.  Br titstrahliger  Zyanit^ 

« 

(Vaterland :  die  Schweiz ,  unter  den  bekannt« 
VerhlÜtnissen    des    Yorkomxneus;   Fenig  in  Sack 
aen,  eingesprengt  in  Weifisstein.) 
Milchweijs ,  blauUchgrau  ,  berliner"  und  äjw 
wielblaii,    das    fftst   ins'  Grüne   übergeht;  selten 
tinf arbig,  *  meist   gestreift    und   geflammt;  — 
^r3  und    eingesprengt ,   häufiger  krystallisirt, 
in  breiten,  langen,  etwas  geschobenen  vierseitigen 
Säulen^    mit  abgestumpften    Seitenkanten;  die 
.    Krjstalle     stets    eingewachsen    -^  die   breiteo 
Seitenflächen  glatt,  die  schmalen  mit  sckwacher 
Langes treifnng ;  —  die  Kry stalle  aufsen  stark 
glämend;  innen  ini  Uingfibrnoh  starhglänzefd; 
,yon  Perlmutter glßnz ;  -^  Bruch-  breit-  und  sehr 
breit'' 9  gerad-,   krumm"  und  untereinafider  lau^ 
Jend  strahlig   (durch   das   Breitstrahb'ge  Über- 
gang  ins  I(i*ummblättrjge) ;    dreifacher   Durchs 
gang  der  Blätter  (der   einef  ausgezeichnet  nach 
den  breiten  Seitenflächen  der  vierseitigen  S^iule, 
der  zweite  schneidet  jenen  etwas  schiefvfinliM 
'  «nd  lauft  den  scbrnftlen  Seitenflächen  päiallelj ; 
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^uerbruch  blättrige  (jene  schiefwinklich  schnei« 
Äend ; )  -i^  läTigUchköniige,,  ins  Grobkörnige  üb'er* 
gehende,  abgesonderte  btüclie;  —  Tialbharc,'  — • 
wenig  sproßt  ^  das  sich  Aßxa  Milden  nähert  |  -*-^ 
nichl^  sonderlich  schwer  •  :~  &fl520f 

« 

b*    SchmalsiirßhligerZyanit^ 

(Fundprt  ;  Tyrol.) 

Milch-  i  gelblich'  und  graulichweifs  |  Mittel 
gtwischen  Z/cA^eocÄer-  und  isabellgelb ;  ockergelb 
4unkelrßuchgrau ;  —  nur.  derb;  —  glänzend^ 
ins  St^arkglänzende  ;  Perlrßutter glänz  ;  —  Bruch 
meist  gerade,  seltner  krumme,  schmal",  sehr 
schmal-,  büschel-^  und  'sternförmig  auseinander 
laufend  strahlig;  —  spUttrige  Bruchstücke ;  — ^^ 
grojskörnige  abgesonderte  Stücken 


*^ 


mm 


-*^ 


Eigenschwere. 


!■:) 


l^üCHOLS  y  Aerolith  y  bei  Erxleben ,    • 
Korr,  Idokrase ,  aus  Piemont ,       .     .     . 
— -•        Diopsid ,  daher »  •      .      •     •     •     * 
*—        J^ariäJit  y  daher ,        ♦      •      .      .      , 
BlOACTTi  ,  blättriger    Schwefelsaurer  Stron^ 

tian,  Monte  Vialc  im  Vizcn- 
tinischeii ,       •     ^      ,•     «     . 
^THOMETsn,     strahliger    Anhydrit^    Ilfcld 

am  Uarzy        •     ,     ,     ,     • 
^Li.MA?iN,    Dfätterthorty     Störschen   bei 

Linz,      •     .     ,     ,     =:  1,172- 

—  —  hlättijger  K.u-p  f er  glänz  y  .  •  ZU 
— *     — *        Schwan^rz      (^Sohwarzgültig' 

'erz) ,      ^     .     .      .     zz:  4,842  - 

—  — •        Kripfergrürti        •'...*     r: 

—  —  faseriges  Phosphorkwpfer  j  ,  ZT 
--*  —  Tellureisen  y  ^  ^  ,  •  «  ^ 
— —     •—        dichter  JVIasTtet-' Eisen* 

stein y  '  ,      ,      .    ■,     ZZl  4,587*- 

—  — •        blättriger  jyfasnet  -  Eisensteiny  ZZZ 

—  —       ockriger  Magnet -^Eisenstein  y     HI 


3,599^ 

3,421. 1 

3,3(* 

2,90l 


r:  y.  i 


=  2,Wl 


-1,750. 
6,831 

2,371, 
4,314. 
5,644. 

5,283. 
5^-^ 


-  / 
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tJi.iL^XVW  ^  faseriger.  RoA  *  Eisenstein,     •     m  69025. 
»•—       ***•       Pech- Eisenstein   (ßtilpnoside' 

rit,  .....    z=  3,767  -r  3,775/ 

■— ^      — •       ütnhra,       .      .      .      ♦     ».   *     .     rr  2,060. 
— "      gemeiner  rother  Thon^Eiiensteiny  "Z^  3,941- 

—    —     Röthet,    '.'♦...    .^       rr  3,805* 

•*^      -"^       stänglicher  rother  Thon  -  ££*■ 

sensteiny     .......'     iS;^  4,026, 

~-      —       körniger  rothet  Thon  -  Eisen*  ' 

stein^  ....  in  3,770  —  3,810. 
•—      •— *       gemeiner   brauner    Thoh  -  ££- 

stinsteiny  ...  Z=  2,786 —  3,367. 
*-"      —       horniger    hrauner     Thon*Ei-^ 

sinstein, rz  3,018« 

^m^-     4 —       Bohnerz , ZZZ  4>423« 

*'^-     —      diehter  Schwarz  -  Eisenstein  ^    •     m  4>75Ö# 

- —      —       fVeiJs^*^  Bleierz ,         .      .      .      .     ZZ  6,00P. 

. —     —      pp-otfram ,     .'.....     rz  6,857.  . 
IIjti294£A»  Pyrodmalithy  Eisengrubc  Bielk« 

iö  \Yißiineland ,        .     .     .     ni  3,081* 
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3. 

Analysen* 


AerolitKy  gefallen  bei  £rxUh§H^  —'  li^SSOO 
Theile  dehnbtres  reguliniiches  Eisen,  das  ■§  Thr  Nu« 
kelmetall  eiuh'i^lty  21,6250  Schwefel eiseii-  iuklusiye 
einiger  Grane  Eisenoxyd  odet  Eisenoxydul,  23,6875 
Th.  Talkerdc,  $6,6250  Kie5elerde,  2,2500  TE.  .thoii- 
erde  mit  einem  Hinterhalte  von  Eisenoxyd,  0,7500 
Th.  Kalk,  0,8125  Th.  Manganoxyd,  2  Th.  Salzsaure. 
(BucHOLz ,   im    neuen  Journal   f.    Chem.  und   Physik« 

vn.  2.  s.  143  ff.) 

AVragonitS 

a)  prismatisch«!'^  Molina  in  jirragonien,  :^  94$ 
5757  kohlensaurer  Kalk^  3,9662  kohlensaurer  Stron- 
tian ,  0,7070  mechanisch  eidgemengtes  Eisenoxydliy« 
drat  nebst  Quarzsand  und  Gips,  0,3 000  Krystallisa« 
iionswasser  ; 

h)  stanglicher*  ^  von  bastene  unweit  Dax  im  De* 
partemcnt  der  Landes  ^  ZZ  94)8249  kohlen&aurer  Kalk, 
4)0836  kohlensaurer  Strontian ,  0,0939  Magnesiiun- 
oxydul  nebst  Spuren  von  Eisenoxydhydrat  ^  0,98Sl 
Krystallisationsw^asser ; 

c)  Ders^Ib« »  von   Vertaison  in  Juvergne^  97|723f 
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koKlensaurer  r  Kalk ,  2,0552  kohlenitarer  StrontUii » 
0,0098  Eisenoxydhydrat,  0,2104  Krystallisationswasaer. 
CSxROMEifER,  Oöttingifdi«  gel.  Auz.  l8l3.  158  St. 
S*    1578  ff.)  . 

Bleigla,s"j  Zellerfeld  ^m  Harz^if  :::z  ^2,91 4« 
Igelbas  Blcioxyd^  26,Ol9l  Scliwcfeh'^ure ,  0,1654 
Mangaii&xydul,  0,ll5l  Eisenoxydul,  0,4608  Kiesel* 
erdcy  0,1242  zwischen  dei;i  Lamellen  eingeschlossenes 
Wisset  oder  Vetlust  durchs  Verknistern,  eine  Spur 
Tkonerde,  0,2008  Theile  Verlust,  (STROMBXJia^ 
GÖtting.  geh  Anz.  Su  204-) 

(Das  Zellerfelder  bisher  sogenannt«  Bleiglas  ist 
folglich  mit  dem  von  Klafhoth  zerlegten  Blei* 
Vitriol  aus  Anglesay  und  PJ^anlock  -  Head  bei 
Leadhills  in  England ,  durchaus  ein  und  dasselbe 
Fossil.  Die  Kiesel-  UMd  Thonerde.  dürfen  indessen 
.iLeineswege  zu  den  Bestandtheilen  dieses  Bleiri^ 
triols  gezählt  -werden  9  sondern  rühren  von 
Quarzfragmenten  her,  welche  dem  Bleiglase  an- 
hingen und  davon  nicht  Völlig  hatten  Agesondert 
'werden  können!.  Eben  so  scheinen  das  Mangan- 
und  das  Eisenox^dul  darinn  nur  zufällig  vorzu« 
kommen ,  da  ihr  Gehalt   veränderlich  ist  ^).)' 

BOPA^it^' Se gehet g  im^Holsteimschen^  ÜHT  6  BtkM 
Boraxsäure  y    5|    Gr.    Talkerde  ^    ^^   Gt»   Eisenoxyd  | 


«*■ 


^^ 


'•)  $i  Taschenbuch  Vn.  Üä.  S.  474  und  <ftl. 
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i   6r.     lüeselerd«,     l^V    Verlast  *).*  (Pf  AO,    neu«* 
Jourutl  der  Chemie*  VIII.  2.  131  iL} 

Hisenerde,  blaue,  von  Spandau  bei  Berlin  ^ 
Z^  plio&phorsauves  Eisen ,  etwaft  kohlensaures  Citen^ 
Wasser,  nebst  geringer  Beimischung  von  phosphor» 
aaurem    Mangan.     (J  Ohr  ,  cheimschd    Unttrsuchoiigeix  ^ 

in.  S.  507  ff.) 

F  e  l  il  s  ptA  t  h  ^  dichter  (soj^enaAntör) ,  Sieb^nle* 

hen  bei   Freiberg  ^  ZZ  51,00  Ki«a«l-,  30,50   Thoncrdc, 
11,25    Kalk,     1,75    Eisenö^^yd,     4,00   Natton ,     1,25 
Wasser.     (KtAPROTH,  GiLtEta  Anüal.   d.   Ph.    l6l3  , 
.  12.  St.  S.  44.0.) 

G  a  1  ni  e  J  ^  gemeiner  ,  Tamowiz  in  Oherschlesien  ^ 
n:  Zinkoxydy00,17  (oder  metalliseher  Zink  47,5343, 
Stueistoff  12,ö357)  Kohlensaure,  29,2ä  Wasser  1,08 
unauilösiiche  Ihciie  9,50  (Kieselerde,  Eisenoxyd,  Kalk 
und  eine  Spur  ,  vcm  Zink).  (JoHw ,  chemische  Unter« 
snchungen,  III.  S*  288«) 


*)  Aü«  dieser  Zetl^gwag  petit  eine  bedeutende  Verschiertenhek 
in  dem  Verhälrnisse  hervpr,  welches  Haut  in  dem  Bo« 
arazite  z-mschen  der  Boraxsäare  und  dir  T<iikeriie  anninunr, 
indem  er  dabei  von  der  Kalkerde  abstrahirt.  Dieses  Ver> 
hJiltnifs  ist  83,4  BoraxsUuTe  uhd  16,6  Talkerde,  die  voTite- 
hende  Analyse  liefert  das  Verhultnifs  65^7  Boraxsänre  und 
26>3  talkei-drt.  Ferner  ergiebfr  «ich,  dais  die  Se^cbe^'T 
Borazite  auf  die  Benennung  reine  borax^axire  T-^lkerd« 
im  Ganzen  mehr  Ansjirttch  habe,  als  die  Lünebur«^er,  in 
^  '^  Vrelchen,  beinahe  immer,  ein  nicht  unbedeutender  ^tathaÜ 
von  Kalkerde  enthalten  iH4 
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Derselbe,  Rudy  •  ViehiT  unweit  Tkrnouii% 9. 
rr  Ziukoxyd  53,50  (oder  mewlli^cliev  Zink  42,265, 
Sauerstoff  11,235),'  Kohlcus'äure  25,00,  Vi^asser  2,50 
unauflösliche  Theile  19,00  (Kieselerde,  Bisenoxyd ^ 
Kalk  ,  Zinkoxyd).     (Derselbe  ,  a.  a.  O.  S.  289.) 

Derselbe,  ehnndaher  *),  "zz  Ziukoxyd  39  (oder 
^iuk  30,dl  Sauerstoff  8,19),  Kohlensäure  und  Wasser 
15,  uuauAösliclie  Theile  46  ([Kieselerde,  Eisen-,  Zink* 
und  Manganoxyd,  Alauuerde)»  (Deaselbb,  a.  a.  O, 
8.  291.)  • 

Derselbe^  Beuthen  in  Schlesien ^  zn  Zinkoxycl 
35,00    (oder  Metall  27,65,    Sauerstoff    7,35)    Kohlen-, 
säure  24,37,  Wasser  10,63,  uuauJiöbliche  Theile  30,00 
(Kieselerde,    Kalk,     Eisenoxyd,     Manganoxyd,    Zink*^ 
oyyd  ?  ).     (D^RSEx^BE ,  a.  a.  O.  Si  290.) 

Derselbe,  aus  Rufsland ,  m  kohlensaures  Zink^ 
etwas  kohlensaures  Eisen  und  eine  grofcse  Menge  brau- 
ner,  unauflöslicher  Theile«  (Derselbe,  a«  a.  O.  S«  293.) 

G  a  1  m  e  X  ,*  splithiger,  jältai  in  Siberien,  ~  Zink* 
oxyd  62,50  (oder  Zink  50,00  Sauerstoff  l2,50)  koh-. 
lea&aurer     Maugait    1,00     Kohlensäure    36,00    Wasser 
(  Kalk  ?  )  und  Kupfer  ^  (?)  0,50, 


*)  Dies  ist  dasselbe  Foilsfl  welches  Rarstem  Zinkocker  aaimt« 
und  dessen  Mischung  er  für  Zinkoxyd  und  Eisenoxyd 
hielt.  £s  macht ,  dem  Aeufscrn  nach ,  den  Ueberi^uig  atui 
dem  gemeinen  Galmei  in  die  Zinkbruthe. 

^€r  JaJirgang.  $3 
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I>C  P  «  e  l  b  e  ,  von  Nertsehlnsk  (?) ,  rr  ZinkoxyJ 
66,98  (Zink  52,93  Sauerstoff  14,07)  Kohlensäure 
33,00  Wasser  und  fiiaenoxyd  00,02* 

Derselbe^  aus  SiheHen ,  zz  kolilensauTes  Zink, 
eine  Spur  Kupfers  (und  vielleicht  Wasser). 

Derselbe,     aus    Holy  -  Pf'^ell ,    uz    kohlensaures 
^ink  y  nebst  einer  Spur  kohlensauren  Mangans. 
■    Derselbe,  von   Il^gdziana  Gora  in   PohUn ,  ZZ 
kohlensaures    Zink    mit    einer    Spur    Eisenoxyds    (und 
vielieitht   Wasser?).     (John,  a.  a.  O.  S.  238  bis  3  Ol.) 

Ichthyopitthalmity  Fassa ^  Thal  in  Ty7\.lf 
r=  Kieselerde  52,50,  Kalkerde  24,63,  Kali  5,03^ 
Wasser  mit  ^renzlichen  Theilen  und  einer  Spur  von 
Ammonium  16,25.  (Gehlen,  Arbeiten  der  physika- 
lischen Klas^-e  der  K.  Akademie  d.  Wiss.  zu  München. 
4;  Perichr.  S.  226  ff.  ^).) 

Kalkstein,   rhomboidaler    späthiger  {söge* 

nannter    Isländischer    Kr y stall)' : 

a)  vom  Andreashers;  ^uf  dem  Harte  ^  lü  55,9802 
Kalk,  0,3563  Magnesiumoxydul  nebst  Spuren  vou 
Eisen,  43,5635  Kohlensäure ,  0,1000 'Dekrepiutions* 
Wasser;  ^ 

b)  von  Istandy  m  56^15  Kalk,.  0,15  Magnesiom- 
oxydul  nebst  einer  Spur  von  Eisen.  (Stjeiom£T£R, 
Götting.  gel.  Anz.   I8l3.   158.  Su  S.   1580.) 


«>  S«  Oben  S.  430. 
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ti  r g  U  T  i  1 9  Gegend  z^sclien  RossifipnB  un) 
Campo  Freddo  am  Ufer  der  Stura ,  ZU  Kiesel-  57,'45 
Thon*  7,36  Kalk-  25,30  Talkcrde  2,56  Eisenoxyd 
3,00  Brauusteiaoxyd  0,50  Verlust  3,J3.  (VivrANi, 
Journal  de  Physi,que  par  Dblameth£RI£.  ,  T.  LXX7« 
p.  236  ff.)  ^  " 

Mesotyp,   (prismatischer  ZeoUth)  ,  aus  Auvergncp 

rr  4,90    Kiesel-    2,70    Thontrde    1,70    Natron    0,95 

^Vasser.     (Smithson,     Philosophical    TrariSactions  for 

1811.) 

(DiescL  inerk"wiirdige  Analyse  deutet  auf  ein© 
sehr  interessante  Überein:^timnlung  '  des  Mesbtyps 
und  des   Natrolits  in  ihren  Bestandtt^ylen  hiiK) 

» 

Strontian^  blittlriger  schwefelsaurer,  Monte 

Viale  im    Vizentini sehen ,  ÜZI  56,00    Strontian ,  40,38 
Schwefelsäure,    3,37  Wasser,    0,25  Eisenoxyd.     (Mo- 

§ 

yiETTi ,    Sulla   Scoperta  del    Solfato    di   Strontlanc   nei 
corpi  marini  petrijicati  etc»)   .  '     ^ 

Weifsstein,  Sachsen  ^  ~  80,0  Kiesel-,  12,0 
Thonerde ,  1,5  Eisenoxyd ,  5,0  Kali ,  0,5  Wasser« 
(KLAFHOfH ,  Gilberts  Annaleh  d.  Ph.  10l3 ,  12.  ,St« 
S.   440.) 

Zinkblüthe,  vpn  Raibel  in  Kärnthen^  -^ 
Zinkoxyd  72  (odet  metallisches  Zink  56,88,  Sinuer- 
8toff  15,12),  Kohlensdure  17,  Wasser  11.!  (John, 
chemische  Untersuchungen ,  III.  295.) 

Dieselbe,   daher,   ZZ   Zinkoxyd    75,00   (Zink 
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59,95  6an«r8toir  15,75),  Kohlensäure  20,00,  Wasser 
2,50,  iKieselerde  2,60.  (Derselbe,  a.  a.  O.  S.i96.)*) 

ZinkglaserZy.  von  Raibsl  in  M-ämthen  ,  HZ 
Zinkuxyd  69,25  (oder  54»710  Zink  14,540  Sauer- 
•Koff)    Kieselerde  30,750. 

DaaselbCy  aus  England^  zr:  Zinkoxyd  75  (oder 
Zink  59,25  Sauerstoff  15,75)  Kieselerde  25.  (John, 
A.  a.  O.  S.  302  und  303.)  **) 


*>  pie  ZinkbUltlie  ist  eigentlich  nur  als  ein  sehr  reiner  Galmei 
Bu  betrachteti ,  da  sie  frei  von  jenen  luiauflöslicben  Theilen 
ist ,  ^die  den  spHtlügen  Galmei  von  dem  gemeinen  auszeich- 
nen ,  es  dtirfre«  ihn  indessen  dieser  Umsrajid  und  seuo« 
■chneeweifse  Farbe,  -weniger  der  Wassergehalt,  vielleicht 
zu  einer  besondern  Art  erheben.. 

'  ♦♦)  Da  dieses  Erz  weder  Wasser  noch  Kohlensäure   enthält, 

'   der  dasselbe  bepleif ende  -weifse  Galmei   aber  beide  in  seiner 

IVIischung   aufnimmt,  so   kann  von  einem  vermutheten  ür* 

sprunif   durch   Verwitterung  des   leztem  aus   dem  •  ersten 

auch  weiiep  gar  nicht  die  Rede  seyn» 


\ 
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Geognosie- 


Übersicht   der    Gegend    von   Kirkud« 
bright    in    Schottland. 

s 

(Nach  jAitftsons  Beobachtungen.  —  Man  findet 
hier  eine  ungemein  interessante  Analogie  mit  'der 
von  livcH  in  Norwegen ,  zuj^nal  bei  Christiaiüa 
bemerkten  Übergangs  -  I  ormatioj^  Aes  Zirkon*  ^ 
Syenits y  unter  deren  Gliedern,  wie  dies  auch 
in  Schottland  der  lall  ist,  |iingerer  Granit  und 
Porphyr  angetrof&n  worden») 

Crauwacke ,  Grauwackenschiefer  und  Hehergangs* 
schiefir  sdnd  die  herrschenden  Gebirgsarten.  Sie  füh'* 
ren  untergeordnete  Lager  voil  üebergangs  -  Porphyr  , 
üebergangs  -  Grünstein    und    Kieselsthiefer.      Granit  ^ 

t  I  _ 

Syenit ,  syenitartiger  PorpKyr  und  .  Kille  *)  treten 
Bur  ah  dm  Punkten  hervor.  Die  Kille  findet  maa 
bald  den  Granit  und  Syenit  bedeckend ,  bald  lager« 
wrei^e  mit  ihnen  abwechselnd.  Die  grauitanigeii.  Ge-^ 
birgsarten  dieser  Gegend  umüchliefben ,  auf^er  den  we- 


*)  Ein  Jünserer  GneiTs ,  vreAcher  hUufig  Magnetkies  enthält. 
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tendiclieii  Gemengthcilen  tu  welchen  auch  Hornblende 
hinzutritt ,  Adern  von  .Rutil ,  von  Titan  -  Eisen  if  nd 
▼on  Wasscrbici  und  in  röthlichen  Syenit  -  Geschieben 
Körner  und  Kry stalle  von  Zj.rkon.  Gänge  von  Granit 
liehen  sich  in  did  daranstofsendeu  Killes  hinein. 


Kalkstein   der   süfsen  Gewässer. 

(Nach  den  Beobachtungen  von  OMAz.nrt 
»'HALtor.  Journal  de  Mines  No,  l87.  S,  42  u^ 
No.  192.  S.  401,) 

Dieses  Gebirgs  -  Gestein  findet  sich  nach  den  ETfah« 
rungen  des  gedachten  Naturforschers  nicht  hloft>  an 
vielen  Punkten  in  Frankreich  *) ,  sondern  auch  in 
Italien  und  in  Deutschland  ist  dasselbe  von  ihm  an« 
getr^ifen  worden  ,  und  zwar  im  Kirchenstaate  und  in 
Toskana,  von  so  tauschender  Ähnlichkeit  mit  dem 
Xalktuff,  welcher  noch  jezt  durch  süfäC  GewH.ser  gc* 
bildet  wirdy  daD  dadurch  die  Meinung  Cuvieks  und 
BivOMONrAiVTs  ^vom  Ursprünge  desselben  noch  mehr 
Wahrscheinlichkeit  erhalt.  Ein  w^ifser,  dichter  Kalk« 
stein  von  vieler  Häi  te ,  der  um  Eingange  der  Pouti- 
ziischen  Sümpfe  bei  Cisferna  unter  einer  dünnen 
Schicht    graulichen'  Thones    liegt ,    ist   vollei:  Löcber 


*)  So  namentlich  !«  den  Departements  des  Cher«  desAllier 
und  der  Nie  vre. 
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und  seiikrei^ter  Röhren  und'  hat  ganz  das  Ansehil  und 

die      Tenazieät,     -wAl'che      den     SUfswasser  -  Kalkstein 
cliarakterisirt.     O.  d'Haz.loy  fand  darinnen  Limneen, 
Helicesy    und    tj^eine     gereifce    Musdiclny    die    er    für 
jüngere  Helioes  halt;  die    Arten  konnte  er  zwar ' nicht 
bestimmen,    sie  ^schienen    ihm    aher    den  von  Bkono^ 
I9IART    im  Siiüswasser- Kalkstein  gefundenen  ähnlicher, 
als  den  noch    lebenden    zu  seyn.     Die  Art,    wie  die« 
ser  Kalkstein  am  luf^e  dieser  vulkanischen  Hügel  von 
l^elletri  und  in  den  mit  vulkanischem  Tuff  bedeckte^ 
£bnen    vorkommt,    machten    es    ihm  wahrscheinlich , 
daf>'  er,  gleich  dem  SUfswasser  -  Kalkstein  in  Auvergne, 
uxtter'^tn  vulkanischen    Produkten    liege.     D^ese    sind 
liier  an  mehreren  .Stellen  mit  dem  um    Ram  so  h^auli« 
gen,  unter  dem  Namen    Travertin  bekannten  ^  Kalktuff 
eigner    Art»  bedeckt.       Von    allem     Ti-avertin   kommt 
der     aus     dem    Berge     von    Tivoli    dem     SUfswasser- 
Kalkstein  am  nächsten,    yyie  man  aus  Buchs  Beschrei- 
bung   desselben    *)    sehen     könne;    der    Travertin  un- 
terscheide  sich  eben    von  diesem    Kalksteifi    durch    die 
Menge  der  zusammengebrachten  Theile  und  stehe  darinn 
denx  gewöhulichqn  Tiiff  näher ,    besonders    den  mäch« 
tigen  Absezznngen  desselben  in  konzentrischen  Schich- 
ten   an    den   Kaskaden   von    Tivoli.     Auf   den  Ebnen 


.  111       » 

*)  Geogaostische  Beobachtungen  auS  Reisen,  ü.  B.  21.  f.  ^(    - 


•  •    / 
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▼on  Ponte -Liikano  erkenne    man  Iticlit  eine  konitt»' 
tale,    ringsum    von    höherem    Tulkanischen  TuEE  m*/ 
gebeae,  vom  Treverone  durchströmte  Ebene;  sie  sef 
ehemals    ein    See    gewesen  y    und    in    den  ruhigen  G» 
wäcsern    de  selben     habe     sich    der    TraTertino  abge* 
•est,  diesen  See  aber  nicht    ubetall  tusgefiillty  ind» 
sich   lioch  jezt  rier  kleine  Seen    in  dem  Umfauge  (b* 
selben   befinden  *).     In  Toskana    glaubt    O.  d*11auot 
shdiich    bei    Colle    im    Departement    der  Omhronty  in 
den   Thälern  zwischen  Zweigen"  der  aus  Muschelkalk« 
stein  bestehenden  Apeiininen,  den  Siifjwasser-Kalksteii 
SU  Tage  in  ziemlicher    Ausdehnung    gefunden  zu  ba< 
hen.      Er    steht    hier     in    horizontalen    Kanken,  ist 


*)  Von  keinem  derselben ,  der  nalie  bei  dem  Brach  des  Tr» 
vertin  'i<-^r  und  -wegcji  seines  selir  lieiss^n,  stark  mit 
Schwefel -"Wasscrsroff^as  gcschwHnp:erten  Wassers  die  Sirf« 
fatare  von  Tivoli  genannt:  Avird ,  bemerkt  BrJETSLAit  t)» 
«r  «ezze  noih  jczt  eine  solche  IWonafc  Kalk,  ab,  d«Is  ^ 
breite  und  tiefe  Abzugs^aben,  "welihcr  das  Wasser  aiw  ihn 
in  den  Anio  führt  alle  drei  Jalire  aiif-jerihiinf  werd« 
mibsc ,  um  nich.  verstopft  zu  werden,  (in  ihm  b'.Me»  siel» 
da»  bekannte  Confctt.)  tli  Tivoli.)  Der  schwelliclicii  X«f«r 
dieses  Wassers  sey  es  vielleicht  zuzuschreibe« ,  dafs  sich 
in  dem  Travertin  keine  3lM5cheLi  ÜMden,  da  sonst  an  den 
mehrsten  Orten  Musclwln  in  dem  Kalktuff  vorkommn»! 
X.  B  Heikes  und  >\n'|  hil)ulina ,  den  in  der  ©«'gend* nocli 
jezt  lebenden  H:anz  Jihnlich  ,  in  dem  Kalkniedprschla^t 
«Jor  «ich  in  z%vci  Seen  am  Ufer  de«  Velino  bei  den  hat« 
liehen  Wa^serf  Ilen  von  Troni  absszt.  ' 

4>  Voyages  pliy».  d<ins  ia  Companie.  h  2.  jf,  26$, 
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g;raiilicKwelf8 y-    hart,    dicht,     voller    unregelmSfsige»' 

Höhlungen     und     senkrechten     Röhren,     und    enthält 

die    Limneen     und    kleinen    ^laaorben    und    Heiice» 

des     ^iif^ Wasser  *  Kalksteins.      Nahe    dabei,     nördlich 

von   ColUy    liegt  lHiigs  der    Else    gewöhnlicher    Kalk« 

tuff,   ebenfalls  in  horizontalen  Schichten.     Er  in  bald 

zerreibJich     oder     erdig ,     bald  -  hart    genug ,    um    alt 

Baustein  ^zu    dienen,    und    besteht    alsdann     oft    gans  ' 

aus   röhrigen  Konkretien.     £r  enthält  viele  Muscheln» 

die  leicht  herauszuarbeiten  und    so  gut  erhalten  sind » 

als   w*4ren    sie    noch    am    Leben.     Man    hat    darin    u. 

a.   zw^ei   Arten  Limneen    und    kleine  Planorben ,    -vvio 

sie   jezt'  noch  leben ,  angetroffen*    Endlich  hat  O.  d'H« 

auf  dem  ausgedehnten ,    sehr    Wenig    über    die    Donau 

erhabenen    Plateau  von  Ulm ,    lEngs    der    Strafte  nach 

Stuttgard ,     horizontale     Schichten      eines  /  graulichen 

dichten  und  harten  Kalksteins    bemerkt,  der 'voll  von 

Höhlungen     und     senkrechten    RöhvQU     ist,     die    den 

Siifsvirasser  -  Kalkstein    charakterisireu ,    und    eine  igrös« 

*  sere   Menge  Muscheln  (wahrscheinlidi  Helix   Tristani) 

.  enthält ,    als    er    noch    je    in  diesem  Kalkstein  gesehen 

hat.     Unter    ihm    liegen    Muschelleere    Schichten    von 

Kalkstein ,    die    vom    Ursprung     mehrere    Meilen    lang 

SU  Tage  stehen  und  die  mit  dem  kieseligen  Kalkstein 

ff 

der  Pariser  Gegend  übereinstimmen.  Dieser  leztero 
scheint  eine;  bJof.e  ModiUkation  d^r  Fornution  sUls^ 
Oewüsser  zu  &eyn. 
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Über  lokale  und  allgemein^e  Gebirg»- 

Formationen. 

(Lbopoz.i>  TiOn  Buch  in  dem  Magazin  der 
naturforscheuden  Freunde  zu  Berlin.  lY.  Jalirg. 
S.  69  ff.  ♦).) 

£8  ist  immer  ein  grofser  Fortschritt  in  der  NTator- 
forscha'ugi  und  offenbarer  Gewinn,  wenn. das >  wa^ 
una  voji-lier  köcliöt  wichtig  schien  .und  yon  dem  wir 
uns  grofse  Aufschlüsse  über  geheime  Ursachen  der 
NatUL-phänomeiie  versprachen ,  nun  plözlich  zu  ganx 
kleinen  £rschcinungen  herabsinliyt  ,■  die  uns  nur  we- 
nige Augenblicke  beschäfcigen  sotten  und  dürfen.  — 
Denn  dadurch  sehen  w^ir  klar,  wie  unser  Standpunkt 
nun  erhöht,  unser  Gesichtspunkt  erweitert  ist,  und 
wie  wir  auf  das  neue  die  Natur ,  ihrer  würdig  | 
betrachten. 

Wer  nie  den.  väterlichen  Heerd  verliefs,  dem 
^isty  fern  von  ihm,  jedes  Haus  und  jeder  Bauni  neu, 
merkwürdig  und  w^ichtig ,  und  gar  zu  gern  bindet 
er  dann,  an  das,  was  seine -Phantasie  eben  getroffen 
Jiat  y  allgemeine  Schlüsse  über  das  Land ;  die  I^eicht* 
beweglichen,    die    viele    Länder     sahen,    und    St'idt^, 

• 

belächeln    nicht     $^te.n    die    üb^t eilten    und    naiven 


♦)  Wir  erachten  iins  fiVr  verpflichtet ,   den^  lehrreichen'  AoEus 
unsem  Lesern  wörtlich  mitzutheilen.  d.  H. 
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dchltifsfolgen.    ^—    Wer   zuerst    seine    Anfmerksamkel^ 
j|uf   Gebirgsbildung  heftet ^^  der  glaubt  in  jedem  Bergd 
uuU     in    jeder  ^.Schicht     eine     wicKtige    Tliatsacbe    füx 
£lrdkonstruktioii    zu    üuden  ^    die    bei  al] gemeinen  "^9* 
tracbtungen     nicht     aus    der      Acht     gelassen     'werden 
darf;    ohnerathtet  sie  sich  vielleicht  nur  über  -wenige 
Schritte     ^m    Uinkreis    verbreitet.      Haben     "w^r    doch 
noch   erst  vor  wenigen    Jahren    ein  geologisches  Buch 
erhalten ,     in     "welchem    aus     den    Saud    und*  Mergel- 
schichten   an     der    Ostsee    und    an     den    Strömen    der 
Mark,   Resultate  für  Erdbilduug  gefolgert  sind ;  kiihn^ 
als   wäre    märkischer  Thon    und  Saud  mit  Nordischen 
'und  Schw^eizer  Graniten  und  mit  Chimboras^so-Po'rphyren 
»o    leicht    in    Verbindung    zd    bringeii !    — :    Als    man 
zuerst  organische  Formeii  in  festen  Felsen  näher  beob- 
achtete,  .da    sähe    man    in   diesen    Felsen     die    ganzo 
Geschichte  der  Erde,    und  damit   die  Bestätigung   aller 
Nachrichten  j^     die     uns    von    Veränderungen    auf    der 
Erd^äche   waren    überliefert    worden.      Freilich  kann 
man    nicht   verlangen,     dafs    man    damals   gdjiau    hätte 
bestimmen     sollen ,     in    w^elcheu    Verhältnissen     diesd^ 
einschliefsende  I  elsmassen  zu    den. umgebenden  standen. 
-^    Aber  jezt    haben    wir   in    solchen    Bestimmungen 
Fortschritte   gemacht.     Wir   wissen,    dafs  .die   orgaiü- 
sehen     Reste     zu     sehr    verschiedenen    Zeiten  ,in  'den 
Schichten   eingehüllt    wurden;    dafs    keiueswec^es    eine 
e^|iizige  grofse  Begebenheit  die  ganze   organische  WeU 
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|^3z]idi  zerstörte;  dafs  hingegen  eine  solche  Cata- 
•tropke  sich  sehr  oft  ereignet  hat,  und  dafs  jedesmal 
lieue  Gestahen  untergingen ,  'weJche  sich  unter  den 
TOrigen  Versteinerungen    nicht   finden. 

Wer   daher   jezt    über   die   Ursache     der    TTcrstei* 
nerungen  et^as   gründliches    anführen  "mll  y  der   mnls 
iiioth wendig  damit  anfangen  die  Gesteine  ztt  hestimmen^ 
in    welcher   sich    die>e   organischen   Formen    befinden. 
Ist  es    in   der   Grauwacke?    im    Kalkstein   der    Transi- 
tionsformation  ?     .oder    im    Sceinkohlensaudstein  ?     im 
neuesten  Kalkstein  der  Flözgebirgsfoiination   oder  'wohl 
gar  in   der  lockeren  Daxnmerde,    'w^ie   alle  Elephanten' 
gerippe  und-  die  meisten  Reste   von  vierfiifsigeu  Thie* 
rcn?     Dann   erst  mag  man  .Vermuthungen  wagen  über 
den    damaligen  Zustand   der  Erdfläche ,    als  solche  Ge» 
schöpfe  zu  'Stein  wurden,  aber    nicht  eher.      Von   der 
ganzen    ErdfLliche   darf    man   dann    wohl  reden ,    weil 
diese  Formationen  iiberall   auf   der  Erde ,  in   gleicher 
Lagerung,  und  in  gleichen  'Verh'iltnissen  sich  finden. 

Wie  abeff ,  wenn  alle  Erscheinungen ,  wclcke 
lange  unsere  Aufhierksamkeit  beschäftigt  haben,  wohl 
gar  nur  einer  lokalen  Formacion  angehören  ?  daun 
hilft  es  nicht  einmal  alle  'NebenumsiSnde  sorgfältig 
beobachtet  zu  liabeu.  Allgemeine  Schlüsse  werden  wir 
2iie  daraus  ziehen  können ;  nie  werden  wir  aus  solckes' 
Brscheinungen  im  Mindesten  über  Erdkoustruktioa 
«nd  Erdbüdüng  belehrt    ^^erdta;    und  so   wunderbar 
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«i»  uns  auch  im  «rsteii  Augenblick  rorkommen  kÖnnta^ 
80  miuseu  wir  der  Sonderbarkeit  unsere  Augen  ver« 
scliliefsen,  denn  jede  allgemeine  Folgerung  aus  einer 
lokalen  Br^iclieinung  ist  ein  Trug'?clilufs« 

So  '  ist  es  uns  mit  dem  berillmiten  Steinbruch  .  ron 
Oeningcn  gegangen.  —  Was   hat  man   nicht  in  diesem 
einzigen  Steinbruch  gesehp  (     X)ie  ganze  Geschichte  der 
Erde  lag  auch  hier  wieder  entwickelt ;  die  ganze  Welt> 
die  einst  gelti»t  hat ,    fand  sich  hier  wieder ,    und  viele 
Gestalten,    welche    sich   lebend    jezt    gar    nicht   mehr 
finden.    —  Da  Hei  es  endlich    wohl   manchem  auf,  dafs 
alle  Geschöpfe,    die  in  Ot^nirigens  Schiefern  versteinert 
erscheinen  ,  so  wenig  denen  ,    in  andern  Schichten  'ähn- 
lich   sind ;    dafs  sie  im  Ganzen  nicht   auf  eine  vergan- 
gene ,  nicht  blofs   auf  die   gegenwärtige ,  sondern  sogar 
nur  auf  die  Welt  hindeuten  ,  welche  Oeningen  unmit« 
telbar.umgiebt;  und  da  ahndete  wohl   mancher  schon , 
Schlüsse  Über  Erdbildung  ans  den  Versteinerungen  die« 
ser   Schiefer  ziehen ,    liiefde   fast   behaupten ,  die  ganze 
Natur  in  Tropenklimaten  wie  an   den  Polen  sey  gleich 
der,    wie  man  sie  bei   Ojsningeti    sieht.      Schon  Blu- 
MCKBACH  der   sich  hier  einige  Zeit   aufhielt ,    half  sich 
deshalb  mit  dem  Ausdruck,  Oeningens  Versteinerungei» 
wären  von  sehr  neuer  Formation.     Aber  sie  sind  noch 
viel   weniger.      Sie    sind  ^ine  durchaus    lohale  Forma* 
tion;     eine  Absezzung   in    einem    ehemaligen/  grofsca 
Tcieh,    in   welchem    wahrscheinlich    der,     von    den 
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SScIlen    hernb^e führte     Schlamm     sich    Mher   Fische , 
Insekten  und  Bl'itter  hinwarf    und  sie  nach  niud   nach 

^  in  diinnen  Schlamnischuchten  vergrub;  vielleicht 
schon  li^nge  nachdem  diese  Gegenden  bewohnt  waren ; 
vielleicht  als  'hier  schon  Kiixhen  und  Klöster  erbaut 
^nraren.  Nichts  anders,  als  .was  noch  jezt  so  Kauiig 
im  entstehenden  ]( alkigen  Tafstein  geschieht  und  im 
Travcrtitt  bei  Ron^  und  bei  Terni ,  in  denen  man 
alle  Blltterarten  der  Gegend  eingehüllt  findet. 

Ich  gründe    diese    iiehauptungen    auf    einen    vor- 
trefülichen     Aufsas     über     Oeningen^     "wahrscheinlich 
^as  Beste  was  über  die^e  Versteinerungen    geschrieben 
'worden  ist,    Von  D.  Karo    in    Kostanz^;    ein    Aufsac. 
der  mir  nicht  nach  Würden  .gekannt  zu  seyn  scheint; 
«nd  der  doch  die  erste  richtige    Ansicht    über  Oenin» 
gen     giebt    *).    —    Die     Gesteine,     die     Kalkschiefer, 
welche    die    Versteinerungen     enthalten ,    dehnen    sich 
kaum    auf   eine     Viertelstunde    weit    aus.       Sie    füllen 
«ine    Vertiefung,    Ivel  che    gegen     das    Dorf    U^angen 
durch  eine  Ejigo  in,  das  tiefere    Thal    auslauft.     Diese 
Vertiefung    kann    leicht    der     Ausbruch     des    Teichci 
ecyn ,     der     die  '  Schlammschichten    auf    das    Trockne 
brachte,     durch     eine     partikulare     Überschwemmung 

'  Teranlafst,^   dergleichen  liier  wohl  jezt  noch  v^^rkom« 


♦)  Denkschriften   der  T^'aterländischen  Aerzte  uxiA  Natnrftr* 
•eher  Schwabens,  f.  - 


f 
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men,  und  um  80  wahrscheinliclier  ist  cl,  da.  di« 
Urkunden  der  Abtey  Petershadsen  eine  Menge  Fisch- 
weilier  dieser  Gegend  aufführen ,  welche  nun  ver- 
schwunden   sind. Die    Schiefer    finden    sich    nir« 

gends ,  als  in  dieser  Vertiefung ,  und  beweisen  scholl 
dadurch,  dafs  sie  einer  ganz  lokalen  JFormation  ge-, 
hören ;  und  dafs  daher  alles ,  was '  darinnen  vor« 
kommt,  zu  allgemeinereu  Schlüssen  nicht  gebraucht 
werden  kann. 

Aber  noch  mehr.  Dr*  Karo,  giebt  eiti  genaues , 
raisonnirendes ,  systematisches  Verzeichnifs  aller  Ver- 
steinsrungen ,  die  man  aus  Oeningens  Schiefern  her« 
vorgezogen  hat,-  und  zeigt  w^ie  oft,  und  wie  sehr 
man  in  ihrer.  Beuftheilung  getäuscht ♦  worden  ist, 
vorziiglich  wenn  man  exotische,  Amerikanische  und 
Indische ,  ja  ganz  .  unbekannte  Gestalten  zu  sehe^ 
glaubte ;  und  i.ach  Vergleichung  vieler  hundert  Pe- 
trefakten,  erklärt  er :  dafs  Mifstraucn  gegen»'allc  -önin- 
gische  exotische  A^ersteinerungen  ihm  Gesez  ist,  um 
so  mehr,  da  man  durch  Undeutlichkeit  der  Abdrücke, 
durch  Täuschungen  der  Einbildungskraft  und  unzei« 
tige  Vorliebe  für' den  Besiz  fremder  und  besonderet 
Stucke  so  oft  sich  und  andere    irre  gerührt  hat. 

Wie  sollte  man  auch  solchen  Ausspruch  nicht 
gerecht  *  finden',  nach  so  mancher  sonderbaren  Ge<* 
schichte  die  Herr  KaAo  von  Oninger  Versteinerungen 
erzählt!     Scheu€hz£Ivs  Homo  diluvii'testis ,  der   viel« 
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l«icht  noch  die  Erbauung  des  Klosters  P^tershausen 
erlebt^,  Teryvaiidelte  noch  zu  Scheucuzehs  Lebzeiten, 
und  mit  feiner  Bewiliigimgy  sich  m  einen  sehr  tri- 
vialen fVtls.  Ein  aud/indischts  IVleerschweiuchea 
wird,  unter  Herrn  Kako^  Jbi'iuden,  zum  eiuhcimischea 
Iltis.  Ganx  unbezweifelte  Abdrücke  tou  gemeiuea 
jVldusen  ^  die  in  so  vielen  Kabinetten  aufgestellt  sind, 
werden  ,  durch  Johann  Gssskeas  entscheidenden  Aus- 
spruch zu  nichts  anderm,  als  zu,  Wurzeln  des  Cyperu- 
grascs  (Cyjxerus  aquaticus).  Schusse  von  Weinstöcken 
mit  jirdttern,  die  fValch  zu  sehen  glaubte,  zu  Zwei- 
gen  der    wildwachsenden   Schwarzpappel. 

Von  allen  Muscheln  der  Oeninzer  Schiefer  i5t 
auch  nicht  eine  einzige,  Welche  mcht  IlUsyen  und 
auf ien  See  -  Gewässern  angehörte.  Und  unter  so  viel^ 
kenntlichen  Wurzeln,  Hölzern  und  Blattern  finden 
sich  keine,  welche  nicht  noch  jezt  in  dortiger  Gegend 
einheimisdU.  wären.  Ja,  recht  auffallend  sind  uuter 
diesen  Bl'ittern  und  Ästen ,  ganz  deutliche,  selbst  auch 
Fr  lichte  vom  Nufsbaum,  (Juglans  Regia.)  Der  Nuß- 
baum soll  aber  von  j4rmenien  nach  Italien  gebracht 
mnd  dann  erst  nach  Deutschland  verbreitet  VFordco 
•eyn.  Dadurch  wird  uns  also  selbst  ein  Zeitpunkt 
des  Entstehens  der  O^nin^er  Petrefakten  bestimmt, 
und  in   sehr  neue  Zeiten  herausgese»t« 

>     Was    soll   uns   nun    wohl    aber  der   Ablauf  eines 
Teiches,    und  was  auf  seinem  Grunde  geschah,   über 
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onstrilktion  und  Erdgeschichte  belehren  ?  Nichtt 
eitfafasen  wir  ila):atiSy  als  was 'gerade  dort  »ich  ereig« 
aete ,  mro  der  Teich  lag.  Sey  es  auch  ein  See  ^  ein 
l^eeTy  wie  Böhmen  und  Ungarn  gi*ofS|  so  wird,  was 
4iar innen  gescluhe,  uus  iue  allgemein  gelten(!e  Ge- 
ücsze'  entwick^eln ,'  -wie  die  Betrachtung  dessen ,  was 
d'«.awacke  umschlic-fit.  ThoAscliiefeL* ,  odec  die  verr' 
•tfliiedeaeu  Formationen  ^  tou  Kalkstein  ^  die  allgentein 
«iiid* 

Auffallender    scheint    mir,    iSfst    sich    kainn    ein  ^ 
Bci^^el  auffinden )    wie    nothw;endig    und    wic^ig    es  - 
ist  9   allgemeine  Yun  lokalen  Formationen  genau  zu  un- 
terscheiden.    Hätt^  man  sidi    gleich    darüber    Terstan* 
den  9  d^fs  Oenin^ens  ^Ichiefer ,    nur  einer  sehr  lokalen' 
Formation  ilire  Entstehung  verdanken  y  nie  h*itte  man 
ans   diesen  Versteinerungen  so  irrige  und  Terderhliehe 
5«liluf8fo]^il  gezogeiu 

Lokmie  Formationen .  giebt  es  hberall,  shxx  sind 
eie  in.  Aachen  Ländern  weniger,  aanfaljend^  als  in 
Gebirgen,  wo  ihrer  Ausbreitung  gewöhnlich  durch 
ThSlcr  Grenzen  gesezt  wird.  Um  so  mehr  soll  man 
sieb..  TCTrsehen,  lokale  Gesteine  nicht  ftir  allgemein«  - 
Kti.  ^halten«  Täuschungen  sind  in  der  That  hierbei 
leicht  ttiögUch  y  da  manche  Schichten  lokaler  Absez* 
Zungen  eine  Dichte  und  Hohe  erreichen  ,  die  uns  aiif  ' 
so  .engen  Kaum  cixigeschr'üitkt ,  überraschen,  mufs. 

Wer  wurde  wbhl  glauben    z.  |^,  dajTs  das    kleine 
Qter  Jahrgang,  34 
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8t«iiikoIilMig«birge  yon  Loch  oben  auf  cUr  H&bie  iH 
Jura   im    FUmentbum    Ifgu/chatel^   nur    ein«    Absex- 
sung  in  «inen  gar   lücht   grobeti    Landsee  ist!     Doch 
erstrecke   sidi    des    Thal,     und   damit    Alle    ächicbtto 
dieser  Formation  nicht  eihe  halbe  Meilv  in  der  Lingt 
und    noch    lange     nicht     eine    Viertel    Meile     in   def 
', Breite.   tUngs  umher  stehen  hohe  FeheA  von  yrcitstm 
dUhtsm  KalktUin  ^  nelbst   im  untern  Theile    des  Tha» 
les.     Es  ist  "^öliig  gesbhlosseft  y    und    die  W«8ser    tat» 
weichet  nur  durch  einen  uu^erirrdiscken  Ablauf,  der 
•id  in  gani  unbekannten    Ausgingen   hinführt.  .  Biest 
Kanlle    m5gen    sich    erst  spUt    eröflaet    haben  tknd  so 
lange    mutste,     das    gante    Thal   von    Loch    ein   Sc« 
seyft.     Auch   noch    jezt    sind    sie  so  engl^i    dals  nicht 
selten  das  Tbal   Überschwemmt    Wird ,   und  dai .  lu«r<» 
durch  bewogen  i  endlich,  im    Jahr  1802  die   BcWoh« 
ner  des  wohlhabenden    Orten    den    Entschlufs   falsten, 
mit  einem   langen  StoUen  die  Felsen  su  durchbohren, 
und  die  Wasset  durch    diesen    Atollen   nach    nnterlie* 
genden  Thtlern  in    senden.     Eine   Arbeit,   die   ihnen 
ToQkommen  geglUckt  ist. 

Dies  so  hoch  eingescUossttne  Tbal ,  1665  Fult 
übet  den  Sek  Von  Neufchatel,  2959  Fuit«  hoch  über 
dem  Meer«,  ist  gant  mit  kidinen  Hügeln  erfiillt^  dis 
sich  bis,  2  auch  wohl  300  Fufs  Höhe  erheben^  Iftin^t 
umher  Über  dem  Kalkstein  macht  die  Orundkge  die* 
•et  HUgel   ein   sehr  .  grotskörniges  Konglomerat  von 
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kftlltsteitt$tifok«n  il«r  ÖMgtni^  ^np  Ni^tttlBt«^  Dtiiil 
folgt'  gtr  mltchtigeiH  iMrgeltKttigef  Kalkstein  ^  Weifs^ 
feinetdig  im  Brack,  fiitt  iwri^jibüdi  ^  dtlt  tu  ^h  Fin« 
l^crn  abfärbt.  Dieses  Oesteki  ht  dtin^Aus  mit  lAni^ 
Aen  Flutäkoikchylietl  erfiiUtf  ^«  ilir«  HAtiirlieli« 
ScliAle  erhalten  Habeii ;  in  der  ganzen  firstf^<^ttitg 
iet  Misse  iatdi  das  Thal  hin.  Aach  klein«  SchilBl 
sind  darinnen  ttbersU  sichtbar.    - 

£^  ist  di^  eharakteristische  tind  mUchtigsie  6«* 
iteio.  der  pinwa  FptttiAtipn.  Mitten  darinnen  er- 
adiieinen  Schichom  von  xattchgrauem  Sornstein^  un» 
yollkominei^  mutcUich  ttnd  feinsplittrig  im  Bruch* 
Sdik^thten  die  hier  sehr  iuEfallen,  da  in'  dem  Kilk« 
fttein  der  Berge  det  JürHj^  kicsetmrtig^  Schicktsn  tä 
den  gröisten .  Sdtenhiicen  |;ehörett ,  nnd  $o  deutlich. 
Und  rein  ^  wie  in  der  lokalen  Pormatian  von  l40c/e 
mögen  «La  Wohl  nirgends  gefunden  werden. .  In  die^^ 
iem  Homstein  finden  «sich  die  riufäkoncbyllen  ^  Wi«- 
im  itletgelartigen  Kalkstein;  ja  noch  m^ir,  Aach  gat 
tiicht  selten  di«  gtot»e  Htlix  tötnuA,  welche ,  wi# 
tnii^  Berr  frediget  W^vtcxibAc^  in  Betn  Tersicherft 
tuty  zwar  am  Ni4d$rfh$in  häiifig  genug  iat,  idier  äk 
der  Sthtofivu  »ich  bisher  noch  nicht  gefunden  hßXk 

Üntet  ittti  fiornstein/  liegt  «in«  Sckicht  Voii 
bräunlich  schwartem.i  Wenigglanzenden  ^  rollkommen 
müschlichem  Opal;^m\A  aonderbares'' ^xoduXt  für  eiti^i 


N 
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TtiditbstBttiig  1  WaktycheinUcli  Hornsteia»  der  doick 

\ 

KoUe  der  TermoderCen'FJQianzen   gefärbt   isc 

Dana    defcr    fol|;t    sogleich    eine   dünne    Scliicht 
TOn  tchwrtxsem  Brandschiefer    mit  fielen    Abdrückea 

Ton  ^Sckilfen ;  und  ejidlich  wirklicke  Steinkohle  völlig 

« 

mit  ideinen  Miuckeln  durckknetet.  Diese  Steinkohle 
brennt  scklecbt;  sie  iit  aber  doch  von  Scbmiedcn 
bei  starkem  Feuer,  gebraucht  Mrorden»  Die  Schick« 
ten  sind  nur  wenige  Zolle  m'ichtigy  wiederholen  sich 
«ber  in  der'  Tiefe  iwei  oder  dreimal;  und  steigen 
dann ,  wie  man  sagt  auch,  wohl  zu  zwei  FkIs  Höbe. 

"Däs  jtlnd  do^  jdle$  offehbar  Produkte  eines  eia» 
geschlofseiton  sehr  kleinen  Landseet.  JeiiseAts  Lec/ir*' 
Felsen- Um gebungeii  lindet  sich  Von  allem-  diesem 
auch  nicht  eine  Spur  mehr.  Wir  sehen  also,  was 
solche  eingeschlossene  Seen  hervorzubringen^  vermo- 
gend.find.  Hiigel  von  3 00  Fiifs  Höhe,  und  dichte, 
Kieselartige  Schichten,  die  fast  an  Krystallisation  er» 
Innern.  Wirklich  sind  auch  QuarzkrysiaÜe  nicht 
feiten  in  den  Klüften  des  Hornsteihs*-  Hätte  nun 
Lüde  statt  3000  F(iCs  auf  dem  G^irge  in  einer 
Flftche  gelegen,  wo  das  Klima,  'einer  so  .i-eichen  or- 
ganischen Schöpfung',  das  Leben  erlaubt  hatte,  wie 
um  Oeningen  her,  hätten  die  Wasser  Locle's  Kalk* 
stein  za  s<r  ^reicher  plastischer  Masse  zertheileu  köo- 
ntn,  wie  den  Kalkstein  von  Oening§n  wir  würdea 
•H^   in   den   $(;bic^ten    vtn  LocU   alles  wieder  auf- 
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Enden  f  yvta  'Oeningen  so  bek»nnc  und  beriili(int  ge- 
macht hat.  >Wir  werden  darinn  immer  ein  merk« 
^rvBrdiges  Phänomen  in  der  Natur  erltannt  haben;  <*-^ 
yfrir  werden  erfahren  haben,  was  aie  in  gitnstigen 
Uitist2nden  noch  jezt  su  leisten  rerm'agi  allein  dureh 
Betrachtung  solcher  lokalen  Formationen  werden  wir« 
Tvas  allgemeine  Erdkonstruktion  und  Erdbildung  be* 
txifTt  y  auch  noch  nicht  um  einen  Schritt  .  weiter  ge- 
kommen teyn.^ 


Cber    Aie  scheinbar   gleiebartigeii 
uranf^tugiiehen    Gesteine. 

(D^AuBOitsoK  im  Journal  des  Mines^  ,Sw  172. 
5.  308  ff.) 
Unter  der  Benennung :  Gebirgsarten  (roches)  versteht 
snau  diejenigen  Mineral  -  Massen ,  welche  sich  in  '  der 
Natur  in  so  häufiger  Menge  finden^  datt  die  aU 
Theilganze  des  festen  Ei^dkörpers  angesehen;  werden 
können.  Ein  Th'eil  derselben  ist  aus  Terschieden^i , 
unmittelbar  mit  einander  verbundenen  Steinarten  ^<^- 
sammei%g0seztf  wie  z.  B..  der  Granit.  Andere,  Velclie 
nur  ein  einziges  Mineral  darstellen,  sind  einfach  oder 
gleichartig:  so  z.  B.  der  Kalkstein..  Zwischen  diesen 
Gattungen  stehen  noch  einige  andere  in  der  Mitte, 
welche  di»  Eigenschaften  bMder  -theileu.  Sie  siud 
aller  Wahrscheinlichkeit    nach    aus '  verschiedenartigen 


»  t 
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Milier«U«ii  siisiimilie]i|eMBt ,  «bvr  ne  8n4eii  ti«^  in 
4«iiselbe]»  dei'geitaUt^  4ip  eii»eo  in  di»  «nd^ii  Tcr« 
•chniolBcay  pdw  in  solchen  Ideintp  T]ieilctiai| 
da(i  cUs  Aug«  sie  nich^  su  erkennen  re^niag;  nnd 
daraiu  entsteht  ein  schcin^^r  gUi^kmr^ge^  Ci$stcin^ 
Die  Urgebirg84rten »  ifrelche  in  (Ucse  dritte  Kih 
^^e{;Qrie  |;eh6fcn»  betrachtet  Herr  P,  «Js  gemengt« 
Gesteiiurten ,  die  t  yerniögc  dex  Kleinheit  ihres  Kor« 
aeS|  in  eine  Ar(  von  Dichtheit  übergegangen  sinl 
Wenn  folglich  die  Körner  ypn  Feldspi^th,'  der  Qnarz 
und  der  Glimnier,  welche  den  Griinic  sus^mmeii« 
•Mzeni  niob»  mehr  yon  einender  nnterschie4en  yr€t* 
den  JLbnAen,  so-  ilberseht  diese*  Gehirgsnnf  in  Pox<> 
phjr,  .oder  Tielmehr  in  eine  pOrph^rrartige  Gmn^" 
nasse  nnd  in  diesem  Zustand  legt  ihr  Hr.  D.  den 
Namen  E^rit  *)  bei.  ♦  Er  glenht  Mß  der  VhylMh  **) 


^■^ 


*)  Dieiet  ist  te  nm  Hmumitmv  petrosilex  gnuMvi» 
Oesrein.  Da  s|xt  nit  diesem  N;»»««  von  4ea  ait^m  ^^iß^ 
ralogen  und  naioenlKcb  vcm  "V^AU^nn?«  ein  fl^ewz  n^detft 
XIMieM^  beseicbsiet  wori^e  und  siueal  der  petrbfil^i^  da 
«wiest  aufgeführten  Kamrlorftchera  nicht  di«  ^  Hauptkeui- 

^  «eichen  d«t  Curits'  trä^,  indem  er  ihn  durfh«  petT<»i^ 
lioe«  nnilibi  rupei  ponititiiunt  l^enntlich  su  ouchca 
sucht  i  da  ttberdiet  d^r  gedachte  tarnen «  indem  ef  dea 
Gedanken  einet  falschen  Analogie  mit  dem  Siles^  «ur  Folgt 
ha/t,  gar  manche  unrichtige  P^nrung  veranlaMte  >  se  glaubt« 
sich  Kr.  D.  harechni^t,  ihndancfa  das  Wort  Bnrit^  wel> 
che«  im  Qriechaschen  leight  schmelzbar  iMitdeutet  ^  besser  n 
befeeichnen,  indem  dadurch  zxij^leich  eine  der  vorziigiicb« 
sten  Eigena^iafi^eif  dieses»  Gesteins  •  angegebwi  \rird. 

'•O  Da«  TOH  denX^^tachen  «ehr  unelgentUch  Thonsöhiefer 
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ff    — 

«dchtf  «It  «in  Qlixnmfrsdiiefcr  ist,  de^en  Blcment«» 
^i;i  Folg«  einer  unoräe^t;UcUen  KrystallisAtion ,  -  eint 
in   d^s  aadert  Tcrschoioken  siud^ 

Im.  Allgemeiiuen  tiud  im '  Ursebirge  fünf  v«r« 
fchiedienc  Min«r«Ucn  :  F^ldspitfek  9  Quarz ,  Glimn^er  ^ 
Talk  Hnd  Hornblende  (4ie  Übrigen  finden  sich  (hat 
alle  nur  in  seUr  geringer  Meng«}..  Dji^s^  fiiiif  Sab« 
•tans^n  können  in  ybd^m  V^rhiltnifs  miteinander  ge* 
inengt  •cyn>  «ber  Qieia^  ist  da^i  «ine,  dcirs^ben  Tor«' 
waltend  >  und  wenn  das  Gestein  in:  welchem,  ef.  yor* 
konunty  dicht  I  wird  9  so  Überträgt  es.,  seine.  Haupt* 
kenn^eichen  auf  dasselbe*.  Dennoch  giebt  ^es  fUnf 
Terschied^n^.  schmalere  .  gleichartige  Gebirgtarten , 
wölche  er  durch  die>Namc|i:.  Eurit,  feratit^  Ophi* 
hßse,  Serpentin  und  FhylUtde  bezeichnet.  Ihrem 
Wesen  nach  lassen    sie    sich   auf  i^chstehendle  Weise 

« 

charakterisiren. 

ßer    EtKrit    isK  9in9    scke^ar  einfachä.   Steinart  ^^ 
in  wwtelier  di&  Qtundstojfe  des    Feldsjtathes    heträeht^ 
lieh   vorwai^n  : 

im  Keratin  sind   die    quarzigen    Grundstoffe    dß^ 

n\iniren4  ; 


^nm0-^%. 


«!if.%ai  '>u 


vmä  V09.  den  meisten  Franxdsiscben  91!inerate|en  nocK 
nneigentUcher  choni'ger  Schiefer  genannte  FomU. 
Dvr  von  Bhochant  demielbeu gege|>ene Name  Phyllade 
l^eUs^  io,  viel,  als  ZtU^ammenhäufung  in  Blättern*.  . 
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he  i  der  Ophihase  die  horn'bteitdearttg$n ; 

heim  Serpentin  die   talkigen  und 

heim  Fhyllade  leahrseheinlich  die  gUmmwarA(f»t 

Die  Keiinzeidien  mittelst  denen  man  £eit  nb 
•ckiedenen  ßebivgsarteu  zu  crkcuuen  Tcnnig,  tu 
auf  ^Ytlch^  der  Name  derselben  Beziehung  lu^ 
muft ,  .werden  auf  folgende  Art  angedeutet : 

Der  Eurit  ist  vor  dent  laÖ  tkr  ohr§  %9  $1^ 
nem  weifsen  oder  wenig  gefärhten  Emtil 
schmelzbar :  hart;  im  Bruehe  matt ,  dicht  nti 
nieht  aufbrausend.  Wenn  sein  Gefuge  duicb  Yo^ 
witterang  leidet  t  so  erhllt  et  ein  erdiges  Aflsib 
und  seine  Harte  nimmt  ab.     . 

Der  Keratit  ist  unschme Izhat,  hart  vti 
im  Bruch»  matt  und  dicht. 

Die  Ophihase  s  ehmi  Iz  t  zu  einem  sehaer» 
Z9n  Email,  ist  halbhart,  zuweilen  dem  Harten  siA 
nähernd ;  grÜn  oder  schwärzliehgrün  von  Farbe  v» 
im  Bruche  hold  dicht  y  beeld  erdig  von  fel»^ 
Korne  *).  ^ 


*)  Die  Ophibase  bildet  die  Ontndttasse  des  O  p  h  i  e  •  oä«  *» 
Serpentin©  verde  anrico  der  Italiener,  des  VarioJit»  "J* 
Darancc  u..  8.  w.  Der  ^xme  ist  ihr  roa  Savmobe  gn^^ 
worden.    (Voyage  aux  alpes,  ^  1559). 
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\  Der  Serpentin  ist  *  weich ^  äm$.  sich  ' nmoeÜen 
"^etn  Halbharten  nähirt :  sein  Strich  fühlt  sich  %ari 
an;  er  ist  unsehmelxhar  und  achmilzt  nur,  trcfnn 
mau,  ihjtk  Eisen  oder  andere  fremdartige  Materie« 
xusdbl*ägt.  . 

Der  Phyllade  hat -eine    schief  rige  TextWrs    , 
schmilzt     %u     einer     mehr    oder     weniger     gefärbten 
Schlacke  i    et    ist    weich    und     gieit     sinen    grauem 
Strich. 


I  • 


\ 


I  . 


)    554    ( 

5, 

Jetrefaktenkund^ 


^^n  l» 


Neue   Art   von    See-Igelm 

(D«r  Entdecker  ift  Herr  Lbach.  Vn^Ä^^ 
Yerhandlungen  der  Wernerian  Society.) 
In  Irland  liat  iQ«n  in  der  Bmy  i>on  Bo9trjV^ 
neue  Art  von  See  *  Igeln  aufgefunden ,  weldie  tarn 
daselbst  in  grofser  Menge  in  Löcliem  aullultciit  m 
diese  Thiere  sollen  jene  L&ch.^r  unter  dem  V(0^ 
in  den  Felseii  «aushöhlen  *), 


i 


f^ 


Über  den   GyrogouiU 

(DssMAjiBST  im  Journa}  des    Miues»  Noi^l''«. 

S.  341  ff^  **).) 

Die  seltsj^me  Versteinerung  ^    Trclcbe   Yon  h^M^  I 

mit    diesem     Namen     belegt    'w^urde,    ist   »w«r  •*  i 

klein ,    fast   nur    durch     d^s    Sucbglaa    «u    ^Uofi^%  1 


*)  Daher  der  Vorschlafe  sie  Jßchiivui  litho^h^gn«  z^ 

**)  Die  8.  Tafel  des  ange^Uirten  Hefte»  de»  Jonm.  d.  B^f 
enthält  eine  »ehr  gelunsene  A|Muldiui|^  4*««  ^^ 
■erujqg. 
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•ber    8«lp?   «ierlic]).  .g«st4ltet,      Si6   fchUt  in   4ea  g^ 
iianut^n    Nfiturforscb«?»     (welcher'   indesis<a    nur    di« 
ivaieren     Kerne    des    Gyrogoniten    gekannt  zu   bftbeii 
scheint)   Sjstemp   dey   Thiere   dhn^  Wicbelfecine  ibr^ 
Stelle  uater  dei>    noch   unyolUt'^idis    bekannten    Gat« 
tunken    Qiiiflch4liger    Weichthiwe    (Mollusken).      B^ 
Qrleana    findet   sie   «ich    zienilic]|   häi^£g,  und    gröfser 
f^ls  um  Paris  *).     Die   yoii     DzsMAfi^ST    usiter^uclitea 
Q.   und  nn  '  Gröfse    wenig    yerscbiedeii »    und   nicht 
gröfser  als  der  Kopf  einer   mittleren  Stecl^nadel,      Sie 
lind  sphUroidisch  9  und    es  lassen  sich    an-  ihnen  zwei 
lElndeu  «rkeiiuen,  in    welcjie  sich  t\U\t    syxiuuetrische^ 
fast   halb    zylindrische^   hohle    Wiildte    Ton    gleichet^ 
pinic^usionen  endigen,  die  sich  von  der  rechten  na^^it 
der  liiiken    Hand    um  da:8   Sphäroid   i^  oder  1|  Mal 
herum    winden«      Das   Bnde    scheint   durcl;bohrt     i^ 
seyn.     Im    Innern   ist    eine    sphärische  Höhlung,  u:||d 
die  Whlste  bilden  fünf  leere  Zelle4  umher.     An  dem 
jiudern  Ende  z^i^t' sich   in  federn    Wulste    eine    Ver- 
eugerun^y  worauf  er  w^ieder  aufschwillt,  so  das  dieses 
Ende    wi<(    mit    einer    fiinftheiligen   IVosette    umgeben 
erscheint.     Dieses    Bude    ist    ineist  uhy ollsten dig    und 
das^  Sph'äroid    abgeplattet.     In    dev    Regel    findet    6ieb 
in    det^   St^en',    in   welchen    die'  Gyrogoniten  yor<» 


».'.  ■  PI  i 


*)  Auch  «cheinr  sie  ai^  je^em  Oite  mehr  gimz  za   cey» «  $• 
beschreibt  B160T  P£  Mc^rogues  kanvcxe  Seiten* 
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konWiea  W<sU  £e  innere  Wand  4er  Höhlang  mit 
dpurett  der  fünf  Wukte,  thcils  eelbtt,  theils  in  Al^ 
drücken;  die  widure  lu£>ere  Oberfilcbe  aber»  d.  h- 
^<t  der  fttnf  konvexen  'Spiralwulste,  felilt  *}.  Di« 
Gyrogonitcn  finden  sich  um  Paria  fait  Überall  in  sehr 
^ro£ser  Menge ,  wo  BnoNoiirAnT  und  Cmrxxn  di« 
Formation  der  Niederschläge  siifser  Gewisser  ange* 
troffen  haben  und  zwar  .  kommen  sie  sumal  in  dea 
Kiesel  •  Gesteinen  derselben  Tor ,  lassen  sich  aber 
nicht  gans  erhalten ,  sondern  nur  in  ihrem  iunen 
^K^n  darsiellen.  &e  einzeln  ganz  und  gut<  erhalten 
lieranszuarbeiten ,  ist  allein  dann  möglich,  wenn  mui 
tte  anf  Ihnliche  Weise  wie  am  Teiche  von  Trappes 
llher  (Versailles  findet,  wo  si^  in  dem  sehr  weilsen 
Thone  eingehüllt  sindf  der  dort  die  Höhlungen  des 
Mühltstein^uarzes  aosfUllt.  Aufserdem  kommen  sie 
hei  Orleans ,  in  dem  Kalksteine  kiiCser  Gewisser  bei 
Anrillac  in  der  Auver^ie  und  bei  du  Maus,  auch 
in  den  schwarzen  Kieselgesteiuen    des  Cantal  vor. 


*)  Manche  Naturforsch^  wsr«a  der  lUetnuBg^,  ein  Thior 
luibe  die  Höliltuig  bewohnt  nnd  die  fünf  Spiralen  nach 
WiUkiihr  yom  Ijeib«  entfernen ,  und  tun  das  eine  semer 
Enden  ausbreirea  kennen.  Jezt  lassen  sich  die  ^irale« 
nicht  ohne  zu  zerbrechen  ablösen,  und  ihre  Scheii!ewändt 
tiikd  so  frei ,  dafs  D£»ma]i£st  es  nicht  Bir  wahrscfacinlicfc 
hiolt,  dafs  sie  aiu  zwei  verschiedenen  "Wänden  bettandea 
hatten.  Auch  ist  nie  ein  Gyrofonit  mit  MMgeetrecktoi 
(efunden  worden.  ^ 
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BjtONoMiART  uud'  Cinrjm;ik  nehmen  cnrei  Form»* 
tionea  sUf:>er  Qew'UMet  m ;  die  erste  ist  der '  Knochen 
«nthalteade  Gips,  die  zureite  bedeckt  die  Höhe  allei; 
Hiigel  der  Pariser  Gegend ;  beide  sind  durch  eine  deni& 
Meere  angehörenden  Niederlage  von  Sandstein ,  SanJ 
und  Aiisterschalen  von  einander  getrennt«  XHe  GyrO'« 
goniten  ßndeu  eich  iu  beiden  Formationen ,  jedoqh  in 
weit,  gröfserer  Menge  in  jder  «weiten.  Sevran  und 
Tra^ies  sind  die  einzigen  Ort« ,  um  Paris ,  wo  man 
sie' gut  exhalten  antrifft  y  dort  iii  der  älteren  9^ hier  in 
der  netteren  ^oxmation.  Man-  hat  die  Gyrogonicen 
«nit  dem'  Saam«a  vDn  VÜMxmäm  aiacf  swar  Ton  einigen 
BUjseiifrüchten  der  Gactiftng  Liuerne  rergiichenfr 
daher  der  Zujitame  medicäginaie .  welcher  ihnen,  von 
Lamakk  beigelegt  worden  ist.  Aber  sie  Haben  mit 
diesem  nichts  gemein,  als  das  Spirairörmige ,  and 
IT) an  blieb  dalier  dabei,  sif  fiir  Thiere  ku  halten^ 
Leman  *}  löste  das  Katlisel,  Bei  der  aufserordentlichen 
Menge,  in  welcher  die  Gyrogonitcn  vorkommen »^ 
war  zu  Tcrmutlien ,  dafs  die  Individuen ,  gleich  viel 
ob  Thier«  oder  Püanzen,  denen  sie  angehört  haben, 
in  grofser  2^hl  an  Ort  und  Stelle  gelebt  haben  müs- 
sen und  dabei  schien  es  am  nat.urlichsteu ,  iin  d}m 
zahllose'  Menge   von    Fruchten     zu     denken^    welche 


0  ^iA  SehWäget  des  Kerm  Dbsmajuht* 
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WftssApAuBteii  tragen*     Lbmah    fand,    dab    ^< 
Fracht    der    Charit    vulgaris   (stinkendes    Wasserschil^ 
heu)  spiraUbrmige  Streifen    hat  und   diese  Ähnlichkeit 
mit  den  Gjrrogoniten  reranlafste  ihn  zur  YergJeidiUng 
heider.      Die    Frucht   ist    nicht    ganz    ein    Millimeter 
lang   und  oval ,  hat  An  der  Grundfläche   einen  4  oder 
6  bhtttrigen   Kelch»    und   Auf  ihr    stehen   5'  Naxbed 
(Sttgmates)f  die  nicht  abfallen^   aondenl  sich  um  die 
Frucht   als   rnndlidie    Rippeü  *  spiralfSruiig   von  linkt 
nach  rechts  hernm'  legen  i  indtom  sie   fUnf  kleine  Yer- 
tiefungeir  »wischen    sich   lassett,    und    nach  2-|    Win« 
düng  an  der  Grundfläche  der  Frucht  ku8annttiensto£seiL 
Das  Innere  ist  voll  '  sehr    Kleiner    schwarzer    Saamen« 
körneri  die  sich  in  einer  schleimigen  Masse  befindn« 
Dieses  alles  giebt  der  Frucht  d^r  ChärA  DulgAris  eins 
aufEsllende    Ähnlichkeit  mit   diesem    Fossile.      Sie  ist 
indessen    sehr   Dinglich ,    und   die   rundlichen   Friichts 
Anderer  'Chark  -  Arten    ( t.    B*    Cht    tomsntosa )    naherit 
^ch    den    GyrogoUiteu    noch   mehr  •    nicht   nur   diese 
beiden  Arten,   sondern   auch  dJTe  CA»  Nispida,  capiU 
ttueäy  flexibüiSf    hMtriuhosperHa    und  syntArpü  wach«» 
ien  in  ungeheurer  Menge   in    den  Morästen,    in  wel-» 
chen    die   Limneen   und   PUnorben   leben ,    tmd   sioJ 
jährlich   mit  Friichteu    bedeckt.     Nun   hat   man  nir* 
gends  die  Gyrogoniten  gefunden»  als  da  'WO  diese  Schal« 
thi^r*  Versteinerungen    vorkommen.       Überdies    trifft 
man  zuweilen  bei  iJflEien  kliiue  unregelUi2r:>ige  ftökreii 
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mit  rölurigen  Winsen ,  ^eten   lAicket«  Höhlung   in  61$ 
Quere  gestt^iTt  ist^  und   diese  Struktar    haben    gerade   , 
^e    Stengel   Und   Ast^  ;det    Chara  ^  Ai;cen »    besonderat 
der    Ohara  vulgaris   Und    tomeMtosa*     ZtEti.Ji^    glaubt   , 
aick  hiwjraia  zu   dfita  ßchlimp   bc^jeobtigty   die   pyro- 
gonitett'  für    die  FtUcht   einer   Siiq;iip£pfl,an^   $jiß  den» 
GetcUechte  Churä  zu  halten  >   ^edopb   für  <^nß   aplche 
Arty  ^e  in  der  Gegend    um,  Paris   nicht'  mehr    Tör- 
handen    iat^«  und    deren    SaatUen     meht    kugelförmig 
eindy  ao  dats  die  Natben  um   «le   nic^t   so    viel    Spi- 
ralginge machen  können,    tls  uni  die  Saamen  unserer 
einheimischen  'Artem  Mikn  kennt  Wenigstens  20  Arten 
fon  CharAf  deren   Fi^iichte    alle   so   klein   sind,    data^ 
^  eck  wer  ist,  sie  zu  studiren  *)»■ 


a^0mt^mmm*i^mimmmimitm,^K^ 


Über  die  jfössilett  fiebeine^  von  £le* 
p hinten  und  Maihmutsthieren^  und 
übei^    andet*^  prä  adamttitche   Thiipr-*' 


iMb 


*)  Ist  dieiei  richtij^,sO  dient  die  Gegen'vrart  dcV  Otirö^ort.  ninge* 
kehrt  als  ein  Beweis  von  der  Bildung  einiger  der  neuesten 
FkSjzlsgen  am  Bo^en  siUser  Gewisser.  Und  sicher  gehören 
dann  alle  vorgeschichtlichen  Meere  diesetti  problematischca 
Körper  als  Bewohner  nicht  mehl^  an,  als  die  hohlen  Röhren^ 
Welche  man  in  denselben.  FlOziagen  findet,  worin  die  Oy, 
rogoniten  vorkommen,  und  in  denen  man  sogar  verstei- 
nerte Stacheln. und  IVIeer%ehi  2U  sehen  vermoink  hatte. 


'  H 
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tind  Pflanzen-Reste,   beson<]ers  am 
den  Hannd ve.r*scben  fjanden. 

(Blvmbmback  trug  tm  20«  Noreqiber  I8l3 
bei  der  statt  gefandenfen' Feier  des  Stiftungsta£;e$ 
der  Königlichen  .Sozietat  der  Wissenscbaften  zu 
Göttingen  tot:  Sp^cimen  OPchaeölQgiae  ^telluris 
i0rrtnrumque  imprlmis  Hßnnoveranarum  alterum  *)) 

Der  bereits  frUtieif  aufgestellte ,  Erweis ,  dafs  so 
Yiele  weiland  tropisdie  Tbiere,  deren  fossile  Reste 
jezt  in  nnsern  nördlichen  Zonen  gegraben  werden 
nicht y  -— ^i^ie  doch  neuerlich  noch'  berühmte  Geo* 
Ipgen  angenommen  haben,  durch  eine  Flutb  aus  Sud- 
Indien  hierhex  getrieben  seyn  können ,  sondern  einst 
hier  einheimisch  gehauset  haben  roiissen ,  erhllt  hier 
ein  neues  Gewidit  durch  den  feithen  Fund  von  fos- 
eüen  Gebeinen  einer  kleinen  i  Hordo  von  Mammuts-* 
thieren^  die  kürzlich  zugleich  mit  den  von  Löwen 
und  Hyänen  in  einem  Mergella ger  zwischen  Osterocie 
und  Harzberg  am  Vorharz^  kaum  eine  Stunde  Weges 
von  dem  Qrte  ausgegraben  worden,  wo  man  50 
Jahre  vorher  ebenfalls  im  ftufgeschwemmifen  Lande 
die  fossilen  Reste  einer  pr'iadamitischen  Rhinozerfamilis 


MB 


*)  Eine  Fortsezznng  des  ersten  welches   sich  im  XVI.  SmA* 
49X  Cemnientitt.  recention.  I)eiaidet. . 
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in  ihrefr  LagtritStte  entcleckt  hatte  *)r  Die  fdsstU  ' 
Hyäne  kommt,  an  m'ächtiger  Gröfse  rnid  an  Form  der 
Knochen,  der  Südafrikanischen  gefleekten  Gattutig  die«» 
ses  Geschlechtes  {Camr  croeutti)  am  nächsten.  Zur; 
Yergleichung  legt  Hr.  Bi..  den  frischen  Schädel  votl 
dieser  ans  seiner  Sammlung  vor,  der  selbst'  wiedet 
dem  von  einer  alten  L5winn,  die  er  unlUngst  zer- 
gliedert hat  9  an  GrSfse  nichts  nachgiebt ,  aber  doch 
nicht  an  die  der  fossilen  Hy'ine  ron  Osterode  reicht» 
Attch  zu  den  tropischen  Geschöpfen ,  obschon  gans 
andrer  Art  die  aber  ebenfalls  in  den  Zeiten  der  praa» 
damitischen  Vorwelt  in  der  Erdzone ,  die  wir  bis 
^ezt  bewohnen,  einheimisch  gewesen  seyn  müssen, 
gehören  so  viele  der  fremdartigen  Insekten  in  Bern» 
stein,  wovon.  Hr.  Bl.  die  sprechendsten  Belege  aus 
seiner  Sammlung  vorzeigte;  namentlich*  mancherl^ 
exotische  Gattungen  des  Schaben-Geschlechtes;  nicht 
spezifisch  den  jczzigen  Indischen  gleichend ,  aber  doch 
manchen  derselben  auffallend  ähnelnd.  Eben  so  nach 
Analogie^  Vergleichung  mancher  ausgezeichnet  schöner 
l^eutsdier  versteinerter  Hölzer  mit  den  Hölzern  von 
tropischen  Monokotyledonen  j  «umal  von  Palmen  und 
Tilie^us  arhoreis;  ferner  der  Stamme  und  kolossalen 
BlStterabdrticke    von    soldien    Riesen  -  FarrenkrUutern 


*>  Man  findet  sie   beschrieben   von  HoLLMAim  im   n.  Bande 
der  alteren  Konun^ntaritn  der  Königl.  SozietKt. 

Jßter  Jahrgan  ff,  35 
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im    KoUeiiscIufllBr^  und    Kohleasandstein^     Torzöglick 
jdos  dea  Englkchen   und  Sohotdflcli«xi  Steinkohleni^cc« 
J^en,    cbeofalU    T^rgUchen     mit     analogen    Urbildern, 
WAlche   Hr.    ^z,.    von    St*  Helena  .uhd   aus    Ostindien 
jbottzt.     Haaptsächl^eh'  aber  komparative  Untersuchung 
der   Frukti£kationen   auf    mancben    jener  Farrenkraiu- 
tohiefer,  worunter  sich  die    ron    Whitby    in     Thod- 
lihire  an  Schäjrfe    djer  Konservation  auszeichnen.     Und 
hierbei  auch  ron  einem  der  seltensten  und  schönstesi 
aber    ron   ;m.anchen  Oryktographen   gar   seltsam  milt- 
^ed^teten^  Petrefakt,  dem  Madenstein   in  Hornstein- 
Geschieben  des    Plauischen    Grundes»     Was    die   Frage 
betrifft:     ob     die    sogenannten    Dendr  •  Achate    auch 
wohl    mituntei:    wirkliche     Vegetdbilien,    Moos,    oder 
«uch    Theile    yen    andern    Gewüchsen    «ntlialten?    so 
jglaubt  Hr.  JBl»,  nach  gen^iuer  Untersuchung ,     sie  al- 
lerdings bejahen  /tu  miissen.     Er    besizt   einige    solche 
Aloosachate  -aus  Island  und  Ekatarinenburg ,    die  wohl 
sicherlich  wü^^<^be  Konferfen    zu    enthalten    scheinen 
und     «inen   höchst    merkwürdigen  ^ehr  «rhaben  ge- 
•ohliffenen  Kalzedon  *),    der    ganz    unverkennbar  ein 
•|^aar  kleine,  an  deutlibhen  Stielen  seitwärts  ansizzeude 
J'rukti£kationen  eines  vor  der  Hand  freilich  unbestimm* 
ten    Gew'ächses  enthält,  die  jedoch  in  der  Form  und 

*)  Er  wurde  von  einein  der  kleinen  Javanüchen  Fi\rttcn  ron 
Baxidon£;  in  den  Priangerlanden  all  Amulet  getragen. 
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"lutLge  ungerihr  «Ebnen  im  Schwert«!  (Sporganium  ßr§t^ 
.tum)  -ähneln*  Zu  den  besondess  merkwürdigen ,  ia 
Lesern  neued  Spezimen  näher  luiiersuchten  Petrefakten 
«u$  den  HannÖTnrschen  Kurlanden  gehören  u.  &.  mehrene 

> 

JLxten  T'on  Seelilien ,  Schraubeasteino,  Seeigeln  y  Kreh* 
sen  y  Trilobiten  etc.  mancherlei  Korallen  bei  Hannover 
und  Zelle  y  die  fälschlich  sogenannten  Tersteinerten 
•Muskatnüsse  im  Bremischen^  u.  a«  m«  .  (Götting.  geL 
Anz.  207.  Su  l8i3.)    . 


Tieuo  .Erfahrungen    über   die    FormA« 
tionen  süfser   Gewässer; 

(Davdebard  de  FeATTssAC,'  Annales   du    Mu« 

seum  d'Histoire  naturelle  XIX.  Cah.  91.) 

I>ie  höhern  Plateaus  in   Quercy  unfl    Agenois  besta^ 

hen   fast    alle    aus    aufgesch^vemmtem    Erdreich  ^    über 

dem  eine  8  -**  10^  machtige  Lage  Ton  Kalkstein  sUfstr 

Gewässer  der  zweiten  Formation   liegt,    die    ganz  frai 

TOn    beigemengten  Meermuscheln  ist.     Sie  £ndet  sich 

nur  Tön    einer   dünnen   La^e    Dammerde   bedeckt  and 

ateht  h1lu£g  zu  Tage  aus.     In  dem   ganzen    Landstriche 

zwischen'  der  Garonne  und  dem  Lot,  von  Agen  bis  Ca- 

horSy  trifft  man  keine  Meer-Yersteinerungen,  auch  ist  et 

bis  jezt  nicht  gelungen,  die  erste  Süfswasser- Formation 

CuviKRs    und    Baongz^jArts     daselbst    zu     entdecken. 

Jener  Kalkstein  süfser  Gew'^sser  ist  von  w^irslicher  oder 
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jirmliditr  FAtbe,  serfSlh  leidit  an  dar  Luft,    hat  je- 
doch manchiiiftl  HErte  genug ,  um  Politar  aozanebmen, 
«ud  seiot  Inaireilen   blofg   leichte  Abdrücke  von.  Yei- 
•temerungen  y    beftehc  aber   gewöhnlich  gans  aus  Pla- 
norben,  Lymneen  und  Cydostomen,  unter  denen  sich 
sieht  eine  sweischalige  Siduschel   findet.     In   allem  igt 
•r  dem  Kalkstein  der   Gegend  Ton   Paris    und   Orleaat 
tluschend  Ihnlich.    Man  fand  hier :  vier  Arten  Helicei, 
mit  denen,  unter  den  bekannten  lebenden,  keiner    voll« 
kommen  iibereinstimint ;     6   Arten   Limneen,     weldie 
•ffenbar  die  noch  jezt  in  Quercy  und  Agenois  lebenden 
Arten  sind ;    5    Arten  Planorben ,   eine  im  Auslände , 
2   in«>  dieser    Provinz   lebend  ^    eine    neue ,    die  fünfte 
nngewias;     Physa   turrita    um    Agen   und  Monunbaa 
lebend ;  4  Arten  Paludinen  ^   drei  in  dortiger  Gegend  ^ 
die  vierte ,  nach  Orivisn ,  in  den  Gruben  von  Alexan- 
drien  einheimisch  *) ;  endlich  2  Arten  GLins ,    welche 
die  Flüsse  West-Indiens  bewohnen ,    deren  Thier  man 
aber  noch  iiicht   kennt.  , 

Dieses  ist  hinreichend  zu  beweisen,  dafs  das  erst 
TOr  kurzem  bekannt  gewordene  sErdreich  sufser  Ge* 
wtoer  einen  Theil  der  höhern  Plateaus  der  Depaxte* 
«neats  du  Tarn^  de  Lot'  et  Oaronne  bildet  **). 


*>  Dieselbe ,   welche  man  in  de«  Ibis  •  Mumien  findet. 
•♦)  Die  Entdeckung  dieser  Formation  wird  die  NaturForscher 
, endlich'  auf  das  Stadhim   der<  Erd>  und  Fliift  -Moihttkea 
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jRIuscIielb«ftnk  bei  Diekholzeo,  nnft 
Fetrefakten  des  südlich  die  Stadt 
Hildesheim  begrenzenden  Wallgra« 
bell  8« 

(Ar  Plathnea,    Gottingisclia    gelehrte  Aniti«^ 
gen.'  87.  Stück,.  I8l4.) 

t>iö  Gegend  von  Hildesheim  gehört  in  geognosd» 
ichex  Hinsicht  unstreitig  zu  den  merkwürdigsten  Punk« 
ten  des  nördlichen  Deutschlands.  Die  jüngste,  grofsi» 
Flözkalkstein  -  Formation  stellt  sich  in  ihr  an  dei» 
zweiten,  oder  sogenannten  buntfsn  Flözsandstain,  ge- 
lehnt, in  den  mannichfachsten  Lagern  dar,  TOn  denen 
einige  siph  bisher  nur  in  wenigen  Gegenden  gezeigt 
Jhaben ;  und  mehrere  dieser  Lager  wimmeln  von  den 
Terschiedenartigsten  Petrefakten.  Der  gröfste  Reich» 
thum  von  Versteinerungen  findet  sich  an  den  beiden  vor- 
hin bemerkten  Stellen,  von  denen  die  el|ie  bei  demi 
Dorfe  Diekholzen  ,  eine  Stunde  .südlich '  von  Hildel« 
.heim  ',  an  der  Heerstrafse  liach  Alfeld  gelegen ,  dem  , 
welcher  jene  Gegend  bereiset,  nicht  wohl  entgehen 
kann,  da  man  den  Weg  mit  dem  Muschel -Konglome* 
rate  bessert.  Das  hier  vorkommende  Lager  ist  da* 
durch   ausgezeichnet ,    dals  die   vielTilltigsten  in  einem 


fi\hren,   wormn  noch  itht  wenig  gethm  ist,  und  übev 
das  wir  nicht  einmal  ein  allgemeines  Werk  betiszeft> 
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losfti,  tAndigen,  TOn  Eisenoxydlkiydrat  gelblidi  ge« 
forbten,  Mergel  Hegenden  Yersteineriuigeny  zum  Theil 
noch  ToUig  erlialtene  Schaalen  haben«  Fr«  entsdieidet 
nicht  darüber  9  ob  dieses  Lager  dem  aufgeschwemmun 
Lande,  oder  den  neuem  Gliedern  der  jüngsten  Flös- 
kalkstein  «•  Formation  angehöre  *)•  Unter  den  Yerstei« 
nerungen,  'welche  bei  Diekholzen  sich  finden;  sind 
Besonders  zu  merken :  Bukziniten ,  Bukarditen ,  oft 
von  bedeutender  Gröfse,  Pektunkuliten ,  in  Menge 
und  Ton  sehr  verschiedener  Gröf^e ,  mit  besonders  gut 
•rhalteneli  Schaalen,  Balaniterty  auf  den  Pektunkuliten 
sizzend ,  Echiniten  und  deren  Stacheln  y  verschiedeiif 
Gattungen  von  ßfadreporiten  und  Glossojretern,  Yöllig 
abweichend  ist  das  Vorkommen  der  Petrefakten  in 
dem  Stadtgraben  bei  Hildesheim.  Hier  werden  $iü 
von  einem  blaulichgrauen  Schicferthon  eingeschlossen  9 
dei  gleichfalls  als  untergeordnetes   Glied    des  jüngsten 


*>  Lecteres  scheint»  ztonal  nach  der  Analogie  anderer  hekana» 
ter  Gegenden,  am  wahrscheinlichsten.  Das  "angefiihrte  Lager, 
welches  hei  Diekholzen  isolirt»  auf  Muschelkalk  hegend 
und  gegen  den  in  der  Kühe  f<She  eimchiefsenden  bun« 
ten  Sandstein  scharf  abgeschnitten  erscheint,  dürfte  zu  den» 
an 'Petrefakten  reichen,  sandigen  Kalk-  und  MergeDagem 
zu  zählen  seya,  die  in  grofser  MUchtigkeit  gegen  dea 
nördlichen  Harzrand  sich  verbreiten  und  hier  u.  a.  den 
merkwürdigen  Sutmerberg«  un^veit  Goslar  und  der  Ocker 
bilden«  der  von  manchen  Geognosten  irrig  Hir  ein  Glied 
der  Harzer  Uebergangskalkstein  -  Formation  angesprochen 
'*md. 
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Flozkallutein- Gebildes  betrachtet  werden  mutä^  Aufse»' 
den  T'erkiesten  jimmoniten,  wohl  erlialtcnen  Mytulvm 
tejt^  verkiesteift  Uölze 9  zeichnen  sitlii.Iysondei:»  aast 
OstrazUBttf  oft  Ton  bedeutender^  Gxöfse  und  aufsiz« 
zenden  Vermikuliten  und  Belemniten ,  von  den  Ucia« 
sten  Dimensionen  bis  zu  einer  selteaeu  Grölte.    - 


/ 


«ü 


« 
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6. 

Miszellen» 


Xn  der  Sixzang  der  Edinburger  GeseDschaft  der  Wif^ 
senschaften  ( 7.  Januar  l8ll )  fuhr  Sir  Georgx  M« 
Kenzie  fort,  seine  mineralogischen  Bemerkungen  ans 
Island  mitzutheilen.  Er  beschlofs  sie  mit  einer  un- 
gemein ij^teressanten  Beschreibung  des  Hekla  und  an« 
dern  Tulkanischen  Gegenden.  Er  zeige  dafs  Obsidiaa 
and  Bimsstein  offenbar  durch  Feuer  gebildet  sind, 
welche»  Werner  und  seine  Schuler  geläugnet    haben. 


Aus  B«  A.  Beckers  naturhistoriseher  üeherskhi 
der  Hsbridischen  Inseln,  heben  wir  Kachstehender 
aus : 

But9f  nur  wenig  Über  die  See  erhaben;  im 
Norden  derselbe  Glimmerschief  er ,  wie  an  den  nahen 
Küsten  von  ArgyHsshire ;  in  der  Mitte  rother  Sand« 
stein  und  uranTangliches  Konglomerat ,  beide  nach 
allen  Richtungen  von  mächtigen  Basaltadern  durch* 
Bogen,  die  stidlichste  Spizze  Tafelhasalt  mit  sehr  un* 
regelmXfsigem  Säalenbasalt  abwechselnd.  Zu  dieser 
Basaltformation  scheinen  auch  die  zwei  kleinoi  Com* 
braiinsfln  aui  gehören* 
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Jirrun,  febig,  wild;  im  Norden  Glimmers ehie^ 
fßTj  Dachschiefer j  Porphyr;  aus  der  Mitte  der  Insel 
mxa  südlicheii.  Rande  de$  Urgebirgeg  tritt  der  Grtit' 
field  von  Granit,  3000^  Loch  über  die  See  ker^us, 
«m  Fafse  gleich  den  übrigen  umliegenden  Granither» 
gen^  in  Glimmersehiefer  wie  in  einen  Mantel  ge^ 
bullt  y  auf  dem  die  sekundären  Schichten  der  südli" 
chen  Insel  ruhen.    Die  ganze  Insel  ist,  in  11  Stunden  ^ 

L'änge  und  4  Stunden  Breite^  um  der  regelmärsigen 
^olge  der  Gebirgs  -  Formationen  willen^  eine  treffliche 
geognosüsche  Schule.  Sonderbar  fälle  der,  den  Glim- 
wnerschiefer  h'äu£g  adernWeise  durchsezzende  (?),  Gra- 
nit imd  der  hin  und  -wieder  in  alles  ur anfängliche 
Oebirge.  eindringende  Basalt  auf. 

Im  S.  der  Insel  alles  sekundär,  niedrige  Hüg^ 
^on  Konglomeraten  und  sehr  altem  rothem  Sandstein  ^ 
jähre  Kuppen  zienilich  regelmäfsiger  säulenförmiger 
9^(ickenj)0rphyr ;  auch  hier  durchsezzen  den  Sand^ 
^tein .  und  Qas  Konglomerat  adernweifse  Basalt^ 
Kxr&nstein  und  schöner  grüner  Pechstein  i  5  Stunden 
südlich  steigt  der  isolirte  Ailsarode ,' ein  Fels,  wie 
«s  scheint ,  aus  röthlichem  Syenit ,  900^  hoch ,  ^  aus 
der  See  herauf.  ^ 

Islay  y   ziemlich     flach;     Glimmerschief  er  j    Dach- 
schiefer ,    uranfanglicher  Kalkstein ;     sie    führen    Ku-p- 
fery  silberhaltiges  Blei  und  Quecksilber  y    worauf    eih 
•ehr  einträglicher  Bergbau  getrieben  'wird. 
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Jur^f  I^ngf  AAch;  aus  Gltmmerschiefef ,  and 
Dmchsehiefcr ;  im  S.  der ,  Insel  ^  sehr  "weit  in  du 
Meer  liinaus  sichtbare  Kegelberge,  *— «  Orensay  und 
Colonsay  scheinen  zum  Urgebirge  zn  gehören»  *-^ 
Mördlieh  von  Jura  mehrere  Inseln ,  die  Slate  •— 
(Schiefer)  Inseln  genannt',  von  der  Gehirgsasc^  woz^ 
AUS  sie  bestehen ;  unerschöpfliche  Steinbrüche  liefern 
Ider  Dachschiefer  für  England  ^  Schottland  und  die 
Kolonien. 

IVlullf  nach  Sky  die  grÖfte  der  Hehriden^  im 
Gänsen  sehr  bergig ,  und  im  W.  vom  Meer  in  % 
Busen  tief  eingeschnitten,  hat  auf  der  Laüd&unge 
zwischen  diesen  beiden  Busen  die  höchsten  Gebirge, 
insbesondere  den  vielleicht  4000^  hohen  Benmore-^ 
der,  gleich  allen  übrigen^  auf  seinem  ganzen  Abhänge 
mit  Torfs ümpf^n  bedeckt  ist*.  Der  N*  dieser:  InsdL 
besteht  aus  Glimmers^kiefer  ^  der  S»  aua  schönem 
Granit  mit  blutrothem  Fcldspatbsi  die  Mitte  der 
Insel  ist  der  fiXchste  Theil  derselben;  die  Hiigel  auf 
dieser  Seiten  TnfeU  und  Säulenbasalt  ^  zum  Theile 
mit  Tf^acke  und  Mandelstein  f  der  Zeolit  und  kleine 
Achatkügelchen  enthalt;  abwechselnd,  übrigens  tep- 
rassirt  und  von  mehr  oder  weniger  Regelmsllsigkek 
der  S'äulen. 

Viva  und  Gometra  gehören  ebenfalls  zur  Basali* 
formation;  insbesondere  sieht  man  auf  der  ersten 
eine  vortrefSiche  SInlengtuppe  ^  wiewohl  der  grölser^ 


)    551    ( 

• 

Tlieil  Tr^fipen  Tän  Tmfelbasait  bildet,  ft^iscken  iä«- 
n«n  immer,  mit  Heide  bewachsene  Abhängt  in  der 
,iäitth  liegen. 

Bd.  Staffa  erwähnt  der  Verfasser  der  Wacken 
«End  unregidmäTsigen  Basalte  mit  den  schönen  Zeoli* 
tsn  (meistens  Stilbit  und  Mesotyp)  im  nördlichen 
Theile  der  In^el. 

Jona   oder    Icolm   — «    Kyll   gröfstentheils    Gneifs 

mit    eingelagertem    ürkalk;    "welcher    wieder    schönen 

durchsichtigen  ~  hellgrünen    Nephrit     (er    wird    unter 

idem    Namen    Jona   pebles   va   Bijouterie    verarbeitet) 

^  eingewachsen  und  in  Adern  enth'ilt. 

Die    kleinen    Tresnich  "  Inselki    haben   sehr   höh« 
gallige  Küsten  und  scheinen  basaltisch  zu  seyn. 

Coli   und    Tyrie .  niedrig ;     die    Klippen    an    den 

'Küsten  und  die  Felsen  im  Innern    Gneifs ^  von    unge« 

lieuren     Feldspathtrümmem    dnrchsezt;    dieser    rothe» 

blaUe    und    yiolette     Feldspath     geht    xuvreilen    durch 

3Binmengiing     grofser     Stücke     ^uarz    und    sch^i^arzelh 

Flimmers  in  Brettern  Ton  einigen  Quadratzollen  Ober- 

H'ache  in  einen  besonders   grobkörnigen    Granit   über* 

.  Jläu£g     sind    hier    die     schönsten    Schorle ,,  Granaten 

und    Sehmaragdite,      Auf    Tyrie    wird    ein    sehr  fein« 

körniger  fleischfarbener   Ürkalkstein   mit  dunkelgrünen 

Pistazitkry stallen    gebrochen  und  zu  Tischplatten  und 

Kamingesimsen   verarbeitet.      Ein    grofser    Theil    von 

X'yrie    und    der    gaxize   südliche    Theil  von  Coli  sind 


/ 


I 


i 
/ 
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imra,    lang,    iUch;     aus    OW^  ^ 

VmchsehUfer:   im   S.    der. Insel   *  |.    ^        ^ 
Meer   hinaiu    dchtbaie  KegelbcrjT    -»^  ^     -    ^ 
Colonsay    «chcinen     »um   üi^  '^^  O 

Mördlieh    von    Jura    mehr^  ^  ^    > 

ißthiej^r)  Inseln  genannt',  •'  ^-  ^  ^   ^ 

aas  sie    bestehen;    linersc^  %,    ^   \  V    ^^' 

hier  Dachschiefer   für    f      ^    t»   ^  ^    ^ 

Kolonien.  '^         1^    *S.      ^  % 


Mull,   „ach   ^^^'\.        \,  rf    % 
Busen     tief    cin|r  ^   %    "^  % 


Ganzen    sehr    bex^  "^   %   V         \  ^ 

Busen     tief    cin|r  ^   %    "^  ^ 

»wischen  dies«,      1  "1    ^  ^  ''^ 


zwischen  dies«f  \   %    %                              '^^^ 

insbesondere     ^  \    ^                          ^ftig«"  ^' 

der,  gleich    4    i  ^                     eine  Überaus  «diönt 

«ut    Tor//^        ^  ^sen  VesuTisch«  I^«' 

besteht      4  »  -.    »• 

*'"•"'*  «  ^    Gruppen   hoher,   «pi»«'  P* 

'"•*^  ^  .a«    sehr   festem ,    röthUdieffl  5«^'"^ 

^ch    Irystallinischein   Kalktteii* !    '"' 
"'  M    Wolken    gehüllten    Spiwen    *•*''* 

-^     ,'«*£«  in  jäh  abstKrxenden    Fels««.     I»  '^'*'' 
•    ^  Theü.  der  Insel  ^.o«rmo«,,  über  d««*»  *'^ 
#unite  eine  Reihe  senkrecht  abgeschnittentf»  '^ 
hoher    Felsen    au,   MandelstHn,  bald  mit  Ör«-«""' 
Uld    mit  ^octe,  d,   Hauptmasse  hinliuft.    ^  ^ 
HauptmMw    ist    Onyx   {CaUedoin»  omy»)  i^^'^ 
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-vaimßHn    tluggvutibwii  f    roll 

^         ^"i.  **-     und     Kalhsfiigthkrjf  stalle, 

o     *^  ^  Kolzedon    und    sehr  duiw 

^t^  ^  ^«in    w«iXA  getropftem^ 


^..   '<! 


fc 


/»           *^  '  ^  n  Basalt  j    wi« 

'  rv  '^v           "^^    >>  J5^«cÄL«    mit; 

...  '^         -j          *       ^    .  *»d,    sehr 

<c^    %^     //.           •i,  •*  «ogenaimtea 

^ci  *^^%1  itt    Uaordaimg 

C;^  j  Ehuden  des  .Ptolemäui  ^ 

V      'V*  ^^^  kleinen    Inseikn    Bßrra  ^ 

>       "♦  tf/tf ,     North  •  Üist ,    Harris     and 

•  mit  den  kleinen  Xnselxl  Mona^  lia%4^ 

^nd  eine  '  Wiederholung    von     Coli    und 

Großen.,     Die    östliche     Seite     Gneishügel 

als  die  auf  Coli,   die  westliche  durchaus  Sand« 

jtden. 

iJW  20  St.  lang,  ^—7  St.  hr«it;  an  der  KUst« 
B  It  in  uneeheuren  senkrechten  Abstürzen;  schöne 
Stilhitt  Mesotyr^f  Anahime,  Drusen  Tom  feinsten 
Haarzeolit:  Hiig^l  nut  Kuppen  aus  konisch  gruppir- 
ten  BasaltsUuUn:  die  CuUens,  in  der  Mitte  der 
Insel,  schöner  Porphyr,  Syenit,  Graniteü ;  an  de^ 
|[j|5te  Gneifa ,  Granit  ^  SahieJ^r  nach  allen 
*  en  iie^f '^'^^  "^^'^  häufigem  Basalt  di^rchsext. 
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iitt  Hügel  mir"  «iner  abg^sseumf ten  Kegelspisee ,   gläch 
•inem    Vnlkiki« '' Der    y«rf.-  ist    geneigt,     au    einstige 
Witeriiitferiscft»  Vulkaua  in  ^ilisetn  Theile  ron  Schott^ 
iand  Sit  gkabeny  "wiewobk  ex. die  vielen  Basalte  die^ 
•er  Inseln  noch  nicht  geiradrau    fUr  Tolkanisch  sa  er- 
Ulren  '*?ragt;     Übrigens  sah  ^r'  selbst  in  den  dortigen 
Torflagern  ungeheuere  £icft^^*UBd    Tannen  mit  Astieh| 
Wurzeln*^    selbst    noch    ttüt    Blitteriiy    Geweihe     tob 
%d^-  und  Damhirschen  >    audb  Yon  einer  Art  -vrildem 
Ochs  (vielleicht  der  Alten  Viiik^   begraben ,    -w^ShrenA 
dem    gegenwärtig    auch     nicht     ein    Baum    mehr    auf 
dit^tfn  Inseln  üi  sehen  ist.  «-^  Des  Winter  dauert  hier 
Ton  halbem  >April    bis    halben    C^tober;    indcfs.halt 
fich  der  Schnee  sdLten  2  Tage  lang;    aber  der  Regen, 
^e  heftigen  dW.  Winde,    die   schrecklichsten   ^tihme 
währen  immerfort ,    und  die  Nordlichter  sind    häu£g. 
Der   Sommer  unterscheidet    sich    &ur    dadurch  ^    daü 
Regen  und  Winde  nicht  so  ununterbrochen  und  diese 
minder  heftig  sind.     In  den  Meerbusen  zwischen    d«d 
Inseln:  ist  der  Kampf  jener  Windstöfse  und  der  Plntb 
in  jeder  Jahreszeit  echauerlich.    Als   Hr.  Neckkr  ein- 
mal   des    Abends     von    South  >-Ui«t    bei    hoher    fluth 
nach  Benbecula  hinüber  fuhr ,    fand  er  den  folgenden 
Ttg  bei  der  Ebbe  den  Meerbusen  so  völlig  verschwanr 
den,  da(s  er  die  Rückreise  über    den    Sand   zu    Pferd 
machen  konnte.     Die  grofs^    Strom itng    von    den  An^ 
4iiUn   her  fahrt  exot^che   SSujieteiea ,   Mahagoniholz » 
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Miildkrtodialen  y  Mastblume»  auf  offiener  6ed  ir«»i 
i>rannter  SchifFe^  liäuBg  Fässer  zoit  Fxauzwein  VLS,iff 
An  di«  K.ttste  der  Hebriden. 


In  Sämling  tili  en  mineralogisk  Oeografi  df99f 
Sverigc  f  af,  IV.  af  Hisiibgeh  liest  man  viele  inter- 
essante Notiz7>en  über  das  Vorkommen  dortländisch^t 
merkwürdiger  Fossilien»  Nstchsteh^nd^r  Aalsäz  xnög^ 
^er  l'laz  iind&n  : 

Auf  der  grorsen    Kupfergrube    zu    Fahlun    bricht 

Anhydrit ;  ,das    erste  Beispiel    vom  Vorkommen  dieses 

Körpers  im  Urgebirge^    den  man    bisher    nur    fUr    ei« 

nen  Burger    des  Flöxgebirges    hielt  *).  — -  Zu  den  *ttf 

den    Fahluner    Gruben     häufig    vorkommenden ,     aber 

bis    jea^t    sehr   wenig    bekannt    gewordenen ,  Fossilien 

gehört    der     Fahluni tj   der    sich     theils     derb,     theils 

sechsseitig   prismatisch    krystallisirt ,    von  grünen  und 

braunen ,  in  das  Gelbe  sich  ziehenden ,  Farben  £ndet« 

Eine  Analyse  ist  davon  bis    jezt  nicht  geliefert.     Dit^ 

ses    Mineral    scheint   nur    eine   Abänderung    von  dem 

Triklasit    zu    seyn ,    von    -welchem     Hr.    Hausmanii 

zuerst  «ine  Beschreibung  entworfen  hat,    die  auch  i,^ 


*)  Vor  einiger  Zeit  -wurde  das  Fossil  auch  im  Uebergsagf^ 
Gebirge  namentlich  auf  einem  Lauterberger  Kupfergvig» 
aufj^efuttden. 
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dem  Werk  des  Hts.  Hisikokr  aufgenommen  ist.  *^ 
Jßberans  merkwUrdig  ist  das  Gemenge  des  grofskot- 
nigen  Granits  zu  Fiiibo  unweit  Falilan,  in  ^welc^tm 
Cadolinit  y  Pyrojyhysalith  (eine  VarictSt  vom  Topas), 
Zinnstein  und  Granat  mit  einander  eingeschlossen 
^nd.  *—  Salit  und  Afalak^lith^  der  Ton  D'A^DRiiDA 
stt  Sala  entdeckt,  nachher  aber  ungleich  schöner  in 
'der  Arendaler  Gegend  in  Norwegen  aufgefunden 
ITurde,  hat  man  ixi  neuerer  Zeit  an  mehreren  Orten 
in  Schweden  kennen  gelernt.  In  bedeutenden  Massen 
Vommt  er  auf  der  Grube  Björntnyresveden  in  Sy* 
firdsjö "  Soden  in  t)alarne  rdr,  —  Unter  den  Fossi- 
lien vom  Loherge  in  Dalarne  fermisset  man  dm 
daselbst  in  einem  Gemenge  Ton  Kupferkies  und  Feld- 
Späth  brechenden  hlättrigen  Graphit.  —  Die  verlas- 
sene Bastnäs  -  Grube  zu  Riddarhytta  in  T^''estmann» 
land' ist  besonders  nierkwlirdig^  durch  das  Beisammen* 
brechen  ni^hrerer  Fossilien ;  da  kommen  miteinander 
TOr :  Cererit ,  fVismuth glänz  ,  Pf^asserhlei  ,  TVolfram 
lind  eine  neuerlich  entdeckte  Verbindung  von  Schwer 
felkohalt  y  Schwefelkupfer  und  Schwefeleisen,  —  In 
einem  Urkaik  -  Lager  bei  Aeker  in  Sudermannland 
findet  sich  Spinell ^  von  graulichblaucr  Farbe,  den 
JBeazeltus  aualysirt  hat:  das  erste  Beispiel,  so  viel 
wir  wissen ,  von  dem  Vorkommen  dieses  Fossils  im 
Ürgebirgo,  -—  Skapolith  den  man  sonst  nur  als  einen 
Begleiter     der     Magneteisenstein«  -  X^agerstStten      b«^ 


V 
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Arvadal  iKAnnt«!  hat  maa  in  ocnerer  2«lt  tiuli  ^tJl 
iii«kr«rfln  Orten  in  >SthMtr6'den  «ntdiekt,  s.  B%  auf 
Fähns^rube  iok  Sibärta  •  KirchspieU  im  Sltdirmmnntand^ 
krjf talHf irc ,  ron  rothbraun«!  Färbt.  *^  Auagai^eit^ 
jaat  reich  an  seltenen  und  merkwürdigen  Foisili«n 
sind  die  Eisensteinsgrubeii  Ton  ff^ermeland,  und 
unter  diesen  besonders  IHcrdmmrkS'' Gruben  f,  Läng» 
hanshytta  und  Persb§rg^  Hier  etwUhnto  wir  nur'  dei 
sehwari^n  hrrställisirten  MaUkolkhs  ron  BretJ§ri* 
Oruhe,  der  auch  auf  dem  Taberge  in  Nordmarken 
-rorkötnint ;  des  salzsajueren  fispns  (PyrosmalitK)  von 
*BJalk»s  '  GrMibe ;  des  späthigen  Mothsieins  {Rolhhrmun^ 
ste\nef%\  von  L'ingbanshytta.  —  Der  Pikrolith,  wel- 
cher auf  mehreren  der  Nordmarksgruben ,  so>~  wie  am 
Taberge  in  Smaland,  vorkommt^  wird  noch  irrig 
unter  dem  Naj[nen  von  Jernlera  (^Eisenthon')  aufge» 
führt  y  da  ei'  doch  'eine  Verbindung  von  kohlensau« 
rem  Talk,  Kiesel  und  Eisenoacyd  ist.  -—  Beobachte! 
au  werden  verdient  die  Bemerkung ,  dats  der  Über* 
gangs "  Kalkstein  von  Oothland  vorzüglich  Kotallitejiß 
dagegen  der  von  Oland^  Schonen^  O/t*  und  Weiim 
gothland  besonders  Orthoaeratiten  führen  rund  gewifs 
vollkommen  gegründet  iit  die  Yermuthung ,  dafs  der 
crstere  'ilter ,   als    der  aus  dea  ituXttt  genaiiAtei»  Ge« 
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HerrÜ^»  M'Ksuzxs  bescbrieb  in  der  Siuimg  ia^ 
iBdinbnrger  G«lellschaft  der  Wissenschaften  einige 
merkwürdige  häfse  QutlUn  ßuf  Island.  Eine  derstel- 
bcn  nennt  «r  den  idternirenden  Geyser,  weil  He  ^* 
wechselnd  ans  s'wei  -verschiedenen  Mündungen ,  die 
innerlich  susammenhängen ,  mit  eben  so  vegehnSIsigen 
Zwischenriumen  von  Rohe ,  als  die  andern  heüse« 
Quellea  in  Islaitd  springt. 


Tn  des  Bibliotheque  bxitannique  LU.  334 
Bndet  man  einen  Auszug  aus  Moretti  (Professor  der 
Chemie  in  Mailand)  sulla  sc^jterta  del  soljato  di 
Strontiana  nei  corpi  marini  -petrificati  —  üher  den 
schwefelsauren  Strontian  in  \den  Petrefakten  des 
Meeres  -^  aus  welchen  "wir  ^  Folgendes  entlehnen. 

Zuerst  allgemeine  Behierkungen  über  das  geog- 
nostische  Vorkommen  des  schwefelsauren  Strontians^ 
Man  findet  ihn  in  den  Felsen  von  Anfö  in  einem 
schwärzlichen  (wahrscheinlich  Übergangs-»)  Kalkstein  *). 
Im  yizentinischen  zeigt  sich  dieses  Fossil  in  den  Li- 
Ten  und  in  den.  vulkanischen  Kpnglomeratelt  voa 
ßfonteechio  Maggiore ,  .  gemeinschaftlich  mit  Anal« 
«im  und   strahligem  Mesotyp  |  thefls    auch   in  einige^ 


*)  Er  soll  dem  beluniKfni  ONmeU  vo»  Aarsu  tiberavs  ähnliclt 

s«yn.  j,    ; 


■/ 
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IMfidreparitett  *)  nnd  in  eiaem  fnotchliclieii  K«llut«j[iit 
^^o  der  schwefeis.  Scroutiau  «uweilea  in  demselben 
«iiigeschlossene  Af eeresprodukte  inkrustirt,  nicht  c^ten 
alle  Höhlangen  des  GesteineB  dorchdringt  nnd  gina 
nach  deren  JForm  gebildet  ist ,  >  so  dafs ,  wenn  di« 
Muschel  zerstört  wurde ,  denaoch^  ihre  Gestalc 
genau  dargestellt  wird  durch  die  Masse  des  !\fine« 
rals.  Bei  diesem  zweiten  Vorkommen  fand  Mokxtti 
äen  Str.  krystallisirt  und  am  häufigsten  in  strahli* 
Hen  Übereinander  geschichteten  Blättchen  von  weifser^ 
mehr'  oder  weniger  ins  Blauliche  ^fallender  Farb«> 
und  von   hohem    Grade   von   Durcbsichtigkeit« 

Tennaht  hat  neuer/^ngs  «inige  vorlSufige  Ideet^ 
über  den  Ursprung  der  Erde  mitgetheilt.  Nach  ihm 
war  sie  anfänglich  «ine  Sonne  oder  ein  Komet  und  - 
wurde  in  ihren  gegenwärtigen  Zustand  durch  eine 
Verbrennung  gebracht,  w«lche  sie  auf  ihrer  Ober- 
fläche erlitt.  Die  Vulkane,  ältere  und  neuert» ,  sind 
die  Reste  dieser  ursprünglichen  Verbrennung,  wozu 
die  metallischen  Basen  der  Erden,  aus  denen  die  Ur? 
gebilde  bestehen ,  die  Materialien  darboten.  T.  fiihtt 
als  Beweis  seiner  Hypothese  an  ,  dafs  die  Granaten ,' 
Hornblenden    und    andere-  krystallinische    steinairtiga 


m'-*' 


*)  Der  kleine  ÜmkreU  von  Monte  >ViaIe  Iiat  sieben  yerschie* 
dene  Arten  von  Madreporiten    aufzitvreisen.    Zitmal  in  .dfH 
-  aelHgf n  erscheint  der  «chw<if«l«aur«rS9Qntiaia  U|  dgi»ngem 


/ 
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8iibtCuuMiy  weldie  ^  det  Uzformation  ToxlLommcii , 
keia  Wuter  •entlulteii  und  dais  man  nur  sehr  wenig 
edtr  nidief  yoa  dieser  FiUuigkeit^  in  d«n  Ujrk'drpeni 
Mllitt  £ndet. 


Über  die  üm^hungen  von  N»u*Bmt0H  im  Ko^* 
ntktikut  findet  man  im  Americiin  minendogic«!  Jour«. 
I.  No.  3i.  einig«  mineralogiiche  und  geolpgiachc  B«- 
merkangen. 

Did  Ebene  in  welcher  die  Sudt  Ncu-^Haven 
Hegt,  |;elidrt  den  aufgeschwemmten  Lande  an.  Es 
sind  Schichten  Yon  Sand  und  Kies,  fast  hoxizontü 
und  so  müchtigy.  dafs  sie  selten  von  Brunnen  unter- 
teuft werden.  Der  Sand  ist  mehr  odet  weniger  ^- 
sanschiissig  und  enthalt  Geschiebe  viki  Quars^  voa 
Jaspis  und  «umal  von  Feldspath,  ferner  Aehate, 
Fragmente  von  Gebirg^gesteinen  mit  Zyaniten  und 
Granaten.  In  der  ganzen  Ebene  findet  man  kelb  an- 
ttehendes  Gestein^  einen  sehr  serbrScUichen  Sandstein 
Von  neuer  Entstehung  ensgenommen.  Allein  um  die 
Ebene  herum  sieht  sich,  ftiit  eineiger  Ausnahme  te* 
|enigen  Seite ,  welch«  vom  Meere  begrenzt  wixd, 
eine  Reihe  von  Hügeln,  welche  die  Aufmerksaaqkeit 
des  Naturforschers  verdienen.  Im  westlichen  Theild 
'  dieser  «Hügelrcihe  findet  man  als  herrschende  Gc* 
kirgtarten   «Gnuiit^    ^rUnstein    und    Sandslein«     Dsr 
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l^ira^t  f  Wekker  hier  zum   Vorschein  ioihiiifi ,  dürfte 
#in«  Fortsezznng   der    -weitverbreiteten.  Gebirgsreihen 
e«yni   die   man   im    öidichereu  undf  mittleren  THell» 
yron    KönnektÜLut    findet.       Der     Grünstein    begleitet 
und  überlagert  den  Sandstein  bis    in    die    Gegend    des 
Dorfes  Drtgon  nnd  selbst   noch    vireiter    hinaus.  .  Dc^ 
Sandstein  ist  so  grplsk&rni^  dafs  man  ihn  schon  zum 
Puddingstein    rechnen   kaim.      In  NO.  und  NW.  von 
Neu -Haren   sieht    man  twei  kegelförmig   auslaufende 
nackte    Berge.     Der    eine    heifst    der   östliche  und  dei; 
andere  der  wßstHche  Berg,     Um    diese    beiden    gröfse- 
T9     Berge     herum    fikiden    sich    eine    Reihefolge    yöa 
Hügeln^  welche   sich    bis  ntch  Neu -England    hinein 
erstrecken.'     Die    Gebirgsart   ist   nac^L    dem    Verf.    -— 
Proffcssor  •Sili.iman  zvl  Neu-Häven  '—  eine   Art  von 
Griinsteiity    welcher   in    Schottland  unter  dem.  Namen 
iWhin    bekanne   ist,    von    den   librigen     Min^alogen 
aber   Trajrp  oder  Basalt  genanrit  wird«    Eine  zahllose 
Menge  vielseitiger   S'iulen  von   seltner*  Regelmafsigkei«» 
sezzen    das    Ganze    der    kegelförmig    gestalteten    Berge 
Sttsammen.     Die  Gebirgsart  ist   vorwaltend  aus'  Peld- 
Späth    und    Hornblende    zusamniengesezt    zu   welchen 
iliitunter  noch    Quarz   hinzutritt«-    Sie    hat   einen    be- 
deutenden Eisengehalt.'    Auch  findet  man    eingespreng- 
ten^ Schweffei-    und    Kupferkies    und    die    Wände    der 
kleinen  Höhlungen,    "welche  das  Gestein    nicht    selten 
umsdiliefit,    sind    mit    Quarz*    und  i^f^glana    (?}- 
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Krystalldn  bedirost.     Ferner   witd  es    rem  Adern 
kleinen     Gängen      vcrsdiiedenartiger     grün    geföibttf 
Substanzen  durcbsezt^     von     denen    die   eine    Epidot)  . 
die    andere    Prehnic    su    seyn    Bcbeint,     emjUidi  tjn&. 
man     in     denselben    schone     Zeolithe.      Südlich  Ton 
Tirestlichen  Borge  erstreckt    sieb    die    beschriebene  Gt- 
birgsart    bis     auf    eine    Entfernung    von    ungefähr  4 
Meilen.      Ein    schieferiges     deutlich    geschichtetes  G^ 
stein»    'welches    Hr.  S.  als    zu  der  Ur - Fonnttion  ge« 
hörig  ansieht,    begleitet  sie    hier    und    vvechselt  auch 
nicht  selten,  mit  ihr.     Es    streicht    dieses  Gestein  siui- 
Jich    und    fällt    unter    30  —  45®   nach    West;    nicht 
Selten    sind    die    Scliichten    auch    fast  ganz  horixosul 
£s  ist    dasselbe    zusammengesezt    aus    Qjuarzlagen,  ofc 
nur     von    der    Dicke     eines     Daumens ,    welche  mit 
Schichten  von  Thon»    der    bald   mehr    dem  Glimmet) 
Ibald     dem     Talk    sidl     nähert    (?)    ffcchseln.     Zwei 
Meilen  vom  Meere,  verschwindet    der  Basalt  und  nun 
sieht  nichts  mehr  als  das  schieferartige  Gestein,  wel- 
ches   in    der   N'ihe    des    Dorfes    West-Haven    ijbmtx 
mehr    die    Natur     des     Thonschiefers    anuinunc    nn^ 
Chlorit  enthült.     Der  Schiefer  zeigt  schöne  reg^mafsi* 
ge  Schichtungen  und    sezt^  meist  in    schroffen  Felieii| 
eine   Reihe    von    Hügeln    zusammen»    welche  bis  is 
das  Ufer  des    Meeres    sich   erstreckt*       Um    West -Ha- 
fen herum  £ndet  man   das    Ufer  ^mic    sandigem   Mag- 
net •  Eisenstein  Jiedeckt«    VerrÜst  man  die    Hiigelietten; 


w 

vitlebe    ^t    Ebenen     von    Neu -Heren    begtenKon^ 
ind«zn  man    der    Strifse   nacb    Nevr-Tborl  folgt,    lo 
«ieht.  i^an   stete    denselben    Sclüefer    und'  erst  5  — *  6 
I^eüen  ron' erster   Stadt    entfernt  erscheint  Serpentin, 
d^    bJüifig   Bitterspath    entbUlt.       Je    mehr   man   sich 
Xihv-  dein  W.  nähert,   je  mehr  gewinnt    der  Kalkstein 
die  Überhand,  bis  zuUet  die  Hiigel  ganz  aus  Urkalk* 
stilin  zusan^meng^ezt  sind ,    welcher  in  'seiner  Schieb* 
ku:«^  Tiele  «Regelmäfsigkeit  zeigt  jiind  eine  Verbreitung 
^%  mehrersip  -Meilen  hat.      Oft    wechseln    Grunstein« 
schiefer  -  Schichten     mit    dem  "  Kalksteine     ab.       Der 
Salk4t4&n    fiihr^  grünen    Talk,    gemeinen    und  biegsa- 
men Asbest.  *  ,  *      '■ 

Aulser  den  genannten  Fossilien  sind  iii  jenen 
Hii^eln.  noch  zu  Hause :  Tremolith  ,  Bpidct ,  Chlorit , 
^^äthiger  Kaiksteihy  Bl€iglmn%  u.  8.  w^ 


%  Herr  J.  J.  Noegoerath  theilt  im  2.  Quartal 
des  VI.  Jahrganges  des  Mag.  der  Berliner  Gesellsch» 
natiu'h  Ffiunde  eine  Beschreibung  des:  Esehweiler 
Kohlberses  irn  Ro'ir *  Dejjortenunt  mit  *).  Dieser 
um  der  Aufsclilüsa^e  willen  welche  ^r  den  Gcognosten. 
ilber  die  Lag|^rung  uiid    Verbreitung    der    Steinkohlen 


*)  Wir  bcsafsen  bis  Jezt  nur  eine  \uivoll«faiidi|e  Notiz 
dariiBer.  4.  Benzenbergs  Briefe  geschricb^a  auf 
einer  Hcis%nach  Paris.  I.  S.  13  fC 
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ptht  f  to  intereiitiite  Berg  liegt  im  K«nton  EsiEwi' 
1er  im  Besirk  Ton  Aachen.  Er  bildet  in  scinm 
Aufsern  eine  mit  Terschiedenen  Unebenhciun  hidtcktei 
tum  Thei)  dicht  bewaldete  Gebirgsebene ,  w<d(k 
•ich  ttomerklich  nach  Nord -West  gegen  die  Ii4* 
hinneigt ,  an  ihrem  linken  Ufer  irieder  zieipUcE  steil 
ansteigt  und  tieb  gcg^i^  Süd -Ost  mit  demjenig» 
Gebirge  verbindet  ^  das  den  Indeflufs  von  dem  k^i 
Gretsenich  vorbeiAiefsenden  Bache  und  de^  Briioll< 
bache  scheidet.  Der  Kohlberg  verflacht  jich  ebenUlf 
gegen  Nord  «Ost  und  macht  in  der  Entfernung  09» 
Kilometers  von  El^hvreiler  nach  4iese]|i  Oxte  kit  ti« 
mlbig  steiles  GehUnge. 

D^l    Sreinkohleugebirge  des   Xohlbergea  hü  ^' 
geHhr  in  seiner  gröfsten  L'iuge  von  Nord-^On  (^ 
Süd  -  West  54  bis  55  Hektometv  und  tßibt  in  ram 
grcfsto.!  Aasdehnung   in    die  B|0ite    vop    Kord-W«^ 
^egen  düd-Ost  2%  bis  24   Ikltometar«    Beiiuh^  ^ll' 
das  gauae    hierhin    gehi^rige    Gf^ilde    auf  der  r^diten 
Seite  der  Inda,    und  nur  ein  kleiner    Theil   desselbo 
findet    sich    auf  deren    jeuseltigem  Ufer.     Bis  Sohlff* 
stein    dieses     Steinkohlengebirges    is(    ti^    VercclyedtA 
gran  nuanzirter»  feinsplittriger  Üeberganj;s*Ka]kiUinf 
der  an  beiden  langen    Seiten    jener    Bildimg  tu  *IiS^ 
hervortritt     und    Nfster    und    Pusaea     von   G^isMry 
Blei«   imd    Eisenerzen    nnischliefsr.      IIavsmaik'   0^ 
von     BoKVat     haben     in    ihren     Ai^bäzten   über  ^* 
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l%nd  von  Aachen  diesen  KtlkdCei|i  schon  KinISng« 
1  charakteriAirt  y  so  dafs  nur  nocK  zu  bemerke» 
rig  bleibt  y  dafs  derselbe  mit  den  beidti||  Seiten 
.  Steinkoblengebildes  mit  denselben  parallel  xotB 
i  -  West  nach  Kord  *  Ost  streicht  und  aiif  je^^ 
te  nach  entgegengesezter  Richtung  fällt  ^  nlbnUdi 
l  der  nordwestlichen  ge^en  SUd  •  Ost  und  umgqjkehxC 
r  der  südöstlichen-  ^egen  Nord-Wtit,  hier  wie  dot» 
ter  Winkeln  von  60  bis  60  Graden,  Auf  diesen 
[den  Seiten  legt  sich  unmittelbar  an  den  K«lktteV)i 
)  illteste  Glied  der  Steinkohlenformation ,  ütB  Sie- 
konglomerat  y  und  '  zwischen  dem  beidersejuHg^ 
;sgehenden  ^selben  liegen  endlich  die  Sfeix^D'C'^h« 
B.Özze  mit  dergleichen  von  JiliieftrtjKm  und  Koh« 
»andstein  >  wechselnd«  Dat  Xlut^Hf  o»glomerat  b«? 
bet  aus  Geschieben  von  milch-  t^|||  i^aulidWeilseni 
arze  und  jaffpi^artigem  £ieteI$ehie||K^  getvl^hnlich 
n  der  Gröfse  einef  VCallnufs  bi%  f tl  derjeuigem 
er  Ha^elnuls,  und  einem  meisteti#  kieselartigen  t 
cener  «honigen  Za0nesir«  Nftf  lltr  und  da  fehlt 
lydische  Stein ,  jjie  Qttafzktmer  sind  «Isdana 
incr  und  der  Ki||b  mit  dillen  fast  homogen , '*ft|k 
fs  das  Gestein  ^mtik  splitarigen  ^uch,  wie  tnagi« 
sr  Trappsandsteirt  y  zeigt*«  flhizeln^  Stücke  StijliF* 
lilen  und  diuge  ^Eanx^stengel ,  wel«lie  sich  Aur 
rch  ihre  ObitAlche  |f»  ^ojelie  beurkunden ,  %n 
nem  aber  auch  aus  Qüarr.gesohlRen  blestelien,  kom<« 
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mÄn  sparsam  im  jKie^lkonglomerat  vor.  £in6  ung«« 
iwure  Menge  Stf inkohlenflözze  £nden  aick  in  der 
Bfchw^ftUer  ^ Mulde  übereinander,  abwechselnd  mit 
'QckiefeztJioii  und  Koblensandscein ,  gesichtet,  docH 
•g^  dafs  der  lestere  ^ineiatens  das  Dack^  -  der  crstert 
Aber  die  Sohje  ein^  jeden  Ste3nkoIi]tP4A<)K^e8  ^usmackc 
iiad  damit  «usammengewacksen  erscheint. 
•  Die  ^Steinkohle,  ist  Schiefärkohle ,  welche  hier 
%ni.  da  eine  Anu'iherung  sur  BllCtterkohle  zeigt ,  und 
^zelue  'StUck^  mineraliairter  Holzkohle  lunscfaliefst 
■.  {>|r  Kohlensandstein  ist  feinkornig,  von  schicf- 
HJI^  Tfxtift  ,und  fuhrt  silberweifsen  Glimmer.  In 
FH%n  p  .wo  d^  Glimmer  fehlt ,  verliert  sich  aack 
das  sohiefrig^  Gf fiig^  Korp  und  Kitt  Verden  alsdann 
^p  l\omogf p  ^  d|f»  fnjfxm  das  Gestein  in  einzelnen.  La- 
gern .fu{  eintfi  yifchgrauen  split|rigen  Hornstein  an- 
•pvech$a  dtir^«  ^  f  eb|na]^  .Triuniner  von  späthigem 
Kalkstein  d^T|^ezzen  ;spaf  sa|;n  den  Kohlensandstdo. 
iDer8elt>e  macl^t  oft  von  <e^er  andern  Seite  unmerk- 
.bar  den  Über|j||g  fiim  Scbil^feathonv  In  einem  sol- 
chen Mittelfqsai^«.  trifft;,  .^9i^  h*iu£g  Hasselnufs-  bis 
^opfgrofse  Nie^i^  vogi  ,dunkel|chiefergrauem  Thon- 
^isenstein,  der  Jtt  ei^^uen  j^ttid^  wie  der  Hel- 
mgjitische  Tuff  mi^  sy'äthigem  B^aunkalk  durchzogen 
ity  ^Der  Braunkalk  erscheint^  wo.  ^  ec  Raum  dazu 
ff^d  y  in  lii^senföj^iker  .4Krysfea}]|pt][(m  y  und  in  den 
Örnsen  desselben  ^g^  ipa^  nur  .ein.-eix^gesmal  rein 
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krystallisirte  raitchgraue-  Bergkrystall« ,  tuch  wai  cler 
Braunspath .  in  diesem  Falle  mit  kleinen  SchwefaUuet« 
pünktchien  ^be^ß'&eu 

Sowohl  der  Schieferthon  als    der  Kohlennndstein 
#nt]i.alteii    fiae   ungeheure    Menge    PAanftenreate ,    dio 
insgeaj^mt ,  der^Ji^ia  jezt<  bekannt  gewordenen    farren« 
kraut*  und  4chiUartigen  Gewächse    des  In*   und  *Ai4k 
landLeSy    unbekannten   Spezies,    angeboren    sollen«     ])i* 
jPAanzenreste    in    dem  'Kohlensandsteine   haben«  besser 
ihre   gröbere    Umrisse    erhalten »   aJs   im^  %hieferthov: 
Bs  aind  die^  PAanzenstengel   in   |enem  »meisc  .noch   in 
ihrer    natürliehen '  Rundung ,    wo    hingegen    cW^selben 
in  diesem  mehr .  platt    gedrückt    erscheinen.     Die   fei- 
nern   Zeichnungen    der    Gew'achsoberB'iche     aber ,  \ao 
vrie  anch  die  zarten  Blätterformen  drtlcktcn  sich  desto 
deutlicher  in  den  Schieferthon.  —  Einige  Flözze  J[uk^ . 
ren  diese,  andere  wieder   andere  . PAanzenspezjes    vor- 
zugsweise.  ^ ,  • 

An  zwei  Stellen  auf  dem  Kohlberge   findet-  xn.an 
den  anstehenden  Schieferthon , von  ziegelrother  Farbe,  ' 
und  mit  all^n  Spuren  eines  geringen    Grades    der  Pyi- 
rotypisirung ,  welches  wahrscheinlich    diirch    ein  paar 
sehr  beschränkte  Erdbrände  verursacht  wurde. 

Mehrere    ui^efahr,    von    Stunde  9    bis    12  strei- 
chende, unter  Wiakelu    von    60  bis  80    Graden .  fal- 
lende,  Rucken  von  15  Zentimeter    bis  zu.zw^i  Met^r  . 
Mächtigkeit  diuxhseazen    das    Steinkohl engel^irge.     Sip 
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'tfiid  miC  TSpfsTtliOB  mnd  ftufgel5st«a  StUcVtfn  Au 
6t«uikotileiigebild9ft  aiugefiillt,  und  Tevwerfcn  <Ue 
Flösse  Ton  2  bit  100  Mettr  DiftUn«  ao8  ihrer  ui* 
•prQttelicliei^  httgs. 

Unter  Üeiea  Rtte^an  ist  der  Mlfnstei(|ewandc  am 
verkwürSüeiten ,  weil  er  das  Sufserste'siidwesdidis 
Snde  der  SteinkohlenAöse  so  sehr  TWwirlt,  dtfr 
«lan  dieselben  hinter  diesem  ftUcLen  nicht  wieder 
litt  lAisnchten  können  >  uhgeschtet  rielfUttgex  Yer- 
aueharbeiten  ^  die  man  au  diesem  ^'wecke  in  Ter- 
•chiedenen  Epi>phett  uBternomnien  hat.  Jenseits  des 
BfÜnsa^gewaiidtea  ist  man  atets  auf  das  Eieselkonglo« 
merat  gekommen,  welches  entweder  von  der  nord« 
westlidbien  oder  südöstlichen  Seite  der  Niederlage 
hierhin  geschoben  ist.  Die  Steinkohlenflösse  sdbst 
tntissen  also  tun  eine  betr*^chtlicho  Distanz  nach  dir 
etften  oder  andern  Seite  Terworfeii  seyn. 

Auf  der  nordöstlichen  Seite  .des  Berges  voUendeii 

die  fifchweiler   KohlenAösze   ihre   Muldenform  nicht» 

und  der  Kohlberg;  selbst  (wenn  man  das  an   der   söd« 

I 
westlichen  Seite  durch  das   Münstergewandt  stark  rer- 

worfene  kleinere  Stück  nicht  in  Betracht  iicht)  ,  kann 

eigentlich  nur  als  Pragipent  oder   ab    die   eine   Hälfte 

eines    mit    dem   Steinkohlengebilde    «usgefilllten    Bck- 

htn$  angesehen  werden.     Ein  Sandgebil^,    das  Sand- 

gewandt   genannt  9    von     feineckig     körnigem    dürck« 

scheinen  deni    Quarze,    endes   gegen    Nord  «Osten    den 


I 
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£ftd&w^eiln  XdUberg.      Dttseifae  sdieidct  ticb  auf  ißt 

OberflXcke  "Toia  SUinkohleii^ebiTg«   bttjuth«  ia  ttnor 

geraden  tjad^p   ttnbeiytclidicb«     Undulationen    «ufgi» 

g^tfoinmen  9  ungefähr  vpn  SUd*We$t  nach  l7ord*Oil 

streichend«     Dis  Sasidgewandt  erscbaint    cntbli^lst    ant     ^ 

deni  Weg«  VQxa  JCohlberge   nach   EachwtUer»    in  d«f 

Schlucht  die  Hundsgrtcht  genannt,    und    an   mehren» 

andern  Funkten.     Es   umschlieCit   Läget  von   bitumi« 

aiösem  Holae,  "«ifelches  g^nz  genau  demjenigen  gleicht, 

das  ia  der  9  uaweilt   dem   Rheine   durch   einen    Theil 

des  Khein-,  und  Mosel»,  und  des  angrenceaden  Roür* 

Depaxtemeliu  bis  in  die  Gegend   von    Bergheim   ^ich  • 

•«xstreckenden  Hügelxeihe  vorkommt«     Selbst  die  Sudt 

fisdiweiler,  welche  noch  im   hiesigen    Sand -Terraim 

liegt,  ist  üuf  einem  7  bis  8^  Meter  mächtigen  Braun« 

Jc>ohlen-Lsger  erbaut,   w«lch|t   in  ferschiedenea  Zei* 

tma  beim  Brunnengraben  ausgemittelt  vrurde« 

Man  durdifahrt  den^  dem  Sandgewandt  sunXchst 
liegenden  RUcktn  nicht ,  indessen  ist  es.  doch  gewif»» 
dafs  das  Steiakohlengebirge  sich  unter  der  Sindbanh 
h€r  erstreckt.  Mehr  nordöstlich  hinter  dem  Sanda 
tritt  dasselbe  wieder  hervor^  beim  Wald«  die  Ber* 
^erheide  genannt,  ^ei  NbtWg  und  vorzüglich  in 
der  Gegend  von  Weisweiltt,  yfvo  wahrscheinlich  di« 
Mulde  ihr  nordöstliches  Bade  hAt,  indem  man  dort 
abermals  das  Kiesel  konglomerat  au  Tage  anstehenii 
findet.   Zu  Weisweiler  und  voraüglich  in  4*ai  WaM« 
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dieser  Gemeinde ,  find  dieselben  FlÖs£e,  tof  irelclien 
man  im  Eschweiler  Kohlberge  bauet,  '«wiedet  mit 
ihrem  gewöhnlichen  Streiphen ,  F«llen  und  'M'ächdg- 
keit  eindeckt  worden. 

Ob  ^\t  Sandformation  sich  ruhig  über  das  Sceio« 
kohlengebirge  niedetgblagert  und  da^elbe  l>lo8  über- 
deckt, o4er  ob /irgend  eine  gewaltsame  Katastrophe^ 
eine  Strömung,  einen  Theil  des  Leztern  zerstört  fud 
fortgeschwemmt,  und  an  dessen  Stelle  die  Sandbank 
aufgeschichtet  hat,  ist  bei  der  Unbekanntschaffc  mit 
dem  eigentlichen  Verhalten  beider  Gebilde  schwer  <u 
tnucheiden..  Indessen  spricht  ein  analoger-  Fall  in 
in  derselben  Gegend  für  das  Leztere.  Die  zasam- 
menhangjBttde  Steinkohlen  -  Niederlage,  welche  sich 
Ton  Herzogenrath  an  der  Grenze  des  Nieder- Maas- 
Departements ,  iit  das  Departement  der  RolFr  nath 
Bardenberg  (Kanton  Eschweiler),  und  nach  dem  I«2nd« 
chen  von  der  Heide  (Kanton  Burtscheid)  erstreckt, 
'irerschiedene  SSttel  und  Mulden  bildet  und  -durchaus 
mit  dem  Eschweiler  Kohlberge  in  keiner  geognosd- 
sehen  Terbindnng  zu  stehen  scheint,-  indem'  ihr« 
Steinkohlenfiözzer  sich  in  Natur ,  Mächtigkeit  und 
Anzahl  von  den  Eschw^eiler  wesentlich  unterscheiden» 
erscheint  im  LUnddien  Von  der  Heide  mit  einer 
aufserordentlich  mächtigen'  Sasdlage  bedeckt,  welche 
lener  vom  Eschweiler  Kohlberge  durchaus  Shnlich 
scyn  soll.  Beim  Durchsinken  diesem  Sandbank  Tcrraifit 
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man  die  oberen  Steinkoklenfloz^e,  die  mt»  su  Ifeno« 

^enrath  un4  Bardenber^,  wo  die  Sandlage  nicht  vor» 
iianden  ist ,  ausbeutet  ^  Und  trifft  unmittelbar  unter 
diesem  aufgeschw.enimten  Gebilde  auf .  solche  Flösse  p 
welche  an  den  beiden  ebengenannten  Orten  noch 
•ine  beträchtliche  Anzahl  anderer  zur  ihrem  ^Daphd 
Ikaben.  Folglich  ist  im  L'indchen  von  der  Heide  ein 
Theil  der  oberen  Flözze  weggeschwemmtT  und  durch 
düe*  Sandbank  ersezt  \vorden,  und  eben  so  mag  ea 
«ich  denn  auch  auf  dem  Eschweiler  Kohlberge 
^erhalten.  • 

Nimmt  man  die  Strecke  von  dem  äufsersten  sUd* 
festlichen  Ende  des  Eschweiler*  Kohlberges  .bis  su 
den  entgegengesezten  Punkten,  wo  man  in  dem* 
Weisweiler  Districkte  noch  Steinkohlengebirge  an« 
traf^  so  durfte  diese  fUr  die  L'4iige  des  ganzen  Ge- 
bildes 11  Kilometer  angeben,  hei  einer  Breite,  welch«, 
schon  oben  bei  Bestimnmng  der  .Ausdehnung  de« 
Eschweiler  Kohlberges  bemerkt  ist^  ron  21  bis  -24 
Hektometer. 


otm 
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Reisen. 


D, 


W  Miiimralog  Herr  WAansH  wtr  gesonnen  iA 
Utimonat  ^  des  JaKrei  18l3  eine  Reise  nech  Siberien 
«nzutreten  und  sich  etliche  Jahre  dort  eofsohadten, 
»m  Fossilien  su  sanunlen. 


•*-«iaW««MiH 


Der     Wiener     lüfineralienh^dler    Herr     Mohk» 

« 

welcher  im  Jahr  I8O8  seine  Reise  nacK  Siberien,  in 
gjleicher  Absicht^  engetreten  hatte ,  war  im  Frühling 
i8i3  nach  Sc*  Petersburg  xurUekgckehrt; 

■  1        ■  

Herr  Von  Bvch  hat  in  diesem  Sommer  eine  Reise 
aach  den  Niederrheinischen  Gebirgen ,  sumal  nach 
dem  lL<aacher  See  gemacht«  Er  is&  su  dieser^  Reise 
durch  die,  nach  Berlin  gekommenefNosKSCRsSammlong 
"veranlafst  worden  jund  wird  wahrscheinlich  die,  in 
jenen  merkwürdigen  Gebirgen  gesammelten,  Materialim 
in  Hiondon,  wohin  er  ,sich  Tom  Rheine  aus  zu  wen*- 
den  gedenkt,  bearbeiten.  ' 

Herr  von  Hübcboldt  steht  im  Begriff,  mit  einem 
Itpgen  Pariser  fiotanikei^  nach  Kalkutta  su  reiten* 


II^IH     I» 
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8. 

Nekrolog* 


A, 


■m  8.  Septbr.  l8ll  starb  zu  Berlin    der  TerdituiC- 
▼oll«  Naturforscher  Petea  Simoi;  Pallas. 

Dr.  J.  C.  Amman  zu  Schafhausenf  Besizzer  einer, 
cumal  hinsichtlich  der  Versteinerungen ,  sehr  ausge- 
zeichneten JVIineralien  -  Sammlung ,  starb  daselbst  am 
10.  Oktbr.  iBll. 

2u  Schierstein  im  Rheingau,  starb  am  20.  Febr. 
I8l4  der  Herzoglich  -  Nassauische  Hofkammerrath 
Hab£L.  Sein  Name  ist  in  der  früheren  min.  Litera- 
tur nicht  ganz  unbekannt. 

♦ 
Am  2Q.  Novbr.   I8l3  starb    der   Prediger    Msas 

%\k  Bruchköbel  unweit    Hanau  37   Jahr  9  Monate    alt« 

Er  wm  Mitherausgeber  der  systematisch  >  tabellarischen 

[Übersicht  und  Charakteristik  der  Mineralkörper.  Frank«« 

tixtf  bei  Hermann.   l80€. 

^  ♦  • 

Am  28.  Spcbr.  I8l3  verstarb  in  Dresden  der 
:dnigl.  Sachs.  Hofrath  Dr.  C.  H.  Titjv»,  Inspektor 
ter  Jahrgang,  57 
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«Ut  KSniglidteii   Nttaralica  •  Kabinets ,    im    70.   Jalu:« 
Sttne«  Lebens. 

Zu  Genf  starb  im  Jahr  1812  ,  Wiz.helm  Autos 
BS  Luc  y  8S  Jahr  alt.  Er  hinterriUst  eine  sehr  merk- 
würdige Mineralien  -  Saznmlimgy 

* 
Am  6«  Juny  l8l4  starb  zu  Dijon  P.  X»  Li" 
•CBsviNy  ein  sehr  eifriger  und  unterrichteter  Mine* 
ralog.  Das  Journal  dds  Mines  Enthalt  viele  Aui9iue 
Ton  ihm  lind  «rst  im  Vorigen  Jahre  hatte  er  sieb 
durch  die  Abfassung  eines  >  sehr  Aei£sig  ausgearbei« 
teten  ,  Sach-  und  Nafnen  -  Registers ,  über  die  ersten 
28  Bünde  jener  Zeitschrift,  ein  groCset  Yerdiemt 
erworben. 
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XJebersicEt  der   neueren  Literatur^ 


\ 


MkaAMMMMBirili 


6.  Antiquarische   Mineralogie. 

TT 

i.  ^  jshet  d^n  AstrioS"  Edelstein  det  Cajus  P/i« 
nius  secundus.  £ine  antiqaariscli  »  lithognostiscli« 
Abhandlung  yon  J.  M^  Guethjb  ,  Königin  Bayerischen 
'MedUzinalrathe.  und  AkademiiLer»  Eine  Beilage  zu  den 
Denkschriften  der  Königl.  Bayerischen  Akademie  der 
Wissenschaften  lUt  das  J^hr  iSO^.  Mit  einer  £u- 
pfertafeh  München^  18 10.  Gedruckt  auf  Kosten  d^r 
Königl.  Akademie.  76  ^  4. 

Der  Verf.  dieser  Schrift,  zu  weichet  eine  Stelle 
im  3?^  Buche  des  Pltiüius  ,  in  Weichet  vom  Astrios 
die  Rede  ist^  den  AnlaTs  darbot ,,  sucht  zu  etgriin* 
den,  welche  Steine  die  Alten  mit  jenem  Namen  be« 
zeichnet  habe^*  —  Prüfung  der  ,  meist  in  das  Gebiet 
ütt  Muthmafsungen  gehörigen  Meinungen  der  alten 
und  neiien  Ausleger.  Unterschied  zwischen  dem 
Astrios  und  andern  weiblichen  Edelsteinen,  des  PLinrvst 
Paederös  ^  Jris  f  jisteria  p  Ai trotte 9 ,  Asfrobolus  und  ^ 
Cetannia,  Alle  diese  Steine  scheinen  yon  unscrm 
Mineral  durchaus    verschieden    gewesen   zu  seyn.      jSs 
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tMt  ihnen  du  Charakteristische  des  Astrios ;  ein  Stem^ 
der  aus  der  Mitte '  mit  Mondesglanz  hervorleachtec 
Yergleichang  des  Astrios.  mit  den  ^^eifs  scheinenden 
Edelsteinen  der  Neuern:  edler  Opal,  Mondstein, 
Kazzenauge,  Girasola  und  Asteria -Saphyr«  Als  Re- 
sultat ergiebt  sich,  dafs  der  Stern -Sapkyr  der  "weils- 
lichen  Art  mit  dem  Astrios  des  Pz.ii«iV8  am  meisten 
übereinkommt,  oder  yielleicht  dieser  Edelstein  selbst 
gewesen  ist. 

b.  Oryktognosie.  —  Geognosle, 

1.  Handbuch  der  Mineralogie  von  J,  F.  L.  Haus- 
mann ,  Professor  zu  Göttingen.  3  Bände  XVl  nnd 
1153  S.  G5ttingen,  bei  Yandenhoek  und  Ruprecht. 
1813. 

Die    Gründlichkeit,   mit   wilcher   der   verdäemit- 
▼olle  Verfasser  aUe  Zweige  des    mineralop;ischai  Wis- 
sens umfafst,  macht  y    dafs  man    dieses   Lehrbuch    mit 
einem    höchst    günstigen  Yorurtheil    zur   Hand  nimmt 
und  man  T^ird  sich  in  seinen    gerechten  Erwartungen 
nicht  getäuscht  finden.     Das    System »    w^elchem    Herr 
H«  in  dem    ror    uns  liegendem    Werke  folgt,    ist  «us 
dessen  Entwurf  eines  Systems  der    unorganisirten  No" 
turkörper    bekannt,    welcher    im    Jahr  l809  erschien. 
Von  den  drei  Binden    dieses  Handbuches  b^eift    der 
erste    die    Einleitung    und     Systeme,    die    Klasse    d^r 
Kombustibilien  nnd  aus  der  JÜMUt   der   lukombuscibx- 


)    577    ( 

üttii »  die  Unterordnung  der  Metalloxyde«  D^r  «weite 
enthiüt  die  Erden ,  der  dritte  die  Oxydoüde ,  S'iuren 
.9ud  Salze«  Überall  baben  wir  mit  Vergnügen  eine 
•«argsame  und  kritikyolle  Benuzzung  der  neuen  Ent- 
deckungen gefunden  und  das,  das  Ganze  beschliefsende^ 
Register  ist  mit  vielem  Fleilse  abgefaCst.  ^ 

2»  üeher  die  Klassifikation  der  IVlineralien.  Ein- 
ladung zur  öffentlichen  Prüfung  '  im  Herzoglichen 
Gymnasium  zu  Coburg.  Koburg,  bei  Aal.  1614^ 
19  S.  8.  * 

Für  die  in  Vorschlag  gebrachte  Klassifikation 
werden  nachstehende  Haupt  -  Abtheilungen  £xirt :  I. 
O xydirhar e  Körper.  1.  Eigentliche  brennbare 
Substanzen,  2.  Metalle.  S.  Metall  -  Verbindungen^ 
.V  Metalle  mit  Schwefel ^  mit  Kohle,  b.  Metalle  un- 
tereinander; aa^  Metall  -  Vererzungen  durch  Arsenik- 
Spiesglanz  u.  s.  w.  bb.  Metall  -  Legirungeu  und 
Amalgame.  IL  Oyydirte  Kär-per.  1»  Nieder-^ 
sehldge^  a.  erdige,  b.  feste.  2.  Krystallinische  Sub" 
stanzen ,  a»  unauflösliche ,  aa.  gummisTrtig  verhärtete , 
aaa.  Gemmen,  bbb.  Flusse;  bb.  krystallinische  Ag- 
gregate y  ^  aaa.  körnige ,  bbb.  spiessige ,  ccc.  strahlige 
ti.  8.  w.  Kr y stalle,  b.  Auflösliche  u.  s»  w.  Der 
Verfasser  will  die  übrigen  aufsern  Kennzeichen,  Hjb:te, 
Dichtigkeit  u.  s*  w.  zur  Unterscheidung  der  Gattun- 
gen und  endlich  die    chemische  Mischung    als   ^nter- 


^ 
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icihiei  i&t  Spezies  antoeten  lassen ,   ii^  Eigenschwert 
Jlingegcn  als  Reihen  •>  Prinzip  anwenden-^ 

3-  Systematisch  ^  fabellarisehs  *Uehersicht  der  mitte* 
rmlogiseh  -  einfachen  Fossilien  |  mit  6rli$uternden  Anr 
merkungen  und  ausführlichen  Beschreibungen  verselue^ 
dener  ttsu  entdeckter  Fossilien^  herausgegeben  ron  Dr; 
J.  C.  Ullmann,  Professor  zu  Marburg  u,  s.  w* 
Vm  und  490  S,  4%  Marburg,  bei  Krieger,  l8i4* 
(9  flO  , 

Ein  zum  Leitfaden  des  mineralogischen  Lehr- 
Vortrages  des  Verfassers  von  ihm.  entiTQLrfenes  Hand* 
huefa*  Wit  wetden  von  den  darinn  enthaltenem  ^t* 
Schreibungen  neuer  Fossilien,  durch  ^velche  sich  das 
Vorliegende  Werk  rortheilhaft  auszeichnet,  den  no« 
chigen  Gebrauch  fifr  das  Taschenhitch  machen« 

4*  Das  ff^issenstoürdigste^  auS  der  Gebirgskunde'^ 
iusamntenge trägen  von  Chu*  Fr^  Jasgre,  Gr3A.  Stell* 
berg  •>  Wernigerodis^em  Berg  ^Kommissar.  Buchen'» 
berg,  auf  Kosten  des  Verfassers,  l&ll.  69  S.  in  FoL 
Der  Verf«  hatte  die  Absicht  einen  systematischen 
Abrifs  von  dnA  neuesten  Zustande  unsere«  geognosti« 
sehen  Wissens  z.a  geben  un4  ]Ct  gröfser  die  Schwie« 
rigkeiten  sind,  die  out  der  Lösung  einer  solchen 
Aufgabe  TerLniipft  sind«  je  schonendet  mu(^  die  Kxi^ 
itik  mit  dem  \yerke  verfahren« 

Der  1.  Abschnitt  enthalt  in  der  Einleitung  eine 
Erklärung  der  wichtigsten   gebgnostischen    Terminolo- 
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gia  y  maclit  auf  die  verschiedenen  Gegenstände  ies 
geognostischen  *Studiunis  aufmerksam^  er  handelt  fer-  " 
ner  von  der  Struktur ,  Formation  und  von  dem  Yor«» 
kommen  der  Gebirgsarten  ^  von  den  Ueberg'ängen , 
Ton  der  Erzfuhrung^  den  an  denselben  ^wahrzuneh- 
inenden  physischen  Erscheinungen  ui)4  dem  ökonomi- 
schen Gebrauche^  Die  Lehre  von  der  Struktur  der 
Oebirgsgesteine  ist  mit  besonderem  Flei(se  i^usgearbei'* 
tet«  Der  2%  Abschnitt  giebt  eine  tabellarische  Über- 
sieht  der  Gebirgsarten  nach  den  bekannten  fli^f  Klassen. 
.Eine  jede  derselben  ßndet  m^n  in  Gebirge  (Forma- 
tionen) und  diese  wieder  in  Arten  a'bgetheill^.  Die 
vreiterx\  Kolumnen,  sind:  Struktur  (hierher  Textur '^ 
Schichtung,  Lagerung ,  Absonderung ),  Formation 
(hierher  zigmal  auch  die  Bemerkungen,  über  das  rela- 
tive Alter) 9  Vorkommen y  Erzfiihi'ung  und  Gebrauch. 
5«  Handbuch  der  Geognosie  und  Berghaukunde,  Von 
Dr.  G^  U.  ScHUBEHTy  Direktor  am  Real  -  Institut  zu 
Nürnberg.  VIII  und  426  S.  gr^  8..  Ni^rnberg ,  b^ 
Schräg,  ^8113.  (4fl.l?kr.> 

Wir  haben,  dieses  Handbuch  (welche^,  zugleich 
den  2.  Theil  eines  allgemeinen  Handbuches  d^r  Natur- 
geschichte j(usma,cht]t  mit  Vergnügei^  durchlesen  und 
vermögen  dasselbe,  j|ls  zum.  Unterricht  wie  zur  Selbst- 
belehrung gleich  nüzlich  zu  empfehlen,  nur  hätten 
wir  gewünscht,  dafs  es,  zur  gröfsern  Bequemlichkeit 
beim   Gebrauche,  mit  einem  Register  versehen  worden 
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wlr«|  sa  welcKer  Forderung   dtr  besondere  TitdL  is 
}edem  Falle  berechtigt« 

€•  G^mäld§  der  physisehäu  Beschaff enheit  p  inshe" 
sondere  der  Oehirgsformationen  von  Thüringen,  Yon 
K.  £.  A.  TON  Horr.^  4S  S,  8.  Erfurt,  bei  Beyer 
and  Maring.     I8l2. 

Mit  besonderem  Vergnügen  macben  ynx  das  mi- 
neralogische Publikum  auf  diese ,  in  der  Akademite  nüz- 
lieber  Wissenschaften  zu  Erfurt,  am  15.  August  l8ll 
gehaltene,  Vorlesung  aufmerksam.  Der  als  be^währter 
Geognoit  bekannte  Verfasser,  hat  sich  durch  diese 
Arbeit  ein'  neues  Verdienst  um  die  Taterftudischo  Na- 
turkunde  erwofben. 

c.  Chemische  Mineralogie. 

1.  Chemisehe  Untersuchungen  mineralischer  ^  vege- 
tabilischer  und  animalischer  Substanzen.  Dritte  Fort' 
-sezzung  des  ehemischen  Lahoratoriums.  Von  Dr.  J. 
F.  JoKH,  Professor  der  Chemie  u.  8<  w.  XVI  und 
326  S.     Berlin,  bei  Maurer.   l8l3.  (3fl.) 

Der  Torliegende  neueste  Band  ron  Hm.  Jobus 
lehrreichem  Werke  enthält  im  Ganzen  und  yerhaltnifs- 
m'ifftig  gegen  die  rorhergehenden ,  nur  wenige  Ana« 
lysen  Ton  Mineralkörpem.  Wir  haben  die  Resulute 
am  gehörigen  Orte  unsem  Lesern  mitgetheilt  und 
trUnschen    nichtt    mehr,     als    dafs    es   dem   Aeüsigea 
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Verfasser  gefallen  möge ,  ^  uns   recht    bald    wieder   mit 
den  Früchten  seiner  Arbeiten  bekannt  zu  machen. 

d.  Schriften  vermischten  Inhalte^. 

1.  Der  Thüringer  TVald  besonders  für  Reisende 
geschildert  von  K.  E.  A.  von  Horv  und  C.  W.  Jacobs  • 
Zweite  oder  südöstliche  Hälfte,  1.  u.  2.  Heftj  XXXXII 
und  526  S.  Mit  Kupfern  und  einer  Karte.  Gotha » 
bei  Ettüiger.   I8l2.   (4fl.) 

"Des  ersten  Theils  dieses  ^klassischen  Werkes  haben 
wir  bereits  im  V.  Bande  dieses  Taschenbuches  S.  339 
.gedacht.  Der  vorJiegende  ist  nicht  minder  gehaltreich* 
Man  findet  in  demselben :  a)  die  Th'äler  des  nördlichen 
Al>hanges  und  zwar  das  Thal  der  Um  ^  das  Thal  der 
Schwarze  mit  den  I^ebenth'älern  der  Rinne ,  Sörbiz  ^ 
Lachte  und  Kazze^  sodann  die  Gegend  um  Saalfeld 
und  von  der  Landsu'afse  bis  Judenbach  ^  das  Thal  der 
LfOquiz  mit  d^m  grofsen  Nebenthal  der  Sormiz  luid 
^ie  Gegend  um  Lobenstein  und  Ebersdorf ,  zwischen 
der  Sormiz  und  Saale ,  ferner  b)  die  Th'äler  des  sUdli* 
chen  Abhanges ,  als  die  der  Schletise  y  Werra ,  Itz  ^ 
Haslachy  Kronach  und  Rodach  beschrieben.  Ein  [g«* 
naues  Register  beschliefst  das  Ganze. 

2.  Versuch  einer  Beschreibung  der  vorzügliehste» 
Berg"  und  Hüttenwerke  des  HerzOgthumes  Steyermark^ 
Nebst  anderen  vermischten  mineralogischen ,  berg*  und 
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Abhandlungen ,  herausgegeben  voa 
V.  loiTAS  IUtt«v.vQii  Pants  u^4  A.  Jos.  Atzl.  Xlt 
«ad  347  3.  gr.  8.  Mit  4  Kinpfert«  und  2  Tabellen. 
Wien,  bei  Gerold.  18 14.  (4  A.  30  kr.) 

Das  WissensmrürcUgste  aus  dem  mineralogischeii 
tnlulte  dieses  Bucbes,  werden  tui^^  L^e^  seiner.  Zeit 
unter  den  Miszellen  finden«  n 

3.  Freiberrn  6«  G.  HBKMEi.tN*s  K5nigK  Schwedi« 
•eben  BergratbSi  Minerographie  ^on  Lajrpland  und 
ff^estbothnien,  nebst  einem  Aastuge  aus  Wahz.ei«bbaos 
Topographie  von  Klein  ^  Lappmark.  Aus  dem  Scbwe- 
diseben  mit  einigen  Anmerkungen  von  J.  O.  L,  Blum- 
noVf  Hofkammerrath  u.  s,  yr»  ,  Mit  drei  Kupfertafeln. 
X  und  179  S«  8.  Freiberg  ^  bei  Cras  und  Qeiiack* 
i8l3.  (  2  A. ) 

Wir  werden  im  lilcbsten  jabrgange  des  Tascben- 
buebes  einige  AnszÜge  aua  diesem  interessanten  Buche 
liefern. 

4.  Bemerkungen  über  das  'Vorkommen  dei  Bleiglan- 
%et  I  Braun  -  'Eisensteine^  And  Oallmeies  bei  und  um 
Tarnowi%  in  Oberschle^ien^.  Ein  Beitrag  zur  Ge* 
schichte  des  Tammvizer  Bergbauest  aus  den  Jahren 
1802  bis  1806..  Aufgesezt  im  Jahre  l807  von  W. 
'Schultz  ,  Oberbergingeiiii^nr  zu  Hameln.  X  und  226 
^.  Mit  1  J^arte.  Hameln ,  l8l3.  Au^  Kosten  des  Ver- 
fassers und  in  Kommission  bei  den  GedrUdem  H^hn 
In  HannöTer.  (2  A^  l5kr.) 


V 
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Vm  unsere  Leser  im  Allgemeinen  mit  dem  InHaTt 
I,  mit  Sachkenntnifs  und  'Fleifs  ausgearbeiteten, 
Buches  bekannt  zu  machen ,  theilen  wir  nachstehenda 
Übersicht  des  Inhaltes  mit:  Ahrijs  des  Vorkomment 
des  Bleißlanzes  ^  Braun  •  Eisensteins  und  GMmeies  hei 
und  um  Tarnowitz ;  allgemeine  Formations  -  Verhält» 
nisse :  Traktus  und  Verhreituns  der  Formation ;  Cham 
rakteristik  der  Erze ;  Ahweiöhungen  in  Ntusehlesien 
iföJi  dem  Bisherigen ;  Erläuterungen ;  Nachtrag  angren» 
iende  Gebirge  betreffend  {Sandowirisches  Erz  -  Ge* 
hirgef  Südpreujsisches  Tkon»  Eisenstein'Gäbirge)*  JiciKk 
Werke  ist  beigefügt  der  Entwurf  einer  petrographi« 
schen  Karte  I  die  i&olirten  Lagerungs  -  Verhältnisse  des 
Eisensteins  und  GalUneiea  zischen  Tarnowitz  und 
Beuthen  darstellend, 

5,    Die    Umgebungen    von    lHuggendorf,      Ein    Tä* 
schenhuch  für  Freunde  der  Natur»  und  Alterthumskunde 
Von  Dr,  G.  A.  Goldfuss.   ,  Mit    6  Kupfern  und  einer 
Karte.     Erlangen,  bei  Falm/l8lO,  (2  ü.  45  kr.) 

Eine  n'4here  Beschreibung  ä^x^  ihrer  fossilen  Kno» 
chen  wegen  höchst  merkwürdigen^  unterirdischen  Höh- 
len von  Muggendorf  I  welchen-  der  Verf.  in  einem  be* 
sonderen  Abschnitte  eine  allgemeine  Darstellung  der 
Bildung  unserier  Erdoberfläche  und  des  Fichtelgebirge* 
insbesondere  vorausschickt  und  die  Entstehung  der 
Höhlen  zu  erklären  bemüht  isc 
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6.    D.    Jo.   Faid.    Lui>.    Hausmahni    Specimn  it 
r§latione     inter    eorporum      naturalium    anorganicora 
indotes   chemiems   at^iuTexUrnas,       Oöttingae  apud  i 
DUterich,  1813.  47  j^ag.     4. 
3.  oben  S.  276  £F. 

c.   ZeitsehriftCÄ* 

1.    D^ksthriftsn  *der     Königlichen     Akadmie  der 

fViisensehaften  zu  München  Jür  dia  Jahre   l809  m^ 

1810.    MUnelien,  auf  Kosten  der  Akademie ,  I8II.  i 

-  XLiy  und  fiir  die  Klasse  der  Mathematik  und  Natar- 

wissenschafit  580  S. 

V.  Über  ein  Fossil  aus   dem  Steinkohlenwerkc  xa 
Hiring  in  Tyxol,    von  Joseph    Pbtzl.     Ein  entweder 
mit  Bitumen  oder  Hydrotliions'äure  durclizot^ener  Späth, 
den    der    Verf.    als    eine    eigene    Art    Stinkstein  (xpa- 
thiger    Stinkst  ein}     ansieht.       VI.     Über     den   glatun 
Beryll    vom    Rabenstein  im    Bayerischen    Walde  ton 
Joseph  Petel.     Der  Verf.  unterscheidet  diesen  Beryll, 
dessen  Mischungstheile,  nach  der    von  Bucholz  vorge- 
nommenen Analyse,  mit  dem  edlen  Beryll  nahe  zusam- 
mentreffen ^  von  diesem  durch  seine  steu    glatte  Obei- 
flSche,  durch  den  geringeren    inneren  Giana,  etwas  ver- 
«=hie<fcnen  Bruch,    d«ch  Mangel    ,a   Durchsichtigl« 
and  dadurch,    daÜs  er    mit   v^ollenem    Zeuge   gerieben 
nicht  elektrisch  v^ird.    TIT.  Resume  der  auf  vcrsdiie- 
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^kn«n  Reisen  in  das  Schwäbische  fAlpgebirge    |peinach<* 
ten^  geognos tischen  Beobachtungen  Von  Friedrich  von 

2.  Neues  Journal  für  Chemie  und  Physik  in  Ver* 
hindung  mit  Bbanhardt  ,  Berzelius  ,  Bytcholz  ,  T. 
Crell,  G&HLENy  V.  GnoTTHüss^  Hbtnhichs,  Herm»» 
tTA£X>T  y  Hildebrand  ,  Klafroth  ^  Oersted,  Pfatv^ 
Seebeck  und  Weiss  ,  herausgegeben  von  Schweiooer. 
VII.  Band ,  mit  1  Steindruck  und  2  Kupfern.  VIII.  . 
Band,  it^t  2  gedruckten  imd  1  in  Kupfer  gestochenen 
Tafel.  IX.  Band,  1.  und  2.  Heft.  Nürnberg,  b« 
Schräg.  181 3.  (Preis  des  Jahrgangs  von  12  Heften 
14  E.   24  kr,) 

VII.  Band.   2.  Heft.  Über  den  Agrolith  von  Erx«». 
leben  (Erz'^hlung  der  Thatsachen  von  RoLorv  und  Ana- 
l|r5en  von  Bucholz).  S.  i39. 

VIII.  Band.  1.  Heft.  Beitr'ige  zur  'äufsern  und 
lanem  Kenntnifs  des  Harzer  Bleivitriols  von  Jordan. 
S,  49«  2.  Heft.  Über  die  Boraziten  im  Segeberger 
Gipse  und  den  daselbst  vorkommenden  Bernstein,  von 
Pfavf.  S.  131.  4*  Heft.  Über  Weri^er's  Zeolith^ 
HaUts  Mesotyp  und  Stilbit,    von  Gehlen.  S.  353. 

IX.  Band.   1.  Heft.    Über  das  Gediegen -Bisen  von 
der  Collina  di  Brianza  und   die, ihm  anhängende  Rinde^ 
von  Gehlen.  S.  28«  2.  Heft.  Über  den  schwefelsauren. 
Stxoncian  in  Petrefakten  des  Meeres  und  über  Verbindung 
dieser    Erde  mit  einigen  S&iuen   (Übers.)  S.  l69. 
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t.  Schriften  des  Auslandes. 

1.  Elements  of  Crystallögraphyf  öfter  the  Jl^ethoJt 
$f  Body;  withf  of  without  ^  Siries  ot  geometrjcal 
JlfodelSf  hath  solid  and  dissected  ;  exkihiting.  the  form 
ef  crystals  f  their  geontetrical  Strueture  ^  distectiont^ 
0nd  general  laws*  Accofding  to  which  the  immensi 
.variety  of  actually  existing  crystals  are  jtroduced* 
By  Faboeiutcx  Accuk»  ojferatii^e  chemist.  Pf^ith 
Capper  -  pUtBS.  LXIfiL  ttud  396»  lK>ildon>  I8l3» 
(7  A.  12  kr.) 

Der  Titel  deutet  den  lohslt  dieses»  mit  vieler 
Gründlichkeit  TerfaTsten^  Wevkes  zur  Genüge  an;  sa 
einem  Auszuge  ist  es  nickt  geeignet; 

.2»  Introduction  h  Vhistotre  ^  ott  rechetches  sur  Its 
dernUres  revolutions  du  gldhe ;  -par  M.  E*  G»  Ijei«oi.st. 
Waris,  chez   Ferd^re.  8.   1812. 

In  der  Einleitung  giebt  der  Verf«  eine  ftllgeitieint 
Übersicht  der  verschiedenen  über  die  Bildung  der  Erde 
bestehenden  Hypothesen  und  Theorien*  Er  -würdigt  die 
Ansichten  eines  Descartes,  LErsniTZ,  WHisro]f» 
BurroN  y  SauIsuhe  ,  Lamethehie  u.  a»  und  stellt  Vet- 
gleichungen  derselben  mit  den  verschiedenen  Thatsachen 
auf«  Sodann  läfst  er  sich  in  Untersuchungen  über  die 
veränderte  -Lage  des  Meeres  und  dessen  noch  statt  fin* 
dende  Wechselbewegungen  ein,  Itihrt  alle  die  ver* 
«ehiedenen    darüber    vorhandenen    Meinungen  auf  und 


)     487    ( 

seigt  die  Ursachen  jener  Brscheinungen.  Fernei:  prüft 
«r  die  Frage :  ob .  durch  die  Bewegung  dea  Erdkörpery 
die  Yeründeningen  det  Meereslage  sich  allein  löst  ? 
Endlich  zahlt  er  die  verschiedenen  Erd*  und  Steinschich- 
ten auf  y  aus  welchen  man  unsem  festen  Erdkörper  zu- 
•ammeiigesezt  findet  und  theilt  die  Ansichten  über  deren 
Bildungs  -  l^erioden  mit^ 

3»  Mine^^rä  lo  gie  k  VusUge  des  gens  äu 
^öndef  contenant  les  carüctires  qui  servent  h  fetonX 
nattre  lei  fnineraux  ^  f|  a  les  distinguer  les  uns  det 
muires :  Vindication  de  ceux  qüi  Sont  vonnus  des  mint'^ 
ralogistes ,  et  des  destr{f>tions  d^aillees  des  ffierres 
^reeieuses  et  ßutres  ;  des  metaUx  ^  des  sels  ,  des  hitu^ 
■mes ,  et  generatement  de  tous  les  tniniraüoc ,  qui  sont 
mmploy^s  dans  Veconomie  dotnestique  ^  les  arts  et  /# 
luxe,  acec  des  rAjrprochements  entre  les  nofns  donn/s 
ff  Ar  les  jiaturalistes  y  et  ceuoc  que  les  gens  de  mortde , 
4st  artistes ,  les  lapidaires  ^  joualliers  et  hijoutiers 
JUiurS  ont  donne's  ;  ouvrage  qui  -peut  itrt  utile  aux  jeunes 
•Jgtns ,  en  hur  donnänt  des  connaissances  usuelles  y  et 
SSI  leUr  inspirant  le  gout  d*e*tudes  mineralogiques  plus 
'prqfondes  ,  par  J.  B>  Pvjouz.x.  ün  VoU  in  8*,  avgß 
des  planthes  en  taille  douce%  Paris  ^  eh^z  Mad.  JLepetiU 
1812»  (4fl.   12  Lr.) 

Det  ausführliche  Titel  2eigt  zur  Geniige,' was  man 
Itt  diesem  Werkchen  zu  erwarten  hat  und  macht  eine 
weitere  Anzeige  überflüssig.  Es  cnth'ilt  dieses  Handbuch 
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sich»  TOD  neuen  Ansichten ,  vrofal  aber  eine  zweck- 
snirtige  und  gedrSlngte  Zusammenstellung  der  bereits 
bekannten  Thatsachen.  Am  Schlüsse  folgen  allgemeins 
Bemerkungen  über  die  Gebirgsarten. 

4«  SuUa  Seoperta  del  Solfato  di  Strontiana  nei  torpi 
fnartnt  -petrificati  e  sopra  diverse  comhinazioni  della 
Strontiana  con  alcuni  acidi  memoria  prima  ^  del  Prof  es» 
90re  GiuSKPFB  'MoAETTi.      Tipogrofia  di  Fr,  Sonzogno 

diG.  Bau.  1813.  22  S.  8. 

Der  Verf.  schickt  eine  gescbichtliche  Übersickc 
unserer  bisherigen  Erfahrungen  über  den  Strontian  toi« 
aus.  Sodann  handelt  er  vom  Vorkommen  des  kohlen* 
sauren  imd  schwefelsauren  Strohtians  in  der  Natur  und 
giebt  Nachricht  TOn  einem,  im  Vizentinischen  als  Yei- 
steinerungsmittel  aufgefundenen  ron  ihm  analysirtcn 
Strontian.  Als  Anhang  folgen  einige  Untersuchungen  über 
die  Verbindung  des  Strontians  mit  verschiedenen  Sauren. 

6.  Försök  f  att  I  genom  anvöndandet  af  den  eleetro* 
ktmiska  TTieorien  och  de  hemiska  proportionema  ^ 
grundlägga  ett  rent  vettenshrpligt  System  för  mineralo' 
giert  f  af  J,  Jacob  Behzelius.  M.  D.  ,  Chemiae  Prof 
€€t.  103  5.  8.  Stockholm,  bei  Gadelius.  I8l4- 
S.  oben  S.  445. 

b.  Notice  historique  sur   le  tremhlement  de  terre  du 
village  de    Beaumont  y    de'partement    de    Vancluse ;    en 
18 12.     Par  L.  M«  £«  EoBSHr.  8*  Aix ,    che»  Pontier. 
18,12.  (18  kr.) 
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£ine  «dt  rielem  Fleifte  Terfiiff te  Ueine  dchcllir » 
welche  jene  merkwürdige  Natur  •Brtcheinuag  mit  6e« 
BAuigkeit  tcliiidect. 

7»  Mon  opinion  sur  ta  formmtion  des  tmrolithts,  j>0^ 
G.  A.  Maai^chax..     40  Pag.  3*  A  J^is ,    €he%  Dentu. 

1812.  (l8kr.)        .        * 

Büie  mit  yielem  Leiclittiim  verfafsu  ftdurifc,  dei 
«•  an  gehaltlosen  Hypothesen  nicht  fe]ik. 

8*  Lx^ons  de  mineralogie  dohndes  au  eMige  d» 
JFrance  frar  J.  G.  Dsi.amxtreiub%  D« i&  volumet  im 
%.  A  Paris  y  chez  Md.  Courcier,    l8ll  und  I8l2« 

eine  ron  dem  bekannten  rerdienstroUen  Iferautge» 
ber  des  Journals  de  Physique  verfa^st^  Zusammen« 
»tclliiiig  alles  Wissenswttrdigen  aus  dem  Gebiete  der  Mi« 
neralogte ,  deren  Durchsicht  jedem  Fretude  dieses  3cit- 
diu  ms  Interesse  und  Belehrung  gewähren  wird» 

9.  Voya^e  pittoresque  au  Nord  -de  V hatte  ^  jmf 
7,.  €«  Bruvn  » NBBnoAAKl>^  {}entilhomme  de  Chambre 
du  Roi  de  Dannemarc  ^  membre  de  diver see  SaeiM* 
savoKtes*  ^-^  L-es  dessins  -par  NAUDBTy  le$  gravures 
pur  Debvcourt«  Deux  volumes  in  Folio »  avee  tOQ 
planches-. 

Enthält '  manche  sohäzbate  mineralogisch  »geogno» 
•tische  NachweisungeUk 

10^  Tahleau  analytique  des  .matiires  tontenuBS  dmns 
les  XXVIll  prtmiers  i)oiumes  du  Journal  des  ^numeSn 
Par  P.  X.  Xaeschstin»  Membre  des  Afodemiet  die 
Qter  Jahrgang.  38 
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Dijonp    Turin  et   Bessngon   ett.    VJIi  et.62&  fages. 
ÜH  VoL  8f  A  Paris  9    chez  Bös  sänge  et  Mason,  l8l3. 

Durch  diese  mühevolle^  jnic  musterliaftem  Fleifse 
und  lobenswerther*  Genauigkeit  ausgeführte  Arbeit , 
hat  sich  der  vervÜenstvolle  Verlasser  neue  Anspruch« 
auf  den  Dank  dds  mineralogischen  Publikums  erworben. 
£>  ist  dies  -Repertorlum  'durchaus  unentbehrlich  beim 
Gebrauche  des   so  gehaltreichen  Journal  d^cs  Mines. 

11*  Histoire  naturelle  des  Roehes  de  trajrp  y  consU 
derees  sous  Ifs  rajrports  de  la  Geologie  et  de  la  Mini' 
talogie  y  -par  M.  Faujas  J}Z  SATNT-Fo:yD.  Seconde 
Edition  entihrertient  rejondue,  ün  vol.  in  8»  A.  Parii , 
chez  G.  Dufour  et  C»^   l8l3. 

Eine-Termehrte  und  verbesserte  Auflage  des  im 
Jahr  1788  erscliienenen  Werkes.  Wir  behalten  um 
▼of  y  unsere  Leser  mit  dessen  Inhalt  im  nächsten  Bsuidc 
des  Taschenbuches  bekannt   zu  machen.  * 

12»  iMemoire  historiifue  j^et  -physique  snr  les  chutet 
des  Pierres  tonibees  $u¥  la  surface  de  la  terre  a 
diverses  epoques  ^  par  M.  P.  M.  S.  Bioot  i>e  Moro- 
ouss  f  I  memhre  de  la  socie'te  philomatique  de  Paris, 
Paris  ,  chez  Merlin  et  Allais,     l8l2.   358  S.   8. 

Unter  den  vielen»  ilber  diese  merkwürdige  Natur- 

^•rscheinung   herausgekommenen  Schriften »  zeichnet  sich 

die  vorliegende  durch  eine  vollständige   und  genaue  Zu- 

samxiienstellung    der    vorhandenen   l*hatsachen,    so  wie 

jl^diirch  v(tf theilhaft  aus»  dafs  sie  dib  alten  vorhandenen 
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Theorien    mit    vielen    bcanchbaren    Anmerkimgen    K«« 
gleicec. 

X3^  Hecherches  sur  les  öss^mentt  fostUes  def  Quof^ 
drup^es  y  ou  Von  retahlit  les  caractkres  de  plusteur» 
•s-p^ces  d*anin^u96  f  que  les  revolutions  du  ^lohe  pa^ 
toissent  avoir  de'truites ;  par  CuVter.  Ouatre  volumei 
in  4-9  Af ec  un  gränd  nombre  de  Planche s,  A  Paris , 
chez  Deurville.   I8i3* 

Wir  versprechen  unsern  Lesern  kn  nächsten  Bant}« 
des  Taschenbuches  einen  Auszug  ails  diesem  Werke  ^ 
dessen  klassischen  Werth  der  Name  des  TTerfassers  sur 
GenUge  verbürgt. 

14.  Deseription  des  Pyrenees ,  tonside'r^es  prineU 
palentent  sous  les  rmpports '  de  la  Geologie  y  de  Te'cono* 
mie  politique  ^  rurale  et  forestiire ,  de  VIndustrie  wt 
du  Commerce»  Par  M.  DrAlet.  Conservateur  des 
eaax  et  forits  de  la  l3.  divishtn,  Deux  volumes.in 
8.  f  avee  deux  cartes  et  heaucoup  de  tableaux>  A  Paris  ^ 
thez    Bertrand,   l8l2. 

Ein  Handbuch  y  dessen  Werth  zumal  für  .diejenigeil 
grofs  isty  welche  ^i  jene  interessante  Gebirgs  p  Gegenden 
reisen  wollen.  Dem  mineralogischen  Abscbnitte  hätt«i| 
wir  im  Ganzen   mehr  Ausarbeitung   gewünscht. 

15.  Introduetion  a  laGeologie,  OU  k 
l'  his  t  oire  naturel  le  de  la  terre,  pdr  Scf* 
PiON    BaEiSLACK)     Adminlstrateur    et     Ins-pectenr  deM 

•  Poudres  efi  Saljt^tres  du  Royaume  d*Uali$,      Traduit  «£# 
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thmlU»  ^MT  X  L  A.  BkuBrAikD  9  OoeUur  en  mäUehu. 
ÜJi  Volume,  8.  ^  Paris y   l8l2.     C^  Klostermann  fiUm 

Wir  haben  im  YII.  Jahrgang  des  Taschenbachet 
&  575  bereits  das  Original  angezeigt  und  erlauben  niif 
lüer  einige  «uifUhrlichese  JR.üc]Lblicke  auf  das  Torlie» 
fände  Werk. 

Untersuchung  über  die  Gestalt  des  festen  Cr&a^ 
ptcs   und   über    die  Natur    des   Primordial  -  Hudiiuns. 
War  dasselbe  feurig  »  WaUserig  oder  luftartig  7    Hr.  Br., 
welcher    ein  warmer  Anh'inger  des  Vulkanismus    ist, 
tritt  der  «rsten   Meinung  bei.     Über  den  SinAufs  ibr 
XrystalHsation  in'  den   frühesten  ZeitiSumen  der  £rd- 
Formatioo.      Prüfung  der   WEMfanzschen  Gangtheorie. 
Der   Terf.  ist  —  jedoch   mit  «GrUndea   deren  Haltbar^ 
heia  wir  in  £weifel  «iehen  müssen  -*-  zu  ihrer  Wider- 
legung geneigt.'      Er  sieht  die  £rs-*<jSnge  ^awokl  ah 
diejenigen,  weldie   bloft  JSrd-  und   Steinaman  fuhren« 
für  eine  Krysallisation  an^    welche  mit  dem  Gebirge, 
das   jene  G^bige  führt  y    gleichzeitig   ist.      Das   Gangge* 
•teitt  und  die   mecalüschen   Theilchen  waren    nach  ihm 
in  dem  £lemenaar«>  Gemenge  des  £sdkörpers  vorhandca 
«nd   ihre    Trennung   sowohl   als  die  neue  Verbindai^ 
wurden  lediglich  durch  die  Gesezze  der  WahhirerwaBde- 
aehaft    bewirkt.      Über   die    Vulkane  und  die   Ucsaclw 
ihrer  Bntstehung.     Hr.  Br.  sucht  leztere  in  den  Erdöl* 
Depots  ^  die  er  in  Brand  gerathen  l'äTst. '—  Von  den  Bs* 
•alten.     'Soxk  dan  ioasUen  JSlörjpem  u»  s.  w« 
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ffh  Philösophicdl  Transdetions  of  the  Royal  Society 
^J  London.  Year  löll,  391  Sfeiten.  Ytar  l8t2»^ 
416  5.      Ye^Lr  I8l3,  rf  und  304  S.  4- 

Jahr  l8.ll.     An  account  of  the    great  Berdyshi'rB 

üenudation  von  J«  Faaxt  (aas  einem  Briefe  an  Banks  ^ 

Seschreibttng  der  versehieden^n  Steatifikationen  der  Erd- 

eibetOSiche    in    und    um    Derbyshire^     verbunden    mit 

inelireru  dahin   gehörigen   geognostischen  Bemerkungen. 

jCine  beigefügte  Karte  eFl'äutert  das  Ganze).     Account   öj 

4»  litholögiciü   Survey    of  Schehailieh,    mad»   in   Order 

to  determin  the   specific  Qravity   of  the-  Rocks ,    which 

pompöse  that  mbuntain  von  J.  Platfaih.  (Die  Beobach- 

cungen  Bouovers    und    Maskeltnes''  über  die  Anzie- 

l&ungskraft   hpher  Berge,     und    die  dadurch   bewirkte 

Ablenkung  des  Lodies  von  der  Vertikallinie-  jiind  bekannt 

und  haben,  HvTTON  Anlafii  dargl»bo|;en  unter  dir  Voraus« 

•ezzung  einer  gewissen  mittlem  Dichte  der  aitziehendeo 

Oebirgsmasse^  jene  Ablenkung  des  Lothes  zur  Berechnung 

^r  Dichtigkeit   unseres  Erdkdrpers  selbst  zu  beuuzzen« 

,  Maskeltme  hatte   zu   seinen    Beobachtungen:  den  Ber^ 

Schehallien^    in      Schöttbnd    'gewählt,     deäsen     Dickte 

Hutton    bei   seinen  Untersuchungen  m  2,5   angenom« 

men  hatte..    Indessen 'sey   dieser  Berg  aus   Gehirgsarten 

von  zu  verschiedener  Dichte   zuaammengesezt ,  als   daß 

man  sich  mit  jener   Annahme  befriedige»  könnte ,  auck 

seyen  ^icse  Massen  durch  den  ganzen  Berg  zu  unglefcV 

förmig  vertheilt,  als  dafs  man  sieh  schmeicheln   dürfte 


1   / 
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uach    HuTTORt    Bcreclmungsweise     die    Atmktioii  h   t^ 
Berges  y    yon   dem  Standpimkte    yto   Maskelxre  seine  i^^' 
Werkzeuge  aufgestellt  hatte   mit  gehöriger  BestinuDtlifit 
SU  erkalten.     Der   Verf.    bemühte  sich    zuerst  eine  gr   ■"'' 
saue  lithologische   Aufnahme  des  Berges  Sclieliallieii  ii<  1^ 
reranstalten.       Die   'Ilauptgcbirgsarten    sind  granolirttr 
Quarz  tron  unterschiedenem  spez.    Gew.,  Ghmmer- oni   "^ 
Hornblendeschiefer    und    Kalkstein  ^    gleichfalls  Ton  uu- 
terschiedener  Dichte.     Aus    der    Bestimniiuig  der  spei. 
Gemrichte  und  der  daraus   abgeleiteten    mittlem  Dickte 
obiger  Gebiigsmassen ,    zeigten    sich    folgende  Resultate,: 
drei  sehr    rerschiedene    Qiiarzarten  gaben  Tiir  dieselben 
•ine    mittlere  Dithte  ZU   2,6398.       Zelm  vcrscliieiene 
Arten  von  Glimmer-  und  Hornblende  schiefer  gaben  cioe 
mittl.     Dichte    Z=    2,8325,      und     fünf  Kalksteinotct 
3,7660.     Hieniacli  findet  -der  Verf.  die  mittlere  Diditt 
unsers  Erdkörpers  ZZ  4>7l3.*     Eine  beigefügt«  Karfe  er- 
Tiutert  die   Arr  der  Yertheilung   gedachter  Gebiigsartea 
in  dem  Schehallien  und  die  Lisge   derselben  uro  MjkSKC*   { 
X.TME.8   Standpunkte.) 

Jahr  I8l3.  S.  5i.  Ort  the  eUmentary  Partitlet 
of  certt^n  Crystalle  von  W.  HrDE  Woli.-18t05,  (D** 
Verf.  bringt  die  von  Hooke  in  seiner  Mikrographtf  i 
schon  längst  aufgestellte  Hypothese,  dafs  alle  Xr^stalfi* 
•Qtionen  in  der  Natur  gap  wohl  aus  kugelförmigen  £l^ 
menten  hervorgehen  könnten,  wieder  in  Erinnerung  un^ 
•ucht  dieae   Theorie  dadurch  noch  mehr   zn  -erweiteia 
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und  auf  gewüse  Krystallisätionen,  welche  aus.  der  blofsea 
Kugelgestalt  nicht  «o  leicht  hervorgehen  würden,  anzu* 
wenden,  dafs  er  auEser  kitgelfÖriviigen  Elementen  auch 
eliptisch  gestaltete  zu  Hülfe  nimmt,  woduroli,  denn 
insbesondere  .die  mancherlei  Gattungen  von  stumpfen 
Winkeln,  welche  man  an  diesen  oder  jen^n  Krystallen 
wahrnimmt,    sich  leichter  deduziren   lassen.) 

17v   Journal  des  Mines  ^ct.    Tome  XXXletXXXlU 
A  Paris  ,    ckez  Bossange  et  JVlasson.   I8l2.. 

Januarheft  (No.   löl).     Über    die  heifsen  Quellen 
auf  Island-^    den  Geyser  und  den  Strock«.   Von  Qhlsen, 
übersezt  vouBäuun^Neebgaaro.  S.  ö: — lö.  Alluaud 
über   den  Lepidolith  aus  dem  Departement  der  Haute* 
Vieiinc.    3,73  —  78.  —  Februarh.  (No.  182).     VoU- 
ständige  Abhandlung  'über  den  kohlensauren   Kalk   und 
den   ArragOnit ,    verbunjden  mit.  einer  Einleitung  in  die 
Mineralogie    im  Allgemeinen , .  einer    Theorie  der  Kry« 
staUisation  und  der  Anwendung  derselben ,  so  ,  wie  der 
des  Kalküls   zur   Besdumnung  der  krystallinischen  For- 
men beider  Substanzen,    von  Bour^on.      Auszug  yon 
ToNMfiLUEA.  S.  8i  —  126.     Über  das  Vorkommen  des 
Korunds  ipk  von    Lsuevae.   S.   127 '-^  131*     Über,  die 
geologische  Methode,    oder  Elementar « Abhandlung  der- 
Mineral  •  Bildungen ,  von  Muxbuon«     Auszug  von  Pa* 
ÄTRiN.    S.   155  —  158.  —  Merzh,   (No.  183).      Über 
die  Einfachheit  der  Struktur  -  Gesezze  der  Krystalle,  von 
HAuy.   S.    161  **-  200.     Dcjvssiev  Über  die  Yei^iiü« 
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pmg  Im  K«troliti  mit  dem  Mcsoiyp.  S.  201  -^  20^* 
Hh^t  ^«inige  Zinkerze ,  toä  Bouesnex:.  S.^07  —  212. 
Autsilg«  auf  dem  AmexÜLaniBckeh  mineiwlogischeti  Jour- 
n«L  &.  233  luid  234.  —  Aprilk.  (No.  l84).  Venucli 
einer  mineralogisclien  Oeographie  d^  Umgebungen  von 
lUurisy  TOn  CmriEn  und  Baononiajct.  Auszug  von 
Fat&iv.  .  S.  241  —  380.  —  Maili.  (No.  l8ö).  Fort- 
MBsung  der  Nachrichten  über  die  Gruben  von  Mexiko ; 
am  HvMBOVDT$i  Essai  jfblitique  sur  h  Royuume  dß 
la  nowfelle  Es-pi^gne^  ausgezogen '  "von  Brochakt^  S»' 
321  -—  366.  Minefalogiache  und  geologische  -Bemer- 
fcmagen  über  ^e  Gegend  ron  New-Hayen  in  Connec^ 
tkuc;  TQn  S^x.z.iMANa  Auszug  tou  pATiurif.  S«  383--' 
38&  later'iroche  Anzeige».  S.  396  —  400.  —  Junik. 
(No«  186)C  Beri<^t  über  die  bei  Gxapada  ant  10^  Apni 
18 12  gefalleneu  AereÜthe,  TOiir  lyAuBViasox«.  ^.  410 
«*-  429.  Chronologisches  Verzeichnis»  der  gefallenen 
Steinmassen,  tob  Btoor  de  MoRoeuss.  8.  430 — 436« 
Literarische  Anzeigen.  8.  437 -^44^*  —  Julyh.  (Na 
187).  Gec^ogische^  mineralogische  und  stadstiscke  Be« 
•ekreibung  der  Bisengruben  im  Arrondissement  Ton 
pFüm^  Departement  d»  Saar^  ron  TrMoz.£on  C4|p.xK^T. 
8.  5  -—  4i.  Nachrieht  fiber  die  JLagerungs  -  VerhSltBissa 
des  Kalksteins  der  sinsen  ßewSseer  in  den  Departements 
des  eher,  Alüer  und  der  NieTre,  ron  Omauvs 
D'Haxlot*  8.  43  —  64*  Über  da»  krystallisirte  phos« 
lahortauve  Knpfer  und  den  Laumoak ,  beide  in   Ungara 
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•ntd«ekt.  S.  65  -^  68.  ^—  Augufth.  .(No.  l88).  A!I- 
l^emeine  Übersiclit  der  mineralogiscHen  Litetatui: 
I>eut8chlands '  yon  den  Jahren  l807  —  l8ll.  (Fortscz- 
sang.)  S.  81  »r  118.  Geologisch  -  xniaeralogisehe  Be^ 
•chreibung  der  Bisengruben  bei  Lommersdorf  im  Ar« 
rondissexnent  Ton  Prüm;  von  Tisj^oleon.  Calmelet« 
S.  119-*— 13 2.  Geologische  Fragen*  Auszug  aui  dem 
Ameriki^nisc]ien  mineralogischen  Journal ,  •  von  Patatn. 
S.  l33 — 146.  —  Septc»nberh.  (No.  189).  Beschreib 
bung  d^  alten  Bleigrube  von  R«ischeid,  Depart.  4er 
6aar.y  von  TiMOLEON  CfALMELET^  8.161—"  170,  Über 
d[en  Gips  am  Vesuv,  von  Mqntetko.  S.  171  •—  l86. 
Heise  nach  Genf  und  ins  Thal  Chamouni  von  Lescrevin.- 
Auszug  von  Gillet-Laumojst.  S.  187  —  l98.  Mine« 
^alogische  Beschreibimg'  des  Isare  -  Departements  ^  von 
3SiKTCA^T  DE  Thürt.  (Fortsczzuug).  S.  199  ^  224- 
Kachricht  von  den  Schwefelgruben  der  Insel  Mont^ 
•errat,  von  N.  Nuoent.  S.  225 — •231.  •—  OltoBerh- 
(Ko.  190).  Über  die  Torfgniben  der  VhUler  von 
Bssonne  und  von  Juiue.  Auszug  aus  einer  Abhandlung 
von  LEVnof.^  S.  241  "^^25^.  Mineralogische  Beschrei- 
bung des  Isere-»  Departements,  von  Hbrzcaat  dcTrvkt. 
S/293  —  300.  —  Novemberh.  (Nö.  l9l).  Über  di« 
Natiir  und  die  Z«agerung«  -  Verhältnisse  des,  unter  dem 
!&{amen  Lherzolit  bekannten,  -  Hornbiendegesteins  und 
über  die  mit  demselben  einbrechende  Steinart  Picotir 
genannt,   von  Joh.  y..  C(tAa?eMTikii.    S.  521  —  340. 
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Ober  den  Gyrogonit,  von  Desmarbst.  S.  34 1  '— 360. 
CoLLST  -  Descotils  Ubei   die   unter  dem  Namen  Späth* 
Bisenstein   von   den  Natiuforscliern  zusaromeiigesteUteD 
Biseuerze.  S.  361  —  3731     Über  die  Primitiv  -  Gestaken 
des    kohlensauren    Kalkes ,    des    Bitterspathes    und    des 
3path* Eisensteins,  von  Wüllastoic«     (Aus  den  Philos. 
%ransact*  ttbersezt).    S.  374 —  378.      Notiz   Über  das 
Maas  der  Krystall  -  Winkel.    S.  379  —  333.  —  Dezem* 
berh.   (No.  192).  .  Omaltup   D^Uallot   über   das  Da- 
seyn   des   SUfswasscr  -  Kalksteins    in   den    Departements 
&ome  und   Ombrone    und  im  Königreich  Wiirtemberg. 
5.  401  -—*  410.     Vom  Wertli  der  in  der   Mineralogie 
angewandten  physischen  Kemtzeichen ,  von  Pecletieb. 
S'.  4ll — 420.'    Mineralogische  Beschreibung  des  Isere« 
Departements  9     von    Hericakt    i>z    Thvrt^    S.  4.3  i 

—  44». 

l8i  Journal  de  Physique  f  de  Chimie ,  d*Histoire  luu 
tureile  et  des  Arts ;  -par  J.  C.  Delamethehie.  JLvec 
des  -planehes  en  taille  douce.  — *  Jahrgang  l8l3. 

Theil  LXXIV.  Januar.  Übersicht  der  neunten 
£ntdecktmgen ,  vom  H£BAUSO£BEn.  3.  3d—  57n  —^ 
M*irz.  *  CoRDTBA  über  den  Wassersaphyr.  S.  204  "^ 
207.  *—  Juny,  Untersuchungen  über  die  fossilen  Kno- 
chen vierfüfsiger  Thiere  von  CuViEfiy  in  Auszügen  mit- 
getheilt  von  DelAmetreivib.  S.  4l5 — 428.  Zerlegung 
des  Lherzoliths  von  Vooel.    S.  456 — 459.     Schreiben 

von    Laorave    Soabie    an  Dei^ametherie  ,  über  di« 

i 


I 
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Elöhle   im   Perigord.    S.   469   und  470^     BescKreibung 
1er  Pyrenäen  y    hinsichtlich  ihrer   geologischen ,    ökono- 
misch-politischen u.  a.    Verhältnisse  y  von  Dralet,  im 
Auszug  mitgetheilt  von  Delametherije.  S,  471 — 473. 
Theil  LXXV.  July.    Geologische  Beschreil^ung  dei 
Thüringer    Wald  -  Gebirges    von  Horr ,    übersezt    von 
Bruün-Neeroaard.    S.  17  —  33.   —  AuguM.     Über 
die   fossilen   Muscheln  und  Knochen    der     Gegend    von 
t^laisance.     Auszug    aus  der  pittoresken  Reise  nach  >dem 
nördlichen  Italien  ,    von  BruÜw-Neeroaard.  S.  88  — 
S4.     Nachricht  von  dem  Kalkstein  der  süfsen  Gewässer 
in   den  Departements   du   Cher ,    de   TAUier   und  de  la 
Nicvre,  von  Omaljus  D'Halioy.  S.  95  —  108.     Bc-. 
£i*achtun£;en  über  die  Versteinerungen,     von    Delame-' 
tiierie.    S;    109  — •  ll8.    —    September.     Geologische 
Beobachtungen   über    die   Halbinsel   St.   Hospice   in   der 
öegend   von  Nizza  ,    DepaLtement   der  Seealpen.  .   Von 
A.   Rrsso.    S.    197  —  209.      Über    den  Ligurit,     von' 
ViviAwr.  S.    236  — •  249.  —  Oktober.     Betrachtungen 
■über  die   Versteinerungren  von  Delametherie.     (Fort- 
«ezzuns;).  S.  322  —  335.  —  November.     Bctvachtun- 
gen  über  die  Versteinerungen  von  Delameth^rie  (Fort- 
sezzuno;).  S.  345  —  366.  —  Dezember.     Zusaz  zu  den 
Betrachtungen  über   die   Versteinerungen    von  Delam^« 
THERiE.    S.  471   und  473. 
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Korrespondenz. 


N, 


Paris  den  7.  Junj  l8i4* 

enlicb  brtcltte  tmt  ein  Engllnder  einige  EnkUs' 
Kr^talle  in  dem  Preiie  von  6  —  7  Louisd'or.  Ein« 
bedeutende  Diffeiens  von  dem  früheren  Preise,  wo 
das  SOick   40  —  50  Louisd*or  galt. 

Ich  rüste  mich  jezt  zu  einer  Reise  nach  Lon^, 
wo  ich  eine  Zeitlang  zu  bleiben  und  mich  ausschlielft< 
lieh  der  Mineralogie  su  widmen  gedenke. 

Ckieazci» 


Cduingen  den  11.  Auguit  iSlS« 

V  on  einigen  Entdeckungen  muTs  ich  Ihnen  dod 
Nachricht  geben  die  ich  kürzlich  zu  machen  Gelegeo- 
lieit  gehabt  habe  und  worüber  ich  mir  vorbehahi 
Ihnen  demolchst  ein  Mehreres  iüs  Ihr  TaschcBbudi 
Ittitzutheilen.  Zu  jindreasherg  habe  ich  den  blättrigett 
Magnetkies  kryttalüsirt  gefunden  in  regulSir  sechssei- 
tigen Tafeln  I  nicht  sehr  ausgezieichnet ,  aber  docb 
mefsbar.  — -  Am  Säse^uhl  unserer  Gegend  habe  ich  eis 
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3fest  von  Porzellanjaspis  mitten  im  Basalte  gefandea 
-yroTAn  sieht  eine  Spur  einer  Feuerwirkung  sichtbar 
»t.  Dieser  ist  offenbar,  ganz  ^anders  gebildet  als  dec 
▼on  Karlsbad  und  Ejrterode*  —  Im  Basalte  des  Dräns» 
herges  ist  kohlensaures  Eisen  (mein  Sjfhärosiderit\  gan» 
dem  Ihr^en  von  Steinheim  jlbnlicli,  von  einem  meinet 
Zuhörer  entdeckt  worden. 

Haüsmanit. 


Paris  ee  30.  Septemhre  i8l3* 

l.VJ.on  conrs  de  cette  annee  a  offert  plussieuxs  nou* 
Tftutes,  entr'autres  Xa.  r^nnion  du  cuiyre  carbonate  ble« 
CS  dt  celui  qui  est  vert  ^  eu  une  meme  espece.  M« 
KlnxtiTETiTiRK  a  ifapport^  de  Chessi  des  cristaux  verts, 
^ui  erideminent  ont  ete  produits  d'un  premier  jet,  ec 
dont  la  conlenr  n'est  point  Teffet  d'une  alteration  ana* 
logue  k ,  Celle  qu«  presentent  certaines  epigenies*  Xi« 
mol^cnle  int^grante  de  ces  cristaux  est  la.  mixae  qu« 
Celle  du  cuivre  carhonate'  Meu^  et  leür  forme  rtntr« 
dans  le  m^me^  Systeme  de  cristallisaiion.  Dans  certidnf 
iprouppes ,  on  voit  des  cristaux  bleus  qui  sont  en  partie 
h  Tetat  de  cuivre  carhonate*  vert^  et  si  Ton  brise  It 
partie  verte  on  y  apper^oit  des  joints  naturtls  situ^ 
dans  le  m^me  sens  que  ceux  qu'offrent  les  endroit» 
d'iine  couleur  bleue.  Guide  par  les  obsenrations ,  ]• 
suis  paryenu  ä  diviser  des  aiguiUes  de  i^tvr»  carbonatd 


\ 

f 


)    602     ( 

iurt  de  Siberie  dß  maniero  a  recrouver  dans  let  po^ 
tions   de  Jeurs  joints   naturels,    qiii  aont  tres-nets,    les 
indicet    d'une    forme-   primitiTe    semblable   k   celle  dtf 
cristaax  bleus.    La  forme  da  cristal  de  Rheinbreldbacli, 
qiii  m'ayoit  ete  €Oii£e  par  M.  Petersen,  comme    ayant 
ate    reconnu  pout    un    cu.'t're,  yhosphate\     et   dont   je 
Tous  avois  , euVoye   Ja    desciiptipa ,     peut  etre  ramenee 
a  Celle  des  criscaux  de  Chessy,      Paurois   remi$   dealors 
ce  crista!  a  3a  veritable  place,   si  j*avois  connu  la  mo^ 
leculc    propre    a  son    espece,      comme    je    la    coimois 
aiijourd'liut.     La  difference  de  couleur    ne  pent  domier 
lieu  a  aiicune  objection  serieuse  contre  le  rapprochement 
des  deux  substauces.      J'ai  montre ,  en  faisant  ma  le^on 
snr  le   cuivre    arsenjate  ^    des   cristaux   de    ce  mineral, 
qui  S€  ressembieut  entierement  par  leur  forme ,    et   qni 
pieseuteut    iure    differeuce    analogue.       J'ai    fait    Voir 
dcplu^,  par  des  raisons  tircs  du  phenomene  des  anneaux 
colofes,    que   cette   difference   ne  tient  qu'a  i^ne  naance 
qui    peut    dependre  d'une    cause    purement   accideotelle. 
La  criscallogvapbie  ne  fait  ici  que  con^rmer  les  resultau 
obteiius  par  la  chimie.      M.   Vau^uelin   afyant  analyse 
des   cristanx  de  cuivre  carhonatd  hUu^    et    d'autres  ca 
aiguilles  d'un  beau  vert  d'emeraude,  a  retire   des  un^  et 
des  autres  a  tres   p^upres  les '  memes    qirautites   relatives 
de  cuivre ,  d'acide  et  d*eau ;    les   differencos    etoient  si 
legeres,  que  ce  celebre  cliimi^te  les  a  regardes  lui-meme 
fonune  etant  dues  aux     petites  erreurs  ineritables  dani 
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les  Operations  de  ce   genre ,  en  softe  qu'il  ne  douce  pat 
que  les   deux  substaiices  n&  soyeut  de  la'jneme   nature* 
M.  Charfentier,  qui  k  eu  la  boute  de  me  faire  present 
des    cristaiix  qiie  je .  vous  ai  citds  »    y  a  joint^une  note 
'relative    a    leur    gissement ,    qui    va  paroitre    dans   noa 
annaies.      Vous  avez   In,     saus    deute;     Mousieiir,    les 
cxcelleus    niemoires    qiie    ce  Savant,  ^si    distingue    par 
reteudüe  et  par  la  diversite  de  ses  connoissances,  a  inser^ 
dans  le  Journal  des  miues  ;  celui  qui  concerne   le    jtyro* 
üchne  en  röche ,    prouve  qu*il    a  su  alUer    avec  .si\cces 
l'etude  des  c^istaux   avec   celle  des  montagnes.  Je    in*oc- 
cupe  toujours  de    la   mttliode   relative   a  cette    derniere 
Science.     Je  n*ai  rien  neglige   pour  me  former   une'  col- 
lection.  de   roches   la  plus    suivie     et   la    plus  complet« 
qu  ü  fut  possible  y  pour  eCudier   les  car  acter  es   distinctin» 
des  especes  qu'elles   conipo::CiiCy    et  pour    m'en  procurer 
ttne    synonymic   exacte.      Ma  metliode   ne    coutrarie   en 
»iea   fe  Systeme    grOlogique    cree   par    M.   Werner   et 
propage    par   les    di«ciples    de   ca  Savant    jUustre ;    eile 
Qffre  la   serie  d^s   meines  especes,     que    j*ai    seulement 
diarrihnees  dans  Toidre  qui  m*a  paru  le  plus  propre  a   en 
faciliter  la  connoissance.      J*ai  tacke  d'eviter  Tinponve* 
^ent   de    donner    comme.  roclies ,  des   aggregats  qui  nm 
fdoivent  etre  consideres  que  comme  des   accidens  j  et  qui 
]fei*^trent  pas  comme  paitie  Constituante  dans  la  structura 
^n  Vlobe.     La  counhissance  qu*a    M.   de  Monteiro  de 
la  laugue  allemande    et    en  meme   tems  de  la  geoIpgi# 
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0i'a  eto  d'ttii  grand  lecours  relttivement «  mon  tr«vail,  et  m'a 
mh  k  porte^  do  puis^  dant .  Yo«  aarans  ouvragea,  dant 
aeux  de  M.  Rbvm  et  de  pliisieiirs  aatres  geologues  distin- 
guefy  les  lumieres  dont  j'arois  besoin.  Je  ne  n;«  Mterai  paa 
de  pablier  ma  methode,  je  ne  m'y  determinerai  que 
quaud  je  Taurai  perfectionnee  aii  point  de  pouvoir 
esperer  quVlle  sera  accaeillie  de  ceux,  qui  s'intereasent 
üux  progiea  de  la  acience,  qui  en   eat  l'objet. 

Haut. 

Bonn  im  September  I8l3. 

XJie  Besehreibuiig  der  Tafelkrystalliaation  des  Blei- 
elauzes  TOn  der  Grube  Friedrich  Christian  im  Sehap^ 
hoch  f  welche  Se^b  in  den  IVIineralo fischen  Studien  p 
1.  Tbeüy  5.  83  f.  mittheUte,  machte  mich  aufmerisam 
auf  eine  ähnliche  Form  dieses  Fossils^  die  ich  scho» 
Iniberhin  unter  den  Erzpugn^seu  der  Bleigruben  zu 
ßTittelach  im  Grofsherzogthuni  Berg  bemerkt  zu  haben 
glaubte«  loh  untersuchte  daher  neuerdings  alle  Mitte- 
lacher Produkte  in  der  Sammlung  meines  ehrwürdigen 
Treutides ,  des  Heim  Dr.  KlÖckbr  in  Köln ,  und  fand 
unser  diesen  ein  interessantes  Exempkr  Ton  folgender 
Beschaffenheit.  , 

Auf  einem  klein  krystallisirten  Quarze  sind  eine 
Menge  BleiglanzkrystfJle  als  Mittelg^^talt  zwisciMi 
Würfel  und  Oktaeder,  die  sich  vom  MittrigroTsen  bie 
«um     sehr    Kleinea    Tvrlaufeli^*   aufgewachsen^     wd 
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«Tristen  diesen«:  mthrere  Krystalla  dettelbeil  £rsM 
alt  sechsseitige  Tafel  ^  fneistens  mit  zw.ei  längern  und 
vier  etwas  kurzem  Endflächen  ^  welche  insgesammi 
fiugeschärft  sind*     Sie  erscheinen   mit  einer   der  £nd» 

I 

kanten  der  Höhe  nach  aufgewachsen.  Bine  dieser  Ta« 
lein  ist  mehr  als  einen  Zoll  lang  und  etwa  zwei  Linien 
dick» 

Die  ICrystalle  der  Art,  welche  Sclb  beschrieb 
waren  klein ,  nur  Linienhoch,  cwei  Ltinien  breit 
und  nicht  vollständig  eine  Linie  dick.  Der  genannte 
verdienstyoIl,e  Mineralog  hielt  es  filf  «chwierig,  diese 
GeataJlc  von  der  Grundform^  des  Bleiglanzes ,  dem  WUr«» 
fei,  abzuleiten.  Er  wirft  die  Frage  auf,  ob  nicht 
vielleicht  jene  Tafeln  zwilHngsartig  verbundene  Seg» 
mente   von  IIaüts   Cuho-Octaider  seyen. 

Wir  glauben  indessen  jene  Form  viel  einfacher 
and  natürlicher  an  den  Würfel  reihen. zu  können.  Wenn 
"v^ir  solche  als  eine  blofse  Modifikation  von  HAÜr's 
Cuho '  OctaHder  und  zwar  insbesondere  von  jener  Va^ 
rietat  ansehen ,  welche  der  Französische  Gelehrte  in 
seinem  Traite  de  Mineralogie.  T.  IlL  S.  459  auf  fol^ 
gende  We^se    bezeichnet: 

mhes  Jacts  c  ( Abstnropfungsflachen  des  WUtrfels ) 
s*entrecoupant  sont  des  hexagoues  e.t  les  faces  P.  M,  T* 
(Seitenflächen   des  Würfels)   des  carres,^ 

In  dem  vorliegenden  Falle  werden  blos  zwei  g<H 
geneinander  überliegende  Abstumpf ungsHächen  des  Wtir« 
\jtet  Jdlirgang*  39 


/ 
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Mt  mIut  gioti  and  tachiseitig ,  und  lolden  die  6«iieii> 
Achen  dm  Tafel.  Dia  übrigen  Abstiunpfiings-  und 
fieitenAlcliait  des  WUrf«]>i  werben  dadurch  TerhSitniCs- 
«iTsig  sehr  klein  und  geben  die  Zuschlrfungen  des 
SndÜlchan  Ton   der  Tafel  ab. 

fiCan  kann  den  Uebergang  des^  eigentlichen  Cubo» 
OctaSdert  tu  dieser  tafelförmigen  Abänderung  ,  durek 
das  suksessiT«  GrÖfserwerden  jener  beiden  jgegenein* 
ander  Uberliegenden  Abstumpfungsilälchen ,  an  einer 
Suite  ron  Krystallen,  auf  demselben  Mittelacher  iland- 
ilUcke  bemerkan. 

NOEOOSRATII^ 


Mailand  am^^O.  Julr  I814. 

H' 
err  Bnoceni  su  Batsano  hat  kürsJich  ein  prackt- 

Tollea  Werk  Über   die  Versteinerungskunde    unter   dea 

fit  *       1 

Tum  I 

Conehiologia    sithapjfennina  y    fossile    conosser* 
xazioni   ge'ologiche ,    sugli  Apennini  e  eul  Sa(h 
loaJjaeente , 
ia  awci  Quartb'itiden  herausgegeben.      Die    heigefÜgtea 
16  JLiipfertafeln  enthalten  riel  neue  oder  bisher  schlediK 
abgebildete   Versteinerungen*     Der  Preis  ist  23  Francs. 
Man  findet  in  dem  Buche  rorsiigsweise  eine  Beschreibung 
der  vortrefflichen  Petrefakten  •  Sammlung  aus  den  Gtbii« 
gen  TOD  Plaisancef  welche  Ton^einem  gewissen  Heno 
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Cor  TEST  aus  Plaisanee  tii^aitimetigdi teilt  worden.  Alle 
dasigen  Versteinerungen  sind  kalziairt  und  .finden  sich 
im  Üebergangs*- Gebirge,  so  wie  dies  bei  den  meisten 
Fetrefakten  der  Fall  ist,  welche  in  den  -subalpinischea 
Bergen  Europas  Torkommen.  Die  im  Werke  beschrie«^ 
benen  fossilen  Muscheln ,  werden  im  Museum  zu  Mai- 
land aufbewahrt» 

V'LLANr* 


London  am  10.  August  i8l4* 

Xlindlich  bin  fch  hier  angelangt.  England  bietet  eine 
Fülle  yon  Materialien  zu  interessanten  mineralogischen^ 
und  namentlich  zil  geognostischen  Beobachtungen  dar. 
Ich  werde  die  wichtigsten  Gegenden  bereisen  und  Sie 
dürfen  darauf  zahlen,  von  mir  für  Ihr  Taschenbuch 
manche  Beitrage  zu  erhalten.  Ich  habe  meinen  hiesigen 
Aufenthalt  bereits  benuzt,  um  meine  Sammlung  zu  be^ 
reichern.  Unter  den  angekauften  Stücken  zeichnen  sieh 
aus:  ein  trefflicher  Euklase^Ktj stall  (10  Guineen); 
ein  schönes  Stück  derber  Kanelstein  aus  2ey]on  (7 
Guineen) ;  verschiedene  Abänderungen  von  Korund 
aus  Bengalen  und  von  Madras ;  Chrysoberyll ,  von  ei- 
ner eieenen  grünlich  •  braunen  sehr  lebhaften  Farbe , 
aus  Brasilien ;  la^ir adorische  Hornblende  ,  von  der  Küste 
Labrador,  ein  sehr  charakteristisches  Stück  (6  Giiineen)  ; 
Wawellit  u.  s.  w.     Ferner  eine  artige  Suite   der  Mine« 
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ral  -  JP/odubt  das  hiasigcn  Landet ,  ebenfalls  mcht  'wMß 
firil,  dean  die  hietigen  I-HiidJer  behalten  stets  ihre  ho* 
ben  Preise  bei  uod  gettattea  aucb  nicbt  den  mindestsa 
Naoblafi.  Der  bedeutendste  unter  ibnen  und.  sugleieb 
ein  Mstin  tou  wiuentchaftlicher  Bildung  ist  Hr.  Hxv« 
LA  BD.  £r  besist  die  beiden  schönsten  3aniinlungea  ^ 
welche  mir  je  su  Gesicht  gekommen  sind.  Die  eine, 
im  grorsern  Formate,  bestimmt  er  tum  Verkauf,  dit 
s«dere,  kiei»er  im  Formate,  aber  eben  so  schön  und 
Tolizahlig,  wird  er  su  seijssm  eignen  Unterrieht  und 
Terguiigen  behalten. 

Vater  den  hierlandlschen  Gelehrten  war  mir  Herr 
Clifoivo  besonders  merkwürdig.  Er  hat  rermit reist 
eines  Überaus  einfachen  Gesezzes  der  Abnahme  (^theorU 
d9  JecroUsement)  die  Wissenschaft  des  Kalküls  fast  un* 
nÖthig  gemaciit  und  folglich  das  Studium  der  Krjrstallo* 
tomie  sehr  Tereinfacht.  Durch  Auseinandetlegung  und 
Zusammeoseszung  elues  Holz  •»  Modells ,  Wobei  indessen 
stets  die  Methode  H AÜrs  beachtet  wird  ^  durch  Auwen« 
düng  eines  sehr  einfachen  Mechanismus  und  einer  von 
Hrn.  Cl.  erfundenen  Maschine,  welche  alle  w^eilercn 
Berechnungen  uuuothig  macht,  gelangt  man  su  sehr  si- 
chern R^iiltatcn* 

Chikjlici* 
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V. 


Part*  le  1«^  Juny  l8l3. 


OU8  «Ties  trea  bien  ji^e  qiie  les  Tarletes  cte  fer  sul» 

fiire    d'Alnijrode    xn'offnroient  iin    lujet  d'bbservatioat 

interessantes.    Blies     appartiennent    k   l'esp^ce    qii/e    j'ai 

nommee  provi3oii*exneivt  fer  sulfure*  hlanc  >    en  attendant 

^ue    la   diimie  noits  ait  fait  connoitre  ee  qai  dist'ingue 

aa.  compo&ition  de  celle  du  fer  siilfiure   ordinaire»     Les 

cristatix  les  niieux  prouonces  pceseiitent  la  forme  d'un 

octAedre   que  Tan  seroic  tente  y  au  premier  coup   d^oeil, 

de  prendre  poiir  i*octaedre  regulier.    Mais  leiu'  pyraniide 

«st  plus  aigue,  et  rinclinaison  des  deux  faces   voisliies , 

a  l'endroic  duue  arcte^  consigne  au  ^ommet,    n'est  que 

de  108^  y  au  lieuf  de  109*^'-^,    qui  est  celle  que  douue 

i^ectaedie   regulier.     Dsplus  ces  cristaux  derogent  k  la 

loi  de  symetrie  ^  qui  a  lieu  coustamment  dans  Tc^cacdre 

regulier,    en   ce  que  let  angles  lateraux   de  leurs  pyra« 

mides    sont   souyent  remplace»  par  des  facetces ,    taiidis 

que  les  angles   des   sommecs  .  sonc    restes   iutacts.      Lies 

m^mes  cristaiix  offrent   des  indices  de  jaints  natiurels, 

d*ou  il  resulte  uii  prisme  droit  rhomboidal  sembJable   a 

eelui  qui    prcsence    la    forme  primitive  du  fer  sulfur^ 

blaue     Des  lois  de  decroiisement  qui  n'exccdent  pas  les 

limites     ordinaires     satisfont     a    la    coiiditiou    que    ces 

cristaux  appiochent  de   l'ocuedre  regulier,    saus  qu'au- 

tiune   autre  loi  admissible  puisse  Icur    faire   fraucliir  la 

petite  disCance  qui  les    en    separe ,    ce   qui   acher6    de 
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prouT«r   que  les    deux'  syst^xncs '  de    cristallisatioii  «ont 
incompatiblef  dans  une.nicme  cbcorie,     Lia  facilite  avec 
laquelie  ces  ciistauz  se  conTertiisent  en  fer  sulface   eta- 
blit  cntre  eux  ec  le  fer  siilfure  blanc   une  nouTelle  aiu« 
logie.      Cette    propriete    avoit    ete   remarque«   par  M. 
RosiBius ,    qui  a  doime  sur    la   pyrite  d*Almerode ,    un 
memoire  interessant  que   Hcnckei.  a  intere  dans  ta  py«- 
ritologie,      Ce  deriüer  fait  des  reflections  remarquaUos 
sur  ]a  tendance  qu*ouc  certaines  pyrites  a  se  Titiioliser  , 
tandis  que  d*autres   se  refusent  constammeat  ad  mjpie 
genre  d'alteration ;    il  avoit  en  quelque  sorte   pressenti 
]a  distinction  des  deux  especes.     Mes  resultats,  relativs 
aux  cristaux   dont  il  s*agit,  ont  rappele  mon   attention 
sur  les  globes  de  fcr  sulfuri  radie,    dont  la  surface  est 
herissee  de  pointes   d'octaedre,  et  que  Ton    trouve  en 
iine    multitude   d'endroits    dans   les    carricres    de    craie. 
La  forme  aigue  de  leurs  pyramides  saillantes,    jointe   a 
leurs  autres  caracteres,  doit  les  faire  ranger  .dans  Tespece 
>Ju  fer  sulfure  blanc ,    dont  ces  varieees  etendent  consi« 
derablement  le  domaine.  Je  yous  adresse  une  copie  y  du 
resultat  des  obseivations  faices  par  M.  de  MoKTErno  «ar 
.le  morceau  du  Lac  de  Laacli ,  qiü  faisoit  partie  de  TOtrc 
cnyoi,     Etiles  offrent  une  uouvelle  preuve  de  la  tagacice 
et  de  la  justesse  qu'il  met  dans    toiites  ses  recherches. 
J*e   n'ai    vn  perJonue   qiii  joignit  un   meilleiir  esprit  t 
des  connoissances   trts  etendiies   dans  les  differentes  par- 
«ies     de    la    min  >alogie.       L^analyie    de    ]a    substanct 
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jaunitre  que  renferme  le  morceaa  doirt  il  s'agit  a  da 
donuer  de  la  illice  et  de  rajumine,  deux  principes  qui 
•ntrent  dans  la  composition  du  Peldspatli ,  et  quand  eile 
n'auroit  pas  donne  de  potasse ,  ou  ne  devroit  pas  en 
etre  surpris ,  puisqae  ce  principe  xnanque  dans  certainet 
▼arietes   de   Feldspath. 

(Obaervations  de  M.  de  IVIontciho,  sur  le  morceau 
du  Lac  de  Laach ,    envoye  par  M.  Leomhari).) 

»Ce  morceau  n*est  qu'^une  espece  de  tuf,  resultant  > 
de  ragglutinatioR  peu  solide  de  grains  et  de  crist;aux 
d«  dift'erentes  substances  mineralef.  Les  diverses  parties 
doat  il  est  composey  se  detachant  facilement  les  unes  des 
autres,  le  morceau  s'est  ptets  a  une  sorte  d*analyse 
mecanique  asseai  exacte,  dont  voici  le  residtat. 

!<>  Fer  oxydule  titanifere;  primitif,  emargine^ 
quadriepointe  et  granulifornie  ^  ou  en  petits  grains 
amorphes^ 

2^.  Titane  silice^-calcaire ;  en  petilB  eristaux  jaiHtes,  \ 
dont  les.formes  assez  sensibles,  qiioique  indeterminables^ 
se  rapportent  en  general  au  Systeme  de  cristallisation  de 
cette  espece. 

^       ZP.  Fyroxene;  bis-unitaire,  tri-^unitaire  et  en  irng^ 
^  sicn«  de  prismes. 

4°.   Amphibole ;  en  prismes  fractures ,  ou  la  struc* 
tura  propre  de  cett«  substance  est  iridtnte.» 

ÜAUr. 
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ZBrieh  «m  28.  Mai  l8i4« 


I 


m  14311  fe  de%  leiten  Jährt  konnte  icb  wenig  Alpen« 
^ranUcTungen  vornehmen ,  weil  der  Schnee  statt  bei 
8000  F«fd  Höhe  den  Sommer  dnrch  auszuhaken^  noch 
unter  7000  Fnfs  liee;cn  blieb ,  wodurch  die  meisten 
tinsrer  li(U>ern  Pisse  ungangbar  und  für  den  Geogno- 
sten  ununtersnchbar  wurden.  —  Jm  Davoser  Thal  in 
Biindt^n  machte  ich  einige  Beobaditungen :  -^  dort 
steht  ein  dichter  schwarzer  Kalkstein  an»  ia  siidlichein^ 
gesenkten  $chichten»  unter  eiuem  Winkel  von  4^^« 
Über  ilim  gjutz  unmittelbar»  und  aUo  mit.  ^gleicher 
Streicbnng  und  Senkung»  liegt  rothbraune  Grauwacke» 
in  eiuem  mehrere  100  Fufs  betragenden  Frofi]^  das  ich 
seiner  Struiclunig  nach  mehrere  Stunden  weit  verfolgen 
konnte  und  eben  soi  unmittelbar  über  dieser  Qrauwacke» 
mit  übnlicheni  .Sireichen  und  Fallen,  liegt  Gneifs,  von 
dem  ich  vermi4|he »  dafs  er  zum  \Yeifstein  %\i  rechnen 
scy.  —  Der  Si^lmei  liiuderte  die  Fortsezzung  der  Um 
tersuchung  jenes  pro£ls  bis  ^um  achten  Gneifse,  der  in 
der  SkaJeta  Gebirgskette  unverkennbar  ansteht.  —  \V^ 
möglich  werde  ich  dieses  Piolü  iu  eiiier  folgenden  Reite 
vollständiger  zu  uiitersuclien  trachten  und  mich  des 
WeifsstcittS  wegen  versichern. 

]SsCH£ft,  » 


s, 
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Eislehsn  am  4*  September  1813^- 


'chon  länger  sind  Kalkltger  im  Rothlieg  enden  ein« 
bekannte  Sache  — -  gewöhnlicher  dichter  Kalkstein  ^ 
brauufbth  mit  feinen  Kalkspathadem »  lichteaschgiau 
ohne  Kall^spathy  und  rother  yon  yrenigerm  Zusammen-* 
halt  und  sich  dem  Blättrigen  nähernd.  Besonders  «rstt 
b«ide  Arten  £nden. sich  bei  Rothenburg,  und  in  ihrem 
Gebiete  fand  ich  Tor  3  Jahren  ein  Stiick  der  lichtft^ 
aschgrauen  Art  voller  Versteinerungen,  Da  diese  Ax% 
über  mit  dem  Muschelkalk  alle  Ähnlichkeit  besist«, 
hielt  ibh  es  dafür  und  durch  Zufall  hicher  versesti 
Poch  TOr  wenig  Tagen  habe  ich  mich  roUkomm^n 
überzeugt,  dafs  dieser  Kalk  wirklich  aus  dem  Rothlie* 
genden  her&tammet  Die  Versteinerungen  sind  Tei?ebm* 
tulitcn  und  Disziten. 

Vor  einiger  Zeit  wurde  in  hiesiger  Gegend  bei 
Wim. iiel bürg  ein  kleiner  JEJrdfall  (kegelförmige  Vertie* 
fung)  zur  Abteufutig  eines  Förderschschts  ausersehe^ 
Dergleichen  ErdfUlIe ,  gröfscr  und  kleiner,  in  Niflda» 
jungen  und  auf  Bergen ,  giebt  es  da  herum  viel«,  und 
sind  die  Tagebrüohe  yon  den  zusammengestürzten  Gips« 
Schlotten ,  die  so^vahl  den  altern  y  vom  Stinkstein  be« 
declten ,  als  auch  den  j Ungern  Gips,  welcher  in  dem 
bunten  Snndsteiue,  mehr  in  ungeheuren  Klözen  als 
waiircn  Lagern  iiauset ,  >  durchzicben.  Man  durchsank 
auräuglich   unorden^iches     aufgeschwemmtes     Gebirgen 
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weldl)»  MMut  in  der  Ordnung  au^  Erde,  Leimen, 
dand  und  Thon  besteht»  ^reiches  den  rothen  Letten 
oder  sonst  sogenanuten  bunten  Sandstein  deckt.  Ali 
man  den  Stinkstein  erreiehte ,  ivar  dieser  vöUig  lager- 
haft,  d.  h.  er  hatt&  den  Anschein  einer  röUigeu  Unyer- 
WsCheit,  und  man  hatte  Ursache  zu  glauben,  dafs  der 
kleine  Tagebruch  Ton  einer  aufgelösten  jungem  Gips- 
masse  heriiihrte.  Nach  Durchbrechung  des  Stinksteins 
fand  sich  abermals  Schlottenschutt  und  ein  versunkener 
Baum  stand  &enkredit,  die  Aste  oben,  in  dem  einen 
Stofse  des  Sdiachts  in  20  und  in  etlichen  Klftr«  unter 
Tage.  Das  Holz  iiit  blos  verstockt,  dunkelbraun  ge* 
firbt  und  von  N'ässe  durchdrungen  wie  die  alten,  bei 
Wasaer-  oder  Sumpfbauten  ausgezogenen,  Hähle.  Der, 
der  Haupt:>chichtttng  geniSTs  gelagerte,  Stinkstein  mufs 
demnach  eine  grofse  Wand  seyn^  die  von'  dem  ersten 
Flözze  abgebrochen ,  und  zuTällig  so  tauschend  gefallen 
ist,  und  der  verstUrzte  Raum  ist  ein  Zweig  von  dem 
ausgedehnten  Höhlenzuge,,  von  dem  Freieslbben  im 
2.  Bande  seiner  geognostischen  Arbeiten  spricht.  , 

Schulze« 


E. 


Berlin  am  23»  August  l8l4« 


wird  Sie  interessiren,  von  Kz.afrotr'&  ganz  neu- 
lich gemachter,  noch  nicht  einmal  vollständig  beendig- 
ter Analyse  des  Spinellans  etwas  zu  hören.  Das  Fossil 
ist  zerlegbar  durch  blofse  Behandlung  mit  Säuren  und 
hat  in  so  fern  eine  Art  Zeolith- ,  oder  ähnlichen  Cha- 
rakter.      Klaproth   £ndet    darinn   20  p.    C.   Natrum, 

40  -^ Kieselerde ,    30   Alaunerde   u.  s.  w.     Noch 

ist  et  mit  der  schärferen  Bestimmung   der'  quantitativen 
Verhältnisse   beschäftiget.  Weiss. 
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Mineralienhandel^ 


unterzeichneter  hestzt  eine,  aus  drei  Arten  hestehende^ 
Sammlung  von  sauber  geschnittenen y  in  passenden 
Kasten  befindlichen ,  hierunter  näher  hes£hriehenen , 
Exemplaren  des  elastischen  Sandschi  efe  r  s 
(JLaastek's  Gelenkquarz)  von  Villa  Rica  in 
Brasilien  i  und  ist  erhötigy  solche  für  die  ]}eigesez* 
ten  Preise  zu  verkaufen;  wejshalh  Liebliaher  ersucht 
werden  y  sich  in  möglichst  -portofreien  Briefen  »»• 
mittelbar  an  ihri  zu  wenden  ^  auch  ihm  die  Art  der 
Uebersendung   zu  bestimmen,  • 

(Das  Maafs  ist  in  Rheinischen  Zollen.) 


jin   Grobkörnige  (die  bis   jezt   einzig  bekannte 

..  Art ;   $ehr   elastisch. 


■■ 

Preifs 

Nummer. 

L'änge, 

Breite. 

Dicke. 

in  Stück 

Friedi-.d'or. 

1   .  . 

.  .   20j    • < 

.   .  17|    , 

.  .    100 

2  .  . 

,  .  23*    . 

.  .  13      . 

5 

•    •    8      •     • 

.*•     60 

3  .  . 

.  ,  24     . 

.  .     9      . 

.  .  1  .  . 

.  .     60 

4  .  . 

.  .  24      . 

.  .     3      . 

3 

.  .     12 

6  .  . 

.  .  24     . 

.  .     3     • 

f 

.  .      12 

6  .  . 

.  .  11    . 

•    •        liy.    • 

^ .  4  •  • 

1 

7   .  . 

.  •  12      , 

.  .    3     . 

•  •  1  •  • 

.  •       6 

9  .  . 

.  .   12      . 

.  .     3     . 

. .  1  .  . 

4 

10  .  . 

,  ,   12      . 

.  .    3     . 

%9 

.  .   1     .    . 

6 

11  .  . 

.   ,   12      . 

.  .    3     . 

•      •      ff       •        • 

.  .       6 

12  ,  . 

•  .   12      . 

.  .    3     . 

.  .       6 

13  .  . 

.  .   20      . 

.  .    3     . 

1 

•    •    "SP     *     ' 

.  .       8 

14  .  . 

.  .  14      . 

9' 

i 

.  .^      8 

16  .  . 

1.  .     9      . 

.  .     6     . 

1 

•      *      Tg         •         * 

.  .      4 
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,M,  F«iiikdriiige  Art;  weniger  ^stiseh. 


Preift 

KumoMr. 

Länge. 

Bieite. 

Dick«. 

in  Stüci 

V 

• 

Fnedr.d'or. 

19  .  . 

.  .  24|    . 

.  .  1Ö4    . 

L       > 

•    •    Tg      •      • 

.  .  80 

SO  .  . 

•  •  24ij   • 

13* 

*    *    V      *      * 

.  w  40 

21  •  . 

•     •     ^"T^      • 

21 

.  .  10 

22  •  . 

.  .  12      . 

.  .     2      . 

•    •   ^     ■    • 

.  .     2 

C  Glimmerreiche  Art ;  noch  elasdseher  a\»  J, 
und  wie  *B.  bis  jezt  noch'  unbekannt.. 


* 

1 

Preif» 

Nummer. 

Länge. 

Breite. 

Dicke. 

in  Siiick 

. 

■ 

Friedr.d'oi:. 

23  .  . 

.  .  244   . 

7 

.  .  25 

24  •  • 

.  .  264    • 

4* 

1 

•    •    TT      •      • 

.  .  20 

25  .  . 

.  .  19J    . 

••.3i  - 

1 

.  .  12 

26  .  , 

.  .  204    • 

.  .  34  .  . 

1 

. .   a 

27  .  . 

.  .  14     . 

.  .  5|  .  . 

3 

.  .   a 

28  .  . 

.  .  15     . 

.  .  54  .  . 

.  .  %o 

29  .  . 

.  .  14|  . 

.  .  54  .  . 

.  .    8 

30  •  . 

.  .  iil  ' 

.  .  31    .  . 

1 

.  .   e 

31  .  . 

.  .    8     . 

.  .  54  .  . 

..  i  .  . 

.  .   5 

32  .  . 

.  .    64   • 

*    •       5    •    • 

1  ' 

.  .    3 

33  .  . 

.  .     7      . 

.  .    4 

^         34  .  . 

.  .    64    • 

.    .    54    .    . 

1 

.  .    3 

35  •  . 

.  .    8i  . 

^1 

1 

.  .    4 

37  .  . 

.  .     7      . 

.  .  6     ,  . 

.  .    2 

38  .  . 

.  .     6|    . 

•  .  2J  .  . 

1 

j^ 

39  .  . 

•    41   . 

.  .  3A  .  . 

1 

42  .  , 

.  .     7      . 

^  .  4J  .  . 

1 
•     •      4       •       ' 

^3  .  • 

-  .     41   . 

.  .  4.  .  . 

3 

44  .  . 

.  .    41   . 

...2^.. 

U  .•  i  . . 
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Numiher. 


Preifs 

in  Stück 

Fri«dr*d*or. 


45  .  . 

.  .    4     . 

9i 

47  .  . 

.  .    ß     . 

.  .  3|  .  . 

48  .  . 

.  .    4     . 

.  .  2     .  . 

49  .  . 

•       •             Ö-M-          • 

.  .  2     .  . 

460  .  . 

.  .     6i    . 

.  .  2     •  . 

Gn 

if  von  Hq 

8 


Tf 


1 

2 

I 
4 


wolinluift  in  Berlin^  Leipzigtr  Strafe  "No.  i5» 


«riN 


Herr  Joitas  »  Adjunkt  des  Kustos  b«i  dem  l?a* 
tioual  -  Museum  zu  Pest  in  Ungarn  ^  bietet  eine  Mine- 
ralien •  Sammlung ,  von  S4  bis  4  c&lligen  Stücken  p 
welche  3400  Exemplare  enthüllt  und  sehr^-auserlesene 
Sachen  aus  Siebenbürgen  und  Ungarn  aufzuweisen  hat, 
um  5000  fl.  im  20  &.  Fufs  feil.  Man  wendet  sich 
wegen  des  N^äheren  an  Herrn  Jokas  ,  oder  auch  an 
Hrn.  Buchhändler  Schwaiger  in  PreFsburg,  woselbst 
auch  gedruckte  Kataloge  der  Sammlung  gegen  einen» 
inifsigen  Ersaz  ^  zu  haben  sind* 
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Namen-  und  Sachregister. 


Jl^toliih^  von  Erxleben,  fiigenscbwere.     504- 

—  —         —  Zerlegung.     506. 

jierolithey  chronologisclie  Uebersicht  der  gefalleneiL  268t 
A  mma  tty  Todt.     573. 

jinhydrit ,  strahliger  y  Eigenschwere.      504* 
MnthophyÜit  y  Beschreibung.      473.  ^ 

jinthophyllith y  der  blUttrige  gehört  nach   Haüy  siUB 

Schil]e]:8tein.     302. 
jfrragonit ,    Zerlegung.     504« 
jirran  ^  Verhalten  der  Gebirgsarten  auf  der  Insel*     197. 

Basalt  y  neptunischer  Ursprung  desselben. .    l89. 
Bemerkungen  y  geognostische  ,  über  Newjork.     295« 
Bernstein  y  ündet  sich  im  Gipse  zu  Segeberg.     296« 
Berzelius  y    neues  Mineral  -  System   desselben.     44^ 
Bittersalz  ,  tnuschliches  y   Beschreibung.     477. 
Blätterthon  ^  Beschreibung.     477. 
—     -—       Higenschwere.     504« 
Bleierz  f'ff^eijs»y  Eigenschwere.     505. 
J^leiglanZf  Über  die  Krystallisation  desselben.     604« 
Bleigla^y  Zerlegung.     507* 
BohnerZf  Eigenschwere.     505. 
Borazity  von  S'egeberg,  Zerlegung.     607* 
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Sroceht,  giebt  ein  Prachtwerk  über  Versteinenuig 

künde  heraus.     606. 
von  Buchy  Reise  nach  clem  ''Laacher  See.     572. 
Burggrafen  ,  Über  den  5ög<enannten  verwünschten.  256» 

Chierici  thcilt  mineralogische  Neuigkeiten  aus  Lon- 
don  mit.     607. 

3t.  David,  über  die  Gegend  von,  in  Pembrok^shirc.  263. 
Diamant  y  Beschreibung.      479» 
Diopiid  y  Eigeuschwere.     504* 

Eisenerde  y  hlaue  y  Zerlegung.      508. 

Eisenstein ,  blättriger    ]V[agnet*-y    Eigenschwere.     604* 

• —  *—        dichter ,  -^  —     -—  604. 

• ockriger  y         —  _     .—  504- 

Eisenstein,  Pech- y  Eigenschvrere.     50$. 

—  —       faseriger   Roth"' y  Eigenschwere.     505. 

—  —        dichter  «Srhii?ars» , ,  Eigenschweret.      505. 

—  —       gemeiner  brauner  Thon^y  Eigenschwere.  505- 

—  —       körniger  y     —         —        -—     — ;       505. 
£isensteiny  gemeiner  rOther  Thon^y  Eigenschwere.     50$.' 

—  —       körniger      ^—        —  .—     _  505. 

—  -^      stängltcher  —       —  —     —  5o5. 
Elephanten.      S.  fossile    Gebeine. 

Erde  y  über  den  Ursprung  dersejben.      559. 
Erdschichten  y  Über  die  in  der  Gegend  von  London.  228. 
Es  eher,  theilc  geognostische Beobachtungen  mit.  6 12. 
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MmUms^KrystütU,  wohlfeilere  Preise  derselben«     600. 

FmkluH^   über  die  dasigen  Fossilien»     555. 

FMspathf  dichter  p  Zerlegung.     508. 

FsidsfMUh,    labradorischer  f    Über   die    Gegend   wo    er 

gefunden  wird.     274« 
Flözgehirge.     S.  TrUmmergebirge. 

r 

Flafs ,  über  den  spUtbigen,  Tom  Vesuv.     267. 
Formation  siitser  Gewisser ,  Über  die.     543. 
FotsiUen^   Entstehung    der  oxydirteu    und    gesäuerten 

metallischen.     308. 
Fragen,  geologische.     201. 

Calnuif  gemeiner  f  Zerlegung.     508  u.  509. 

—  späthiger  ^ 509. 

r 

Oänge^   über    die  Eirzeugnisse    der  Kongsberger  edlen« 

264. 
Geheine,   über    die    fossilen ,    von  Elej^hjuiten,  Msm- 

motsthieren  n.  s.  w.  539. 
Gebirge  -  Formationen,  über  lokale  und  allgemeine.  5l8. 
Geblrgemrten ,    geognostisches  Verhal^n    der^    auf  der 

Insel   Arran.     197. 
Gesteine,  Über  die  scheinbar  gleichartigen . uranf^ngli* 

eben.     529. 
OrMiie,  Abhandlung  über  den,   Ton  James  on*  .294* 

—  über  den.     53. 
ist  9  über  den.     534« 


« 


f 
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Habel,  Todt.      573. 

Haujjthranchen    des  mitjerdogischen  Wissens.      305. 

Hausmann^    über  diu   Krystalüsation   des  Magnetki««» 

ses  und  eine  Abänderung  des  Schwefeikieses«  43d. 
Haiiy,  über  seine  geologische  Methode.      603. 

• —        theilt   niineralogiscHe  Nackriciiten    verscliied«- 

nen   Inhaltes   mit.      3 Ol. 
Molzappeier  Gegend ,  über  die  Produkte 'derselben.   303.- 
von  Hofff    Beschreibung    des   Trümmergebirges    und 

des  altern  Flözgebirges  im  Thüiinger  Waide.  3l9. 
Höhle  ,  über  eine  in  Hoch-Schottland  ijeü  entdeckte.  275. 
Humhold  t  f  Reise  nach  Kalkutta.      572. 

Ichthyophthalmit ,  Beschreibung.     480. 

— -  •—         Verlegung.      610. 

Idokrase ,  Eigenschwere.      504-     ' 

Inseln,  Hehridischey  naturhistorischeUebersicht  der«  548» 
Jonasy  Beschreibung  einer  Reise  durch  Ober-Ungarn^ 

nach  ,Nagybanyen  und  Kapnik.      l3l. 
Jorullo  •  über  den  Vulkan  von.      258. 
Island ,  mineral.  Bemerkungen  über.     548. 

Kalklager  y  überdie,  im  rotlien  todten  Liegenden.  6l3. 
Kalkstein  der  süfsen  Gewässer.      5l4* 

# 

Kalkstein  y  späthiger  y    Besclireibung.      483. 

—  rhomboidaler  späthigei* ^   Zerlegung.      510.  ' 

Kapnik,    S.   Nagybanyen. 

Qter  Jahrgang.  40  . 


' . 
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MJmrttin ,    wird   durch     Vauquelins    Zerkguag  als 
eise  Abäoderung  des  ScIiilXersteiues  erkaiuoc.     29& 

Kirknäbright  f    geoguoscisclie    Ueb^rsklit    der    Gejead 
-voa^     51 3« 

Knocke»,  über  die  fossilen  von  PlaisAace.     226. 

Kohlbitrg^  Beschreibiui^  des  Eschvireiler.     563* 

Kon^sherg  ^  über   die   Erzeugnisse  -der   edien  Gaiige  u 
der  Gegend  Ton.     264« 

Ji^-pPf  über  die  Bedeutung  der  YerscciBerangaii*    175. 

JCorund,    in   Lappland  eutdeclit.     3  00. 

fL^ftpfer,    kohlensaures^    das  grüne    und  blaue    macbes 
naca  Haüy  nur  eine   Gattung  aus.     601. 
•-*        phos-phorsaures ,    über    das    Vorkommen    des- 
selben.    3  ad. 
—       feueriges  phos-phor saures ,  £igenschw«re.  604 

Kupferglanz  ,  blättriger ,  Eigensckwere.      504- 

Kupfer g ran  ^  Eigenschwere.     504- 

Kapferlasur^  S.   kohlensaures   Kupfer« 


Leherkies  ,  Bescbreibung.     485. 

Le o nhard ^    Beschreibung    seiner    oryktogoosuscbea 
Mineralien  •  Samn)lung.      7«  ^ 

Leschevin,  Tode»     575% 
Lherzolithf  Beschreibung.     490* 
Ligurit ,  Beschreibung.     491. 
—        Zerlegung.     511.    • 
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Ljondem ,  itber  ^ie   Erdscinehten    in  der    Gegend    Ton» 

d'e  Luc,  Ein-wurf  gegen  Richards on $  Behauptting; 
über  den  Ursprung-  des  Basaltes.      194. 
Todt.    Ö74. 

Magnetkies ,  über  eine  Krystallisation  desselben.  438, 
—  —  blättriger ,  wird  zu  Audreasbex>g  krystal« 
lisirt  gefunden.      600*. 

Malachit,  S.    kohlensaures  Kupfer. 

JUammutsthiere.  S.  £ossile   (jebeine. 

JVIennige ,  Beschreibung.      492. 

Mergehuff y  über  den,  ia  der  Gegend  von  Giktin»- 
gen.      199. 

Merzy  Todt.      573. 

JVIesotyp ,   Zerlegung.      511. 

JVIetallmasse  ,  meteorische  ,  rerwünschter  Burggraf  ge- 
nannt.     256. 

J^Ietallmassen  ,  meteorische ,  chronologische  Uebersichc 
der   gefallenen.      268. 

Mineral  vom   Laacher  See,    Bemerkungen  über.      6 10. 

Mineral  •  System,   über  das,   des  Hrn.  Be  rze  Hus,  445. 

Mo  hr y   Reise  nach  Siber.en.    •  572. 

Muscheln  ,   über  die  fossilen  von  Plnisance.      226. 

Muschelhank  bei  Daekholzen.      545. 

Nagyharr.yen  und  Kapnik ,  Beschreibung  eiaer  Heisd 
nach.      l3l. 


ir#. 
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Nßwjorkf  geognostUche  fiemerkungiea  über.     295. 
Neu-^avetif  über  die  Umgebuiigeu  von.     560.  ^ 

Nö  g  gerath  ,  über  die  metallf'ührenäen  Ging  -  Foq^ 
t&oneu  in  der  Gegend  des  Ji^iederrheins.     3 10. 

PmllaSf  Todt.      573. 

Fetrefmkten  im  Wallgraben  bei  Hildesheini .     545« 

Porzellan  Jaspis    kommt  im    Basale,     ohne   Spur  eines 

Fcuer^wirkung  vor.     601. 
Pyrodmalith ,  E^geiischwere,    ■  505. 

ütise f    Beschreibung    einer,     nach    Nagybanyen    and 

Kapnik.      l3i. 
JkOthel ,  Eigenschwere.     50*5.  % 

Jimnl  \riid  in  grofsen  £ryscallen   im    Thale  Aosta  ge- 
funden.    26Ö. 

Smlmmstein,  Beschreibung«     495. 

Smmmlmng    tou    Mineralien ,    über  eine  aus  den  Lipan- 
schen  Inseln.     267.  ' 

— «        '  über  die  IVIiiier allen-  ,    des  Berg  -  Kollegiams 

in  Stockholm.     275. 
*—  Beschreibung  der  orykrognostischen  Minera- 

lien- ,  des  Geheimenrathes  Leonhard,     7. 
SammUmn^en ,  Nachrichten  von   Mineralien-.      3. 
Sckaalstein^  über  den   sogenannten.      307. 
S chn tiäer^    über     B echsrs     sogenannten    Schial* 
stein.     307. 
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Schriften^  angezeigte  und  heurtlueilte» 

r  1 

AccuTiiy  £lexneats  of  CrysuUography.     5^. 

'Berzelius^  Försök  ,  att ,  genom    anvendandet  «f  des 

elekti'okemitka  Theorien.     688. 
Bigo^  de  ]\/Ioro gues  y  memoire  liistorique  sur  l€f 

chutes  des  pieires.     590* 
B  r eislaky  introduction  a  la  Geologie*     59l. 
BruttTt-Neergaard,  yoyage  pittoresque  au  Nord  d» 

ritalie.'   589. 

Cn  vierf  recherches  für  les  otsements  fossiles  des  qua- 
drupedes.     691.      < 

fr  '^         *   , 

Delam/therie,   le^ons   de   mineralogie.     589. 

Denkschriften    der    Akademie     der    Wissenschaften    z« 

München.     684. 

Dralety  description   des  Fyrenees.'    691. 

I 

Faujas    de    Saint    Fond,     histoire    naturelle    des 
roches  de  trapp.     690. 

Go  Idfufs ,  die  Umgebungen  von  Muggendorf;,    663. 
Cüthey    über   den  Astrios -Edelstein.     5^5. 

Hausmann,    Handbuch  der  Mineralogie. ,    676. 

—     •—  Specimen  de    relatione   u.  fl.  w.      584- 

Hermelin,  Minerographie  von  Lappland.      682. 
von  Hoffy    Gemälde   der    physischen    Beschaffenheit 
von  Thüringen.     680. 
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man  Hoff ,   «nd  Jmcohs,  derThurisgerWalJ-SSl. 

Jmshey    das  Wissenswiiidigste   aus  der  Gebirgskunde. 

678. 
John,  cheziiisclie  Unters ttcbongeB.     580. 
Jmmmal ,  neue»,  für   Cheinie  und  Physik.     585w 

^—         des  mines.     595. 

—        de  phyaiqoe.     698. 

Kttusifthttion  der  Mineralien,  über  die.     677i«. 

JLen  gle  t y  inti'odaction  a  Tliistoire.     586. 

J^€S  ch  evitiy  tableaa  analy  tique  des  matieres  contenues 

dans  les   XXVIII    premiers    volumes    du     jounijd 

des  mines.     689^ 

Xmrechal ,  mon  opinion    sur  la  formation  des   aero« 

Ütlies.     539. 
M.O rtiti^  sulla  scoperta  del  solfata  di Strontiana.  588. 

Fantz  und  Atzly  Beschreibung  der   Bergwerke   des 

Herzogthums  Steyermark.     58 1. 
TkitoMophioal    Transactions.      593. 

Pttjoulx ,  mineralogie  a Tusage des  gens da mond^.  587. 
jßo2irrf,    notice    kistorique    sux*    1»    txenibiemeut    dt 

terre  du  viliage  de  Eeaumont,     588. 
3 €  h  uh e r  t y  Handbuch  der  Geo^nosie;      679. 
Sehn ItZy    Eenierkungen     über    das    Vorkommen  des 

Bleiglanzes  bei  Tarnowiz»     582. 
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Ülimanity    üebersiclit    der    raineralogiscli-ciafacÜiCÄ 

Fossilien.     ^78- 


Schjvarzerz  {Schwarz^ülligerz) ^    Eigeuschwero.      504»     •« 
-Schwefelkies ,  über  eine  Abänderung   Jer  Krystallisaiaoa 

desselben.      438» 
See  - 1^^?/» »  über  eine  iiene  Art  von,      534* 
SphärosiderU  ^  üadtt  sich  am  Dransberge.     601» 
Spicsglanzerz  ,    PT^eiJs-  ,  Beschreibui^g.     497- 
Spiesglanzocker^    Bcschr«ibang.      4'98. 
Spinellaa ,  w^ird    von    IClaproth  zerlegt»      6l4* 
Strahlhi€S ,  Beschreibung.      485-       ^ 
Strahlkies  '  Kr ystalle  f    über   die   von  Almerode.     609« 
«S  t  r  J  ?» ,   über   den  Granit.      ö3v.    - 
StJ'Ontian. ,  schwefelsaurer  ^     Beschreibung.     499- 

—-  ~—  ,— .  lläUriger^     Eigenschwel«. 

604. 
— —  über   den   schwefelsauren,    in   den  Petrefak« 

ten  des  Meeres.     558. 

—  Schwefel  saarer  blättriger  ,   Zerlegung-      5ii* 

Svedenstierna    theilt    mineralogische    Neuigk«i^a 

aus  Schweden  mit.      300. 

Tellur  -  Eisen ,  Eigenschwere.     504» 
Titius,  Todt.     673. 

Trümmer gehirge    und    ;i.ter€S  Flözgebirge  Im  Thüriagtc 
Wtiide,  Beschreibung  desselben.     3 19. 


* 
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Ümhraf  Eigenschwere.     505. 

Ceher sieht,    geognosdsche ,     der  Gegend  von  Kirkud- 

brigkt  iii  Schottland.     51 3. 
Ursprung  ,  Über  den ,  der  Erde.     559. 
P'mriolith,  Eigensehwere.     504» 
Werhältnijs ^  über  'das,  xwisciien  der    chemiscLen  nnd 

Siifsei-n  Beschaffenheit  der  Mineralkörper.     276* 
y^€r  Steinerun  gen  y    über  die  Bedeutung  der.      l75. 

—       —  über  die,    des  Erdreiches  süfser   Ge- 

wa^er.     2l9. 

— —       —         über  die ,    in    den  Erdschichten  der 
Gegend  von  London.     228. 
yersteinerungskumle»    S.   B  ro  cchL 
Vmlhotn ,  ttl>er  den ,  von  Jorulio.      258. 
F'ulkane^  neue,  Eiuwetidungen  gegen  diesen  AosdrucL 

296. 
M^agner^    Reise  nach  Siberieii.     672. 
W^eijsstein.  ^   Zeriegung:      511. 
fVolJram,    Eigenschwere.     505. 
Zeolith  y  prismatischer.  S.   MesQtyp« 
Zinkhliithe ,  Zerlegung.      511. 
Zinkglaserz  y   Zerlegung.      512. 
Zotlestin.,  S.    Seh wefei saurer  Strontian* 
Zyanit  y  Eedchveibung.    -502. 

/ 
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